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Vorwort. 


Oeffentliche Blaͤtter haben eine Sammlung 
der zum Theil noch ungedruckten Schriften 
von Weſt angekuͤndigt, ohne zu bemerken, daß 
der Schriftſteller, welcher ſich dieſes Namens be— 
dient, eine Art von Doppelgaͤnger iſt, und bald 
Thomas bald Karl Auguſt Weſt genannt 
wird. Thomas Weſt, der ehemahlige Aktuar 
der ſtillen Geſellſchaft, — eines humori— 
ſtiſchen Vereins, deſſen ſich einige Leſer aus der 
Zeit des Sonntagsblattes vielleicht noch 
erinnern, — iſt ſeit achtzehn bis zwanzig Jah— 
ren nicht mehr oͤffentlich als Schriftſteller auf: 
getreten. Diefer Name bezeichnet übrigens ei- 
nen Charakter, der in den nachfolgenden Le— 


bensbildern und fatyrifchen Streifzü> 
gen als handelnde Perfon erfcheint. Dagegen 
ift der Name Karl Auguft Weft nicht mehr 
und nicht weniger, als eine gewöhnliche Schrift: 
fteller- Etiquette, mit welcher der Verfaffer feine 
neueren Drudfihriften auf den Büchermarft 
ſchickte, und die er auch bei feinen Eünftigen bei: 
behaiten wird. 

Mas die nachftehenden: Bilder aus dem 
Leben insbefondere betrifft, fo follte e8 kaum 
nöthig feyn zu bemerken, daß zwar der Stoff 
derfelben aus der Beobachtung der mirklichen 
Melt genommen ift, daß man aber den Perfo- 
nen und Begebenheiten, welche darin gefchildert 
find, in der eigenen Gefchichte und den Umge— 
bungen des Werfaffers vergebens nachfpüren 
würde. Die Wahrheit, welche diefe Lebensbil- 
der etwa enthalten mögen, ift die allgemeine 





der menfchlichen Natur; das Sndividuelle darin 
gehört der Dichtung an. Obwohl diefe Eleinen 
Gemälde hier nur zufällig an einander gereiht 
erfcheinen, wird man doch einen gemiffen Zu: 
fammenhang unter ihnen wahrnehmen. Es find 
Segmente aus dem Panoram des Lebens, wie 
ſich daffelbe dem Auge des WVerfaffers in ver: 
fhiedenen Zeit= und Sefichtspunften darffellte. 
Eine andere gegenfeitige Beziehung wird man 
in der Form und dem Inhalte diefer Lebens: 
bilder und der, gleichzeitig erfcheinenden, Streif: 
zuge des Verfaffers bemerken. In den legte: 
ven hat der Verfaffer fein Urtbeil über die deut: 
fche Literatur, die er feit dreißig Sahren aus 
dem Standpunkte eines unparteiifchen Zufhaus 
ers beobachtet, mit berfelben Unbefangenheit 
dargelegt, wie in den erfteren feine Anfichten 
des MWeltlaufes. Dieſe beiden Abtheilungen ſei⸗ 
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ner Schriften er£lären und ergänzen fich wech: 
felweife; daher er auch wünfcht, daß fie als 
Zheile Eines, wiewohl nur fragmentarifchen, 
Werkes betrachtet, und als folche gelefen und 
beurtheilt werden. 


I. 
Samuel Brink's letzte Liebesgeſchichte. 





Eine Epiſode 
aus dem Roman feines Lebens. 


(1820. ) 
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» Di. Achſe halt den Weg noch zweimal 
aus,« [hrie Paul, »macht nur den Riemen ge: 
ſchwind zurecht, daß wir forttommen!« — »Ei, 
wenn Er's beffer verfteht,« brummte der Schmied, 
»meinetwegen!« 

»Was gibt's denn, Paul?« ſagte ih, aus 
der Kaleſche zuruͤckſehend. — »Unnöthigen Auf: 
enthalt,« erwiederte Paul: »der Schaden Eünnte 
längft ausgebeffert, und wir ſchon auf der Sta: 
tion feyn, wenn der wunderlihe Mann nicht fo 
viele Bedenklichkeiten hätte.« — »Nun, nun, 
wir haben fo große Eile nicht, « fagte ich, indem 
ih aus dem Schlage flieg; »mach' Er feine 
Sache fein ordentlih, Meifter Schmied!« — 
»Das ift etwas anders!« hörte ich jegt Paul 
brummen ; »fonft währt dem Herrn gleich Alles 
zu lange.« 

Sch ließ meinen Paul ffehen, und ging in 
den Hof der Dorffchenke, wo ich ein hübfcheg, 
ziemlich wohlgekleidetes Madchen mit der Wir: 
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thin ſprechen ſah. Das Maͤdchen trug einen 
kleinen Buͤndel unter dem Arme und ſchien ih— 
ren Weg, den ſie dem Anſehen nach zu Fuße 
gemacht hatte, eben fortſetzen zu wollen. »In 
anderthalb Stunden,« hoͤrte ich die Wirthin zu 
ihr ſagen, »koͤnnen Sie auf der Station ſeyn: 
ob Sie aber den Poſtwagen noch antreffen wer: 
den, weiß ich nicht; er geht gewöhnlich früher 
durch.“ — Das Mädchen erwiederte einige 
Morte, die ich nicht verſtehen Eonnte, und kehrte 
fi) dann mit dem Gefichte gegen mid). Sch war 
überrafcht, denn jetzt erſt fah ich, wie fhön fie 
war. Mehrere junge Leute, die fih an einem 
Seitentifche bei ſchlechtem Weine luſtig mach: 
ten, fohienen, nach ihrer Art, nicht weniger Wohl: 
gefallen an dem Mädchen zu finden. Zwei von 
ihnen waren aufgeftanden, und machten Miene, 
fich dem ſchoͤnen Kinde zu nähern. Sie hatte es 
bemerkt, und fuchte ihnen auszumeichen: aber 
die muthwilligen Burfche vertraten ihr den Weg, 
und Einer faßte fie ziemlih tölpifh an. Une 
willig riß fie ſich los, und verdoppelte ihre 
Schritte, um über den Hofraum zu Eommen. 
As fie an mir vorbei ging, fah ich Thränen 


in ihren großen blauen Augen; ihre Wange 3 
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gluͤhten: ſie wandte das Geſicht hinweg, als 
ſchaͤme ſie ſich, einen Zeugen der ihr widerfah— 
renen Beleidigung zu haben. Unwillkuͤhrlich 
folgte ich der anziehenden Erfcheinung, die durch 
das Thor an meinem Wagen vorbei eilend, mei: 
nen Bliden bald entſchwand. Paul, als er fie 
- gewahr wurde, ftugte und fah fchalkhaft Lächelnd 
nad) mir um. » War’ dad? Sa, dann freilich! « 
hörte ich ihn murmeln, als ich ihm näher Fam. 

»Nun, ift der Wagen fertig?« fragte ich. — 
»Das geht fo geſchwind nicht, Herr! Aber der 
Meifter macht es recht orbentlih.« — »Sieh, 
wo der Poftillon iſt,« erwiederte ich ernfthaft. 
Paul ging, mit drollig =bedenklichem Kopfſchuͤt— 
ten. — Sch fah mich nach den zwei Burfchen 
um, deren ungefchliffenes Betragen das fchöne 
Mädchen erröthen gemacht, und mir, ohne ihr 
Verdienft und Wiffen, einen fo reizenden An— 
blick verfchafft hatte. . Sie waren zu ihrem Ti: 
ſche zuruͤckgekehrt, und riefen Lärmend die Wir— 
thin. Nach Eurzem Mortwechfel warfen fic 
Geld auf den Tifch, und taumelten an mir vor: 
bei, denfelben Weg einfchlagend, auf dem fich das 
Mädchen entfernt hatte. Sie fchienen ziemlich 
betrunfen; ihre erhisten Gefichter hatten einen 


12 
Ausdrud von Rohheit, der mir fehr widrig 
aufftel. 

„Mo bleibt denn der Poflillon?« rief ich 
meinem Paul entgegen, indem ich in die Ka— 
Lefche flieg. — » Er Eommt fhon, Herr! und 
der Meifter Schmied ift auch bald fertig, wie 
ich ſehe. Wir holen die flinke Dirne fchon - 
noch ein.« — »Ich glaube, du träumft, Alter?« 
fagte ich: „aber mach fort! Hier ift Geld; und 
Enickere mit dem Schwager nicht! Er foll fah— 
ven, wie recht iſt.« — Es war angefpannt, 
Paul ſchwang ſich, mit etwas fteifer Haſtigkeit, 
auf den Sig des Poftilons, und fort rollte der 
Magen, in ber Nichtung hin, welche »das flinfe 
Mädchen« und die zwei wilden Burfche genom: 
men hatten. 


2 


Es war ein herrlicher Sommerabend. Die 
untergehende Sonne übermalte den leichtbe: 
wölften Himmel mit ihren fehönften Farben. 
Die fruchtbare Landfchaft, von Hügeln und Thä> 
lern durchfchnitten, ruhte, wie ihre Bewohner, 
von dem Geräufch und den Mühen des Tages. An 
beiden Seiten der Straße lagen, in ziemlicher 
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Serne, einige Dörfer, zu denen die Heerden, und 
hin und wieder einzelne Arbeiter, zuruͤckkehrten. 
Kein Fuhrwerk war auf der Straße zu fehen, 
kaum von Zeit zu Zeit ein Fußgänger. Wir 
fuhren eine Anhöhe hinauf, deren bewachfene 
Spige der Anfang eines ziemlich beträchtlichen 
Waldes if. Als wir die Höhe erreichten, und 
die Straße felbft durch das dichter werdende 
Gehölz bedeckt wurde, fah Paul etwas beforgt 
zuruͤck. — »Fahr zu, Schwager!« rief ich, 
Pauls beforgtem Blicke gleichfam antmwortend. 
Die Noffe liefen bergab, was fie Eonnten. 

Jetzt lichtete fich das Gehoͤlz; ein Theil der 
Straße wurde fichtbar. Mir däuchte, ich er— 
blicfe die Geftalt, die mein unruhiges Auge 
fuchte: aber Baumgruppen dedten die flüchtige 
Erfcheinung wieder. Bald fhien mir, ich fähe 
die Geftalt noch einmal, nicht weit von ung, 
und die zwei rohen Gefellen hinter ihr. — 
» Sie find’st« ſchrie Paul, ald wir fie beinahe 
erreicht hatten. — Die Burfche mochten den 
Magen bemerkt haben; fie blieben ein wenig 
zuruͤck, defto rafcher ging das Mädchen vorwärts. 
Sch rief dem Poftillon zu, feine Pferde etwas 
anzuhalten, was ihm aber nicht fogleich gelang. 


14 


Als wir an dem Mädchen vorbeifuhren, ſchien 
fie mi) und Paul zu erkennen; fie verdoppelte 
ihre Anftrengung, um uns nachzufommen. Da 
wendete fi) der Weg, und ein Gebüfch verbarg 
fie uns aufs neue. 

Ploͤtzlich vernahmen wir einen Schrei hinter 
une Der Poftillon hatte die Pferde eben zum 
Stillftehen gebracht. Ich fprang aus der Kale: 
Ihe, und flog dem Orte des Angriffes zu, den 
mir ein wieberholtes Zuhülferufen bezeichnete. 
Als ich durch das Gebüfch gedrungen war, fah 
ih das Mädchen mit den zwei Buben ringen. 
Meinen Knotenſtock in der Sauft, flürzte ich 
auf die Elenden los. Sie wurden mich nicht ge: 
wahr, bis meine wiederholten Streicye fie aus 
ihrer brutalen Zerftreuung aufmedten. Die 
Schurken waren im Begriff, fich zur Wehre zu 
ſetzen, als ich fie plößlich von einem panifchen 
Schrecken überfallen, und entfliehen fah. Paul, 
mit meinen Piftolen bewaffnet, und der Poſtil— 
ton, waren mir zur Seite, drohend und [är- 
mend feßten fie den Slüchtigen nah. Das Maͤd— 
chen, jest erſt feiner Rettung gewiß , warf fich 
in heftiger Bewegung an meinen Hals, Wie 
aufgelößt von Angft und Freude ‚ lag fie einen 
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Augenblid in meinen Armen; aber fchnell ſchien 
fie fih zu befinnen, und, indem fie, über und 
über erröthend, fi) aus meiner Umarmung 
wand, druͤckte fie meine Hand an ihre glühen- 
den Rippen. 

Paul und der Poftillon kamen lachend auf 
uns zu. Sie hatten die Flüchtlinge nicht er: 
reichen Eönnen, und mußten fich begnügen, fie 
waldeinwärts verjagt zu haben. Das Mädchen 
ward nun erft ihren zerftörten Anzug gewahr; 
verfhämt entfernte fie fi von ung, um ihn ein 
wenig zu ordnen, und ihren zerftreuten Bündel 
zu fuchen, der etwa funfzig Schritte zuruͤck am 
Wege lag. Paul fah ihre mit innigem Vergnü- 
gen nah, und der Poftillon, deffen glogende 
Augen der ſchlanken Geftalt gleichfalls nad: 
ftarrten, murmelte ſchmunzelnd: »Blig! 's ift 
eine hübfche Dirne!«e — »Ich daͤchte, Herr!« 
fagte Paul, »mwir hingen dem lieben Kinde Ih— 
ren Staubmantel um; fie fcheint fehr erhigt, 
und Eönnte, bei dem Fühlen Abend, fich im Fah— 
ven leicht erkälten.e — »Du meinft alfo, 
Paul — ?« — »Daß Sie das Mädchen nicht 
in Nacht und Wald fchuslos zurüd laffen wer- 
den, wohl mein’ ich das, oder ich müßte Herrn 
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Samuel Brink nicht mehr kennen. Sch will 
nur gleich vorausgehen, und den Staubmantel 
aus dem Magazin hervorfuhen.« — »Thu' 
das, guter Paul! und Du, Schwager, fieh zu 
deinen Pferden; ich" komme gleih nach.« — 
»Heißa, Schwager!« rief Paul, ihn mit ſich 
fortziehend, »jeßt gibt e8 eine luſtige Fahrt und 
Extra-Trinkgeld!“« 

Ich ging dem Maͤdchen, das ſich langſam 
naͤherte, einige Schritte entgegen und bot ihr 
meinen Arm. Sie hatte ſich ziemlich gefaßt, 
und nahm meinen Antrag, fie auf die nächfte 
Station zu führen, mit befcheidenem Danke an. 
Paul ftand fhon mit feinem Staubmantel da, 
als wir zu der Kalefche kamen, und nöthigte 
ihn meiner Begleiterin ohne Umftände auf. Da: 
für nahm er ihr das Bündelchen ab, und brachte 
es in dem Wagenfige unter. Don dem Poftil: 
lon hörten wir jegt zum grofen Schreden des 
Mädchens, daß die Diligence, auf welcher fie 
einen Platz nach der Hauptſtadt hatte nehmen 
wollen, [hon vor mehreren Stunden weiter ge 
fahren fey; fie war um fo mehr beftürzt dar: 
über, weil fie ihren Koffer vorausgefendet hatte, 
und biefer, wie fie fürchtete, verloren feyn möch: 
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te. — »Das wird ſich alles finden,« rief Paul 
in befter Laune; » wer weiß, Mamfellchen, wozu 
der Kleine Unfall gut ift!« Hierauf hob er fie 
zierlich in den Schlag, und hüpfte felbft ganz 
behende auf den Kutfcherbod. Der Poftillon 
trieb feine Pferde an, und blies ein munteres 
Stuͤckchen dazu. 
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Der Vollmond flieg aus dem Waldesgrund 
empor, und erhob die Abenddämmerung zu ei: 
nem zweifelhaften Zageslichte. Sch lehnte be: 
haglich in meiner Wagenede, aus der ich von 
Zeit zu Zeit einen Blick auf meine ſchoͤne Nach: 
barin warf, welcher ihr Staubmantel den Reiz 
einer drolligen Vermummung gab. Da ich dar: 
über fcherzte, fah fie fich flüchtig an und lachte 
ſehr anmuthig ein paar Mal auf. Allmälig 
ward fie heiter und ziemlich geſpraͤchig. Sch er: 
fuhe nun, da8 fie Margarethe Berger heiße, 
und die Zochter eines Forfibeamten auf den 
Gütern des Grafen von ** fen, wo fie bis in 
ihr vierzehntes Jahr eine recht glückliche Sugend 
verlebt habe. In diefem Alter habe fie ihren 
Vater, und, ein Jahr jpäter auch ihre Mutter 
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verloren, nhne daß ihre Aeltern ihr einiges Ver: 
mögen hinterlaffen hätten. Die Schwefter ihrer 
Mutter, feibft Witwe eines herrfchaftlichen 
Rentmeiſters, habe fie dann zu fich genommen, 
und ihre Erziehung mit Liebe und Sorgfalt 
vollendet. Da jedoch ihre Zante felbft nur von 
einer geringen Penfion gelebt, und mit den Ver: 
wandten: ihres verftorbenen Mannes in Erb: 
Thaftsftreitigkeiten vermwicelt worden, habe fie 
Gretchen, zu ihrem befferen Fortkommen, in eis 
nem anftändigen Haufe der Hauptftadt unter: 
bringen wollen. In diefer Abfiht habe die Tante 
vor vierzehn Tagen mit ihr die Meife nach der 
Reſidenz angetreten, fey aber auf halbem Wege 
in eine gefährliche Krankheit verfallen, und in 
dem nahen Landflädtchen, wo fie liegen geblie— 
ben, am fiebenten Tage gefforben. 

Ein Strom von Thränen unterbrach hier 
Gretchens Erzählung. Sie verbarg das Geficht 
an der Seite des Magens, und meinte eine Zeit: 
lang heftig. »Werzeihen Sie, mein Herr!« 
fagte fie dann; »ich befige die Kunft noch nicht, 
mich vor Fremden gehörig zu benehmen. Wie: 
wohl eine vater und mutterlofe Waife, fand 
ich doch in dem Haufe meiner Tante die müt- 
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terliche Nachficht und Zärtlichkeit wieder; ich 
durfte weinen, und mid) laut freuen: — unter 
fremden Menfchen, weiß ich wohl, ſchickt fich 
das niht.e — ⸗Was ein ſo gutgeartetes Ge— 
fchönf empfindet, « fagte ich, indem ich Gretchens - 
Hand ergriff, »darf es aud) Außern. Und bin 
ih Ihnen denn fremd, liebes Kind? Mir 
find Sie es nicht mehr.« — Mein Ton oder 
meine Worte mußten Gretchens Herz getroffen 
haben, denn fie fah mir mit ihren großen blauen 
Augen fo mild und vertrauensvoll in’s Geficht, 
daß ich verfucht war, das holde, hülfebedürfende 
Mefen an meine Bruft zu drüden. Aber ich 
bezwang mich, indem ich fie fragte, warum fie 
nach dem Unglüde, das ihre begegnet, nicht in 
ihre Heimath zurüdgefehrt fey, wo fie doch noch 
einige Bekannte haben müffe? — »Keine, bie 
etwas für mich thun Fönnten oder wollten, « 
erwiederte Gretchen. »Die Verwandten meines 
Oheims Eamen, auf die Nachricht von dem wahr: 
fcheinlichen Tode der Tante, in dem Städtchen 
an, wo diefe Eranf geworden, und eben geſtor— 
ben war. Sie ließen die Leiche fchnell begra: 
ben, und legten Befchlag auf den Nachlaß der 
Verſtorbenen. Mir wurden meine wenigen 
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Kleider und ein Earges Meifegeld verabfolgt. 
Mas blieb mir übrig, als nun allein den Weg 
nach der Mefidenz anzutreten, wo ich einige 
Hoffnung habe, in dem Haufe aufgenommen 
zu werden, für das meine gute Tante mich be: 
ſtimmt hatte?« 

Ich fragte um den Namen der Familie, 
an welche ſich Gretchen in der Nefidenz wenden 
wollte. Sie nannte mir eine Frau v. Neichard, 
Banquiers: Witwe, welche ich einige Mal ges 
fehen, und von der ich viel Gutes gehört hatte. . 
»Das Haus hat den beften Ruf,« fagte ich; 
» vielleicht, Gretchen, finden Ste da einen Theil 
deffen wieder, was Sie verloren haben. Sch will 
Sie in die Stadt bringen, liebes Kind; feyn 
Sie guten Muthes!« — Die lebhaftefte Freude 
glänzte in Gretchens Augen ; fie drüdte fühlbar 
meine Hand, und war im Begriff, fie noch ein- 
mal gegen ihre Lippen zu führen. Das ver: 
wirrte mich; mit einiger Haft zog ich meine 
Hand zurüd, fo, daß Gretchen mich betroffen 
anfahb. Ich glaube, ich ward roth; unteillführ: 
lich fehlug ich die Augen nieder. Zum Gluͤcke 
fuhr der Wagen eben in das Poſthaus, und 
Paul ftand ſchon vor dem offenen Schlage. — 
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»Wir bleiben doch hier?« ſagte er, indem er 
mir heraushalf. — »Ja, Paul; beſorge ein ab— 
geſondertes Zimmer für Mamſell Berger.« — 
»Kommen Sie, Mamſellchen!« rief der Alte; 
»wir wollen uns gleich nach Ihrem Koffer um— 
ſehen.« — »Sie werden doch nicht böfe, Herr,« 
ſetzte er leiſe mit einer Schalksmiene hinzu, 
»wenn auch ich ein wenig mit dem huͤbſchen 
Mädchen charmire?« — »Geh, Narr!« ſagte 
ich, ziemlich verdrießlich, daß der Alte meinen 
Empfindungen ſo nahe auf der Spur war. 

Ich ſpazierte uͤber den Hof zum Thor hin— 
aus, um mich noch ein wenig im Freien zu er— 
gehen. Es war inzwiſchen Nacht geworden. 
Der Arktur ſtand am nordweſtlichen Himmel, 
im Zenith funkelte die Lyra, und oſtwaͤrts ſtrahlte, 
wie zu ihr aufſchwebend, der Adler. Aber vor 
mein Gemuͤth traten zwei milde Augenſterne, 
und meine Blicke wandten ſich, von dem Glanz 
der Himmelslichter, dem ſanften Scheine des 
irdiſchen Geſtirnes zu, das mir ſo unvermuthet 
aufgegangen war. »Mie fteht es mit dir, Sa— 
muel?« fagte ich zu mir felbft. »Bift du nicht 
zu Sahren gekommen, und halb und halb ein 
Philoſoph? Doch bier unten, wie dort oben, 
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wirkt die Natur nach ihren ewigen, einfachen 
Gefegen. Die Bahn der Geftirne altert nicht, 
eben fo wenig der mächtige Trieb der Herzen. 
Was haben wir voraus mit unferer Erfahrung 
und Weisheit, als die Fähigkeit, unfere Wünfche 
und Neigungen früher zu verftehen, und — dar: 
über zu lächeln? — Bedenke deine Jahre, Sa: 
muel! bedenfe deine Sahre!« — 

Als ich langſam gegen das Pofthaus zurüd: 
ging, Fam mir Paul daraus entgegen, um mit 
zu fagen, daß Gretchen mit dem Effen auf mid) 
warte. Sie wendete fich mit großer Heiterkeit 
zu mir, da ich in's Zimmer trat. Ihr Anblid 
ergriff mich aufs neue. Das Herz ſchlug mir 
merklich; ich winkte Gretchen neben mir Plag 
zu nehmen, und fegte mich felbft geſchwind, um 
meine Unruhe weniger auffallend zu machen. 
Das harmlofe Mädchen erzählte mir fehr ver: 
gnügt, daß fich ihr Koffer gefunden habe, mas 
ihr befonders ihrer Papiere wegen lieb fey. 
Ueberhaupt fprady fie gern und lebhaft, auch 
von der Stadt, von deren Verhältniffen fie ziem: 
lich unterrichtet fohien, denn ihre Zante war 
dort geboren und erzogen worden. Sch hörte 
meift ſchweigend zu, mährend ich ziemlich eifrig 
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aß, und mich mehr und mehr in das Anfchauen 
der lieblichen Geftalt vertiefte. Da ich abge: 
fpeift hatte, und Gretchen mich eine Weile ftill 
figen fah, fland fie auf, um fich zu entfernen. — 
„Morgen um vier Uhr die Pferde, Paul!« 
fuhr ich endlich aus meiner Zerftreuung auf. — 
Mit einem freundlichen: »gute Nacht, Lieber 
Herr!« fchlüpfte fie aus der Thür. » Gute Nacht, 
Gretchen!« rief ich ihr nach. 

»Bedenke deine Jahre, Samuel!« fagte ich 
noch einmal zu mir felbft, nachdem ich mei: 
nen Paul ftumm verabfhhiedet, und mich halb 
außgekleidet auf das Bett geworfen hatte, worin 
endlich der Schlaf meinen umherfchwärmenden 
Gedanken ein Ziel feste. 


4. 


»Mie viel ift die Uhr, Paul?« fragte ich, 
indem ich aus dem Bette fprang, fo leicht wie 
ein Fahnenjunker, der die erſte Parade beziehen 
fol. -—- »Gleich fechs, Herr!« fagte Paul. — 
»Was?“ rief ih. »Und warum haft du mid) 
nicht um vier Uhr geweckt, wie ich dir befahl ?« — 
»Ei, Herr!« erwiederte Paul, » Sie fchliefen fo 
wunderfeft, daß ich Sie noch vor einer Stunde 
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nicht wecken mochte, wo ich ſchon zum zweiten 
Male hereinkam.« — „Ich glaube, Du treibft 
deine Kurzweil mit mir, alter Traͤumer!« — 
»Ich träume nicht, Herr!« — »Da fchläft wol 
Gretchen auch noch ‚« fuhr ich nach einer Weile 
fort, indem ich meine übernächtige Figur im 
Spiegel betrachtete. — »O!« fagte Paul, » die 
treibt fi fchon feit anderthalb Stunden im 
Garten, im Hühnerhof, und draußen im Felde 
herum; das Mädchen ift lauter Reben , und die 
Wirthſchaft fcheint recht ihr Element zu feyn. 
Das wäre ein anderes Ding, Herr, als unfere 
alte Sibylle im Haufe.«e — »Meinft Du?« 
fagte ich zerftreut. »Aber laß das Fruͤhſtuͤck 
bringen, Paul! und bitte Gretchen, dazu herauf 
zu Eommen.« 

Sc hatte große Luft, mir ſelbſt in’s Geficht 
zu lachen, wie ich fo vor dem Spiegel da ftand, 
— fobald Paul aus der Thür war. » Das hat 
ein Liebhaber von zwei und funfzig Sahren vor 
einem von zwanzig voraus,« fagt’ ich, »daß er 
mit Appetit effen, und, wenn’s glüdt, feine acht 
oder neun Stunden fehlafen kann. Sch hätte 
das geftern Faum gedacht, als ich da unten dem 
Arktur mein Herz eröffnete. « 
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Das Frühftü kam, und Gretchen trippelte 
herein, mir einen guten Morgen bietend. Sie 
fah aus, wie der Morgen felbft nach einer er: 
frifhenden Sommernadt. Fand ich fie geſtern 
lieblich und anziehend, fo erfchien fie mir heute 
in dem vollen Glanze des blühendften Jugend— 
reizes. — »E8 ift doch eine Eöftliche Gottesgabe 
um ein Alter von achtzehn Sahren!« dacht? ich, 
oder fagt’ e8 vielmehr laut. »So alt find Sie 
wohl eben? Nicht wahr, Gretchen?« — »Bald 
neunzehn,« ermwiederte fie. — »Kommen Sie, 
Kind! Sch will mir einmal einbilden, ich wäre, 
was das betrifft, Shresgleichen. Segen Sie ſich 
zu mir! Sie müffen die Converfation der Stadt: 
herren doch ertragen lernen; ich will Ihnen eine 
Probe davon zum Beften geben. « 

Das gute Kind wußte nicht, was fie von 
meiner Laune denken follte, aber ich ließ mid) 
nicht irre machen. Sch ſchwatzte, lachte, tändelte, 
mit fo viel Anftand und natürlicher Lebhaftig 
keit, daß Gretchen endlich felbft mit fortgeriffen 
wurde. Lachend und fehäkernd begleitete fie mid) 
zu dem Wagen; in welchen dießmal id) fie hob, 
zum fichtbaren Verdruffe Pauls, der fich diefe 
Galanterie nicht wollte nehmen laffen. Meine 
Weſt's Schriften. I, 1. 2 
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Stimmung dauerte die halbe Station Über, zu 
Gretchens nicht geringem Ergegen. Ein wenig 
verliebte Gederei, mit etwas wahrer Empfin- 
dung verfegt, unterhält die Weiber immer, die 
unerfahrenften wie die Elügften; denn fie ift ein 
Tribut der Leberlegenheit, welche ihnen die Na: 
tur in dem VBerhältniffe der Geſchlechter über 
uns einräunte. — » Herr Brink kann recht lie 
benswürdig fenn,« hörte ich Gretchen mit vieler 
Unbefangenheit fagen, als mache fie die Be: 
merfung für ſich. 

Nach und nad) verrauchte indeß der galante 
Humor, der mir mit Gretchend Eintritt an die: 
fem Morgen, mie ein leichter Champagner: 
Rauſch, zu Kopfe gefliegen war. Sch wurde 
ftiller, bemerkte auch wieder mas fonft außer 
uns vorging, und vertiefte mich endlidy in die 
Betrachtung der herrlichen Landfchaft, durch die 
wir hinfuhren. Gretchen hatte ſchon früher viel 
Antheil an den Gegenftänden gezeigt, welche ung 
umgaben. Sie bemerkte die Verfchiedenheit des 
Bodens und der Wirtbfchaft, in VBergleichung 
mit denen in ihrer Heimath, und: verbreitete fich 
dabei recht finnig und lehrreich über die Eigen: 
heiten des Gebirge: und Forſtlebens. Sch fing 
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an, Intereſſe an dem Geiſte des Mädchens zu 
nehmen, deffen Geſtalt und Schielfal mich ſchon 
fo fehr angezogen hatten. Ueberall verrieth fie 
eine lebhafte Auffaffung und eine Reife des Ver: 
ftandes, welche ihrem Alter und ihrer einfachen 
Erziehung vorauszueilen fohienen. Zwar Eannte 
fie manches gute Buch, deffen beiläufig erwähnt 
wurde, aber ihre Urtheile waren auf eigene Ans 
fiht und Ueberlegung gegründet. Wir unter: 
hielten uns auf folhe Weife fehr angenehm 
und ungezwungen von nahen und entfernteren 
Dingen; ich erfuhr immer mehr von Gretchens 
früherer Gefchichte, und das Vertrauen, welches 
mir das liebenswürdige Mädchen bewies, fehien 
nach und nach erfi das rechte Berhättnif: zwi⸗ 
ſchen uns herzuſtellen. 

So kam der Mittag heran, den wir in et: 
nem mohleingerichteten Gafthofe, auf dem. hal: 
ben Mege unferer Fahrt nah der Hauptftadt, 
zubrachten. Ich fpeifte mit Gretchen an dem 
Mirthetifche. Es gefiel mir wohl, die. Augen 
der Gäfte öfters auf meine fehöne Nachbarin 
gerichtet zu fehen, welche in ihrem einfachen, 
faft Armlichen Anzuge, als die Königin der Ta: 
fel erfchien. Ein junger DOfficier, der ung ge 
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genuͤber faß, fuchte fie endlich in's Geſpraͤch zu 
ziehen. Sch bewunderte die Gemandtheit und 
den feinen Takt, womit Gretchen den nad) und 
nach zubringlich werdenden Tragen und Anſpie— 
lungen des jungen Kriegsmanned auszumeichen 
mußte, ohne fich durch ein verlegenes oder auf: 
fallend froftiges Betragen zum Augenmerk der 
Gefellfchaft zu machen. Als wir von der Ta— 
fel aufftanden,-und ich mich nach einem, abfeits 
liegenden Zeitungsblatte umfah, trat der Dfft: 
cier ganz dreift zu Gretchen, und begleitete feine 
Anrede mit einer ziemlich vertraulichen Geberde, 
indem er fie zierlich an beiden Ellenbogen an 
faßte. Sie zog ſich mit einer Achtung fordern: 
den Miene zuruͤck, worüber der junge Herr, 
leicht auflachend, fich in die Bruft warf. SH 
war indeſſen zwifchen fie getreten, und fah den 
Dfficier ernfthaft an. — » Steht die junge Per: 
fon vielleicht unter Ihrem Schuge?« fragte er 
fpöttifeh, „Ihre Frau oder Tochter fcheint fie 
nach dem Aeuferen nicht zu feyn.« — » Wenn 
es darauf ankommt, fie gegen Zubdringlichfeiten 
ficher zu ftellen,« antwortete ich in entfchloffenem 
Zone, „fo -fteht das junge Srauenzimmer aller: 
dings unter meinem Schuge; das kann erfah: 
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ven, wer dazu Luft hat.« — » Gehorfamer Die 
ner!« fagte er, etwas verblüfft, und wandte mir 
den Rüden zu. — Sch nahm Gretchen unter 
den Arm, und ging mit erhobenem Haupte langs 
fam durch den Saal, mid) nach beiden Seiten 
umfehend, ob Semand hier fen, der gegen meine 
Erklärung etwas einzuwenden habe. 


5. 


Wir faßen wieder in unferem Wagen. Der 
Eleine Xerger hatte mein Blut in Bewegung 
gebracht, und ich fah es gern, daß der Schwa⸗ 
ger, ein munterer Burfch, feine Pferde in fcharz 
fem Trabe laufen ließ. Die Straße zog ſich 
durch einen uͤppigen Getreideboden hin, deſſen 
hochftehende Saaten von einem frifchen Winde 
bewegt wurden. Sch überließ mic) dem anges 
nehmen Spiele der Vorftellungen, welches einen 
ſolchen Anblick gern begleitet, und faß längere 
Zeit fchweigend neben meiner Reifegefährtin, die 
‚feit dem Auftritt in dem Speifefaale felbft fehr 
fit und nachdenfend geworden war. Als ich 
fie, aus meiner zurüdigelehnten Stellung, feit 
waͤrts anfah, begegneten ihre Blicke den meinis 
gen. Sie fchlug die Augen nieder, in denen ich 
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den Ausdruck einer mehr als gewoͤhnlichen Auf— 
merkſamkeit geleſen zu haben glaubte. » Woran 
denken Sie, Gretchen?« fragte ich, mich zu ihr 
neigend. — »An die großen Verbindlichkeiten, 
die ich Ihnen habe,« erwiederte ſie, nach kur— 
sem Beſinnen, leicht erroͤthend. — » Sie rech— 
nen doch den laͤcherlichen Auftritt mit dem jun— 
gen Bramarbas nicht dazu?« ſagt' ich ſcher— 
zend. — »In der That, das thu’ ich,« antwor— 
tete fie ernfthaft; »diefer junge Dfficier hatte 
etwas unbefchreiblicy Beleidigendes in feinem 
Blick und feinem ganzen MWefen. Mein Sinner: 
ſtes empört fich, wenn ich nur daran denke.« — 
Ich hielt Gretchens Hand, welche in der meini- 
gen zu zuden fchien; über ihre Wangen flog 
der Miederfchein einer inneren Aufwallung von 
Scham und Unwillen, der mich auf eine felt- 
fame Weife ergriff. Es war ein Weiz von ganz 
eigener Art, worin alle Zauber der Meiblichkeit 
vereinigt fchienen. 

»Es kann Ihnen,« fagte ich mit merkbarer 
Beklemmung, »im Guten wie im Schlimmen, 
nicht an Gelegenheit gefehlt haben, den Ein: 
drud zu beobachten, welchen Sie auf Männer 
von dem verfchiedenften Charakter machen müf- 
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ſen.« — Gretchen hörte mir etwas zerftreut zu; 
fhien aber die Folge meiner Nede zu erwar⸗ 
ten. — » Hat man Ihnen nie gefagt,« fuhr ich 
zögernd fort, »daß Sie — ein ſchoͤnes Mädchen 
find? « — Sie lächelte, als hätte ich etwas fehr 
gleichgültiges gefagt.” » Das wohl,« erwiederte 
fie; »aber ich habe eben nicht viel darauf ges 
hört.«e — »Hatten Sie nie einen Liebhaber, 
Gretchen ?° fragte ich Iebhafter. — » Was man 
eigentlich fo nennt, — nein!« — » Öretchen!« 
fagt ih, indem ich einen Kuß auf ihren Arm 
druͤckte; » Sie mwiffen nicht, wie unendlich lie - 
benswürdig Sie find !« — Sie wurde roth, und 
30g ihren Arm zurüd. — »Öretchen!« wieder— 
holt’ ich leiſe, ihr näher rüdend — . 

»Haben Sie donnern gehört?« rief Paul, 
indem er fich herum mandte; »wir bekommen 
ein ſtarkes Ungewitter.“ — »So wollt’ ich — !« 
— » Wie meinen Sie, Herr?« — »Es ift gut!« 
fuhr ich ihn an; » Du fürchteft doch den Don: 
ne nicht?« — ⸗pIch nicht, aber die Mamfell 
vielleicht.« — Gretchen verficherte, »daß fie das 
Gewitter vielmehr Liebe. « 
" In dem Augenbli hörten wir den Donner 
von ferne rollen. Mächtige Wolkenmaffen ent: 
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wickelten ſich auf der ganzen Fläche des Hori: 
zontes; der Mind. mehte jtärker, und jagte 
Staubwolfen über die jest lebhaft befahrene 
Landftrafe. In Kurzem war ber Himmel rings: 
um bedeckt, und ein zudendes Wetterleuchten 
durchlief das düftere Grau der Wolfen. Ein: 
zelne Negentropfen fielen auf und neben dem 
Wagen nieder, da fhlängelte fi ein Blitzſtrahl 
weithin durch das Gemölbe des Himmels; raus 
fchend ftrömte der Negen herab, und ein paat 
fchmetternde Donnerfchläge hallten mit dumpfem 
. Gerolle aus weiter Ferne wieder. 

„Iſt's fo vecht?« fragte Paul Gretchen. — 
„Es wird!« ermiederte fie, indem fie mit finni= 
gem Ernſt in die wohlthätig aufgeregte Natur 
hinausblidte. 

Das große, allmälig ſich entfaltende, Schau» 
fpiel der bewegten Außenwelt brachte den Fler 
nen Aufruhr in meinem Innern zum Stil: 
ftand. Als die erfte Aufwallung vorüber war, 
lächelte ich felbft über die feitfame Unterbrechung, 
die meiner unvorfihtigen Zunge, gerade ned) 
zu rechter Zeit, Schweigen auferlegt hatte. 
Meiner felbft wieder völlig mächtig, genoß ich 
ruhig des zwiefachen herrlichen Anblids, der 
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vor mir aufgethban war, und beobachtete mit 
wechſelnder Theilnahme bald die prächtige Na— 
turerfcheinung außer uns, bald Gretchens liebli- 
ches Angefiht, woraus diefe in gemildertem 
Lichte zurüdftrahlte. 

» Das thut doch nicht gut,« fagte Paul, fich 
noch einmal zuruͤckwendend; »es regnet gar zu 
toll! Das MWaffer fchlägt in die Kalefhe. Sch 
will das Sprigleder herablaffen, Herr!« — Er 
that es, eh’ ich es mit Anftand hindern Eonnte. 
. &8 war, als ob mich Paul oder der Zufall ne= 
Ken, und meine Standhaftigkeit auf die Probe - 
fegen wollte. 

Die Kalefche war von allen Seiten gefchlof: 
fen. Das ſchwache Licht, welches durch ein paar 
handgroße Fenfterchen in den ſchmalen Raum 
des Wagens fiel, reichte eben hin, mir Gretcheng 
Geftalt in einem magifchen Helldunkel zu zei: 
gen. Der Miederfchein der Blige erhöhete von 
Zeit zu Zeit den wunderbaren Weiz diefer Be: 
leuchtung. Wir faßen fo enge, daß ich nicht die 
geringfte Bewegung machen Eonnte, ohne ihren 
Arm, ihren Fuß, die ſchwellende Fülle ihres ju- 
gendlichen Wuchfes zu berühren. Ich glaubte, 
fie athmen zu hören; die Luft, die ich einfog, 
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fhien von dem Hauche ihres Mundes durch: 
würzt. Es war, als fah’ ich Funken zwifchen 
uns hin und her gehen, den eleftrifchen Entla= 
dungen ähnlich, welche außerhalb unferer Eleinen 
Melt die Atmofphäre erfchütterten. — — 

»Ich will,“ fagte ich, nad) einem ziemlich 
langen Kampfe, zu mir felbft, »ich will diefer 
reizenden Verfuchung nicht unterliegen!« — und - 
indem ich mich in meinem Winkel zufammen 
fchmiegte, ſchloß ich die Augen, mit dem feften 
Vorfage, fie nicht eher wieder zu öffnen, bis fich 
das Wetter in und außer mir völlig abgekühlt 
hätte, und ich mich ganz fo ruhig fühlte, als in 
dem Augenblide, wo Paul das verwünfchte 
Sprigleder herabgelaffen hatte. 

— » Das thaten Sie wirklich, Herr Sa: 
muel Brink?« — »Mit Ihrer Erlaubniß, lie: 
ber Lefer! ja, das that ih; und wenn Sie in 
meinen Sal Eommen follten, fo rathe ich Ih— 
nen, baffelbe zu thun. Es iſt ein einfaches Mit: 
tel und hilft gewiß, wenn es She Ernft ift, es 
zu rechter Zeit anzuwenden. « — »Und was 
that Gretchen während der angenehmen Unter: 
haltung, die Sie ihre in ber verfchloffenen Ka: 
lefche machten ?« — Bermuthlich das Nämlis 


7 A wi 


35 


che, wiewohl aus einer anderen Urſache. Denn 
als Paul, bei unferer Ankunft auf der Station, 
die Kalefche aufmachte, fand ich fie, in ihre Wa— 
genede gelehnt, fo fanft fihlafend, als das liebe 
Kind, feitdem fie aus der Wiege Fam, nur je 
mals gefchlafen haben Eonnte. Ä 


6. 


Wer auf einer fhlüpfrigen Bahn fich einige 
Mal glüdlic aufrecht erhalten, und an einer 
befonders gefährlihen Stelle die Befonnenheit 
nicht verloren hat, feßt endlich feinen Weg mit 
Zuverfiht und fogar behender fort, ald wenn er 
fi) auf einem ganz ebenen, ficheren Boden be: 
faͤnde. Der Reſt unferen Reife ging fchnell und 
ruhig von Statten, ohne folhe Eleine Unfälle 
und Faͤhrlichkeiten, als ich bisher zu berichten 
hatte. Es war beinahe Nacht, da wir bei mei: 
nem Haufe in der Stadt ankamen. Sch hatte 
bei mir felbft überlegt, daß es wol ſchicklicher 
feyn würde, Grethen in einem benachbarten 
Gaſthauſe unterzubringen, als fie in meine Jungs 
gefellenwirthfhaft aufzunehmen. Gretchen felbft 
erwartete nichts anderes; denn als wir ausge— 
fliegen waren, dankte fie mir fehr herzlich für 
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die Güte, fie bis hierher geführt zu haben, und 
bat Paul, ihre den Eleinen Bündel zu geben, 
den er in Verwahrung genommen; ihren Koffer 
wolle fie morgen früh abholen laſſen. 

»Die Mamfell,« fagte Paul, » wird doch 
nicht in eitler Nacht herummandern follen, um 
eine Schlafftelle in der großen fremden Stadt 
zu fuhen? Da ift ja das ledige Bett in Sung- 
fer Brigittens Zimmer, worin fie die Nacht 
recht gut zubringen kann.« — »Paul hat Recht, « 
unterbrach th Gretchen, die etwas ermiedern 
wollte; »ich dachte nicht gleich daran. Sie dir: 
fen den Vorſchlag nicht ablehnen, Gretchen; die 
Anftändigkeit felbft Eönnte gegen eine Schlaf: 
ftelle in dem Zimmer meiner alten Haushälterin 
nichts einzuwenden haben.« — » Aber — « meinte 
Gretchen. — » Keine weiteren Umftände, Kind!« 
fagte ich, und faßte ihre Hand, um fie die Treppe 
hinauf zu führen: »morgen früh wollen wir 
dann fehen, wo Sie etwa fonft wohnen Eönnen, 
wenn es Ihnen in dem Haufe eines ehrbaren 
alten Sunggefellen nicht länger gefällt. 

Sungfer Brigitte machte große Augen, als 
ich mit Gretchen in die Wohnung trat. »Ich 
bringe She Gefelfhaft, Brigitte,« fagte ich: 
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»Mamfell Berger wird heute Nacht in Ihrem 
Zimmer fchlafen; forge Sie für ein reines Bett 
und eine freundliche Aufnahme. « —' Die Alte 
fchielte das holde Mädchen von der Seite an, 
mit einer Miene, die wenigflens bie letztere nicht 
verfprach: aber Gretchen ſchloß fich mit einer fo 
gemüthlichen Unbefangenheit an die mürrifche 
Hausregentin an, daß fich die Wolfen auf der 
runzeligen Stirn nad und nad) verzogen. Meine 
Einladung zum Nachteffen lehnte Gretchen bes 
fcheiden ab, meil fie mit Jungfer Brigitten auf 
ihrer Kammer zu bleiben wünfche. Die Srauen- 
zimmer verließen mich, bald auch mein alter 
Paul, der noch eine Menge Dinge für unfere 
ſchoͤne Hausgenoffin zu beforgen hatte. 

So hatte ich denn, beinahe ohne mein Zu: 
thun, das liebenswürdige Gefhöpf unter mei- 
nem Dache, mit dem ich feit zwei Zagen fo 
tebhaft befchäftigt war! Die Vorftellung hatte 
etwas uͤberaus Anmuthiges für mich, ungeach— 
tet des Eleinen Beifages von Schwermuth, der 
fie begleitete. »Morgen,« fagte ich fill zu mir 
felbft, » morgen geht fie hin, ſich ihrer künftigen 
Herrfchaft zu zeigen. Man wird fie annehmen; 
wer thär e8 nicht mit Freuden? — Gut, dann 
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ift alle8 vorbei, — die Erinnerung ausgenom⸗ 
men, die, wie angenehm fie auch ift, mich hof: 
fentlich nicht im Schlafe flören wird.« — 

Am andern Morgen erzählte Paul, als er 
mir das Fruͤhſtuͤck brachte, daß Mamfell Gret— 
chen ſchon ausgegangen ſey, ihren Beſuch bei 
Frau von Reichard zu machen. Es verdroß mich 
faſt, daß ſie weggegangen war, ohne mir zuvor 
»guten Morgen« zu ſagen: aber ich befann mich, 
daß dieß jegt ohnehin aufhoren müffe. — Paul 
ftörte hier und da in meinem Zimmer herum 
und Eonnte nicht fortfommen. Das ift feine 
Art fo, wenn er etwas auf dem Herzen hat. 

»Es ift doch Schade,« fing er endlih an, 
daß fo ein liebes, gutes Mädchen bei wildfrems 
den Leuten dienen foll.e — »Man dient meift 
bei fremden Leuten,« fagte ich; »es ift ein an- 
ftändiges Haus, und ein ziemlich leichter Dienft, 
wie ich von Gretchen felbft weiß; fie wird mehr 
zur Gefellfchaft einer fchon erwachfenen Zochter, 
als zur Bedienung, in dem Haufe fein.« — 
»Wer mweiß,« fuhr Paul fort, »was für eine 
widerwaͤrtige Zierpuppe das ift! Sonſt freilich 
fönnte fie von Gretchen lernen, wie fih ein 
junges Mädchen zu betragen habe, um Gott 
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und aller Welt angenehm zu ſeyn.“ — » Dir 
mwenigftens, Paul,« erwiederte ich Lächelnd, » ift 
das Mädchen wirklich fehr angenehm, wie es 
fcheint.e — »Ei, das gefteh’ ih!« war feine 
Antwort: »Und Ihnen, Herr, ift ſie's auch; das 
merkt man wohl. An Shrer Stelle ließe ich das 
liebe Kind gar nicht mehr aus dem Haufe.« — 
» Aber was millft du denn, Paul, daß ich mit 
dem Mädchen anfange? Ich werde doch in mei- 
nen Sahren nicht noch eine Gouvernante für 
mich aufnehmen follen?« — »Es waͤre viel 
leicht fo übel nicht, « eriviederte er lachend; »fo 
eine hübfche, junge Gouvernante kaͤme mit ung 
alten Knaben wol auch noch zurecht.« — » Ernft: 
haft, Monfieur Paul, wenn ich bitten darf!« — 
»Und die Wirthfchaft; fuhr er fort, »verfteht 
fie aus dem Fundament. Fragen Sie nur Jung— 
fer Brigitten, die fonft nicht leicht einem andes 
ren Srauenzimmer, befonders einem fo jungen 
und hübfchen, Gerechtigkeit widerfahren läßt.« — 
»Ich foll doch nicht etwa Brigitten wegſchicken, 
um Öretchen an ihrer Statt zu behalten? Hat 
das die wackere alte Perfon um uns verdient, 
Paul?« — »Das will ich eben nicht fagen, « 
erwiederte Paul; »aber fehen Sie, Herr! da 
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hätte ich einen andern Gedanken. Draußen auf 
Shrem Gute ift doch Feine rechte Auffiht, in 
der inneren Wirthfchaft, meine ich, was Haus, 
Küche, Milchkammer, Hühnerhof und derglei— 
chen betrifft. She Vetter, der junge Herr Mar, 
den Sie ald Dekonomen hinausgefegt haben, ift 
wol ein tüchtiger Menfch: aber der treibt fich 
ven ganzen Zag in Feld und Wald herum; da 
thut denn indeffen das Gefinde, befonders das 
weibliche, eben was es will. Nun meine ich, 
wenn Sie Gretchen draußen zur Befchließerin 
machten, fo wäre dem Uebel abgeholfen; und 
wenn wir dann von Zeit zu Zeit hinauskaͤmen, 
fo brauchten wir Brigitten nicht mitzunehmen, 
und hätten dort die angenehme Gefellfchaft noch 
in den Kauf oben drein.« 

»Sieh, fieh, was der Paul für artige Pro: 
jefte macht!« fagte ich, dem Einfall nachfinnend, 
und ging zur Thür hinaus, um einige Bekannte 
in der Stadt zu befuchen. 


% 
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Als ich an den ausgefchmüdten Kaufmanns: 
buden vorüberging, fielen mir einige Läden mit 
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Modewaaren und Stoffen zur meiblichen Klei⸗ 
dung, mehr als font, in die Augen. Ich blieb 
dabei ftehen und betrachtete manches Stüd ge 
nauer, um feine Beflimmung zu errathen, oder 
feinen Werth näher Eennen zu lernen. — Es 
wäre doch eine. Artigkeit, dachte ich, und Eünnte 
dem lieben Mädchen gerade jest mol auch ges 
legen kommen, wenn ich einige nüßliche und 
hübfhe Sachen für fie einfaufte, und ihr ein 
Gefchent damit machte. — In dieſer Abficht 
trat ich in ein Gewölbe, und fuchte allerlei aus, 
mit dem Aufteag, es in mein Haus zu bringen. 
Es war fo ziemlich alles, was zu einem voll 
ftändigen weiblichen Anzuge gehört; als ich aber 
gleich darauf an einem eleganten Schuhladen 
vorbei kam, fiel mir ein, daß ich diefes interef- 
fante Kleidungsſtuͤck vergeffen hatte. Unerwars 
tet machte-ich die, mich felbft beluffigende Bes 
merfung, daß ich mir einbildete, das Maß ihrer 
niedlichen Fuͤßchen, welches ich nur beim Aus» 
und Einfteigen in den Wagen etwas näher ers 
wogen hatte, beflimmt genug zu Eennen, um 
die paffendften Schuhe für fie herauszufinden. 
Auf die Gefahr, es recht getroffen zu haben, ließ 
ich einige Paar Schuhe und das zierlichfte Paar 
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Pantöffeihen zufammenpaden, und nahm fie 
gleich ſelbſt mit mir, 

— &o beladen machte ich gefhwind meine Be: 
ſuche, zum Gluͤck nur’ bei ein paar Männern, 
denen fo etwas weniger auffällt. Einer von ih- 
nen, ein Herr, der in der fchönen Welt gelebt 
hat, Eonnte fi) dennoch nicht enthalten, das 
Packet, welches neben meinem Hute lag, in der 
Zerftreuung des Gefpräches etwas näher zu un: 
terfuchen. Er fuhr mit unterdrüdtem Lachen zu: 
cu, al8 er den Inhalt gewahr wurde. — » E8 
iſt richtig!« hörte ich ihn bei Seite murmeln. — 
»Was iſt richtig ?« fragte ich ziemlich barfch ; 
denn ich hatte zugleich feine unfchidliche Neu: 
gierde bemerkt. — »Daß Sie eine Liebfle von 
der Reife mitgebracht haben,« antwortete er Ia= 
chend; »man hat mir das heute fehon am frü- 
heften Morgen erzählt.« — »Ueber die Kräh: 
winkler!« rief ich aus. »Ich wette, es fteht 
morgen fehon in allen Unterhaltungsblättern. 
Menn Sie mwiffen wollen, was es mit diefer 
Liebften für eine Bewandtniß hat, fo fpeifen 
Sie diefe Zage bei mir; da will ich Ihnen 
die große Stadtneuigkeit vom Anfang bis zum 
Ende erzählen.e Mit diefen Worten nahm ich 
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mein Padet, und ging unwillig meines Weges. 

Sch Fam gegen Mittag noch ziemlich Ärger: 
lich nach Haufe, und erfuhr, daß Gretchen in- 
deffen da gemwefen fen, und dem ehrlichen Paul, 
auf fein Andringen, mit großem Leidweſen ent: 
deckt habe, ihre Hoffnung, bei Frau v. Reichard 
angenommen zu werben, fey vereitelt. Die nähe: 
ten Umftände würde fie mir felbft fagen, wenn 
fie wiederkaͤme. Jetzt fen fie auf die Polizei ge: 
gangen, um’ ihren Paß vorzuzeigen, und eine 
Sicherheitskarte zu erhalten, was man ihr als 
nöthwendig zu ihrem längeren Aufenthalt vor: 
geftellt Habe. — Paul jubelte beinahe, als er 
mir Gretchens Unfall erzählte. » Sch wußte ja, « 
tief er, daß e8 fo Eommen müßte! Gretchen 
kann gar nirgends bleiben, als bei ung; das war 
da oben ſchon vom Anfang her fo beftimmt.« — 
»Seltfam!« fagte ih, halb für mich: »faft 
möchte ich es felbft glauben. Aber das würde 
einen fchönen Lärm in der Stadt geben!« — 
»Poffen!« fiel mie Paul in’s Wort; »was brau= 
chen wir ung um das Gerede der Stadt zu be: 
£ümmern? Sft fie etwa Fein ehrbares Mädchen? 
Für die legte ich die Hand in's Feuer.« — 
» Das that’ ich nöthigen Falls auch, Paul! Nun, 
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wir wollen fehen! — Da, lege dieß Padet zu 
den übrigen Sachen, die indeffen gefommen feyn 
müffen.e — »Ja mohl find fie gefommen,« 
fagte Paul mit. lachendem Munde:« aber wif: 
fen Sie, Herr, was gefhah? Brigitte hat die 
fhönen Zeuge und Bänder gefehen, und gleich 
vermuthet, daß fie für Mamfell Gretchen bes 
ſtimmt wären. Das hat denn gemwaltig böfes 
Blut gemacht, wie ich merke. Sie hätte dem 
Mädchen ihe artiges Geficht allenfalls verziehen, 
aber die hübfchen Hauben und Bänder verzeiht 
fie ihe in ihrem Leben nidht.« — »Das mag 
fie, Paul! Laß es gut feyn. « 

Es mwährte lange, ehe Gretchen zuruͤckkam. 
Endlich trat fie ein, fichtbar verftört, und bat, 
mit mir allein reden zu dürfen. — »Was ift 
gefhehen?« fragte ich beforgt, als wir allein 
waren. — »O, mein Herr!« ermwiederte fie, und 
Thranen flürzten aus ihren Augen, »ich bin ſehr 
unglüdlih; — ich muß fort von hier, und weiß 
nit, wohin ich mich wenden foll.«e — »Wie 
das? Reden Sie, liebes Gretchen!« — Sie er: 
zählte mie nun, Frau v. Reichard habe fie zwar 
gütig empfangen, ihr jedoch gefagt, daß ber: 
Zweck, zu welchem fie Gretchen hätte in das 
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Haus nehmen mollen, aufgehört habe, indem 
ihre Tochter in wenig Wochen heirathen wuͤrde, 
. hiervon habe fie auch Gretchens Tante ſchon vor 
vierzehn Zagen benachrichtigt, aber der Brief 
fey während der Reife der letztern mwahrfcheinlich 
verloren gegangen. Auf Gretchens Bitte, fie 
einer anderen Dame zu empfehlen, habe Frau 
von Reichard fie an eine Madam Miller gewie⸗ 
fen, melche viele Bekanntfchaften in der Stadt 
babe, und fich mit foldhen Gefchäften abgebe. 
Mad. Miller habe ihr gerathen, fich fürs erſte 
mit einer Aufenthaltskarte zu verfehen, und 
dann wieder bei ihr anzufragen.. Sie fey des: . 
halb auf die Polizei gegangen, wo man ihr je: 
doch erklärt habe, der Aufenthalt‘ in der Stadt 
koͤnne ihe nur geftattet werden, wenn fie -fich 
über die Mittel ihres Erwerbes und eine at: 
ftandige Beſchaͤftigung hinlaͤnglich ausmweifen 
Eönne. Man habe ihe Mißtrauen blicken Laffen, 
und ihr endlich unverholen gefagt, daß fie die 
Stadt innerhalb dreier Tage längftens wieder 
verlaffen müffe. Sie habe e8 nicht gewagt, mit 
diefer Nachricht zu Mad. Miller zuruͤckzukehren, 
und getraue fich auch nicht, die Eleine Stube in 
der Vorfiadt zu beziehen, die ihr Sungfer Bri: 
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gitte empfohlen habe; denn auf dem Wege hier: 
ber fey fie von zwei Männern verfolgt, und fehr 
zudringlih um ihre Wohnung gefragt worden; 
fie‘ fürchte fehr, dieſe Herren führen nichts 
Gutes gegen fie im Schilde. 

» Das wäre leicht möglich, « fagte ich Lächelnd. 
» Sein Sie ruhig, Sretchen! Das Alles hat 
wenig zu bedeuten. Ihre Sache bei der Polizei 
nehme ich auf mich. Sie follen die Stadt nicht 
verlaffen, wenn Sie nicht ſelbſt wollen; dafür 
fteh’ ich Ihnen.« 


8, 


Diefmal mußte Gretchen meinen Willen 
thun, und tete-a-tete mit mir fpeifen. Sie 
war zu muthlos, um auf ihrem Verlangen, bei 
Brigitten bleiben zu dürfen, lange zu beftehen. 
Sch that, was ich vermochte, um fie aufzuhei: 
tern. Paul, der fich beim Aufwarten um ung 
gefchäftig machte, und fo einen Theil von Gret: 
chens Beforgniffen erfuhr, unterftügte mein Vor: 
haben aus allen Kräften. Er fpottete gutmuͤ— 
thig über ihre Furchtſamkeit, und machte ſich 
befonders über die Herren von der Polizei Tu: 
ftig, die fih auf der Straße fo angelegentlic) 
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um Gretchens Wohnung erkundigt hatten. » Sol: 
cher Polizeifpione,« fagte er, »haben wir zehn 
bis zwölf Zaufend hier, deren Hauptgefchäft es 
ift, hübfchen Mädchen auf allen Wegen und 
Stegen nachzufpüren. Sa, Mamſellchen! die 
machen Ihre Wohnung ausfindig, und wenn 
fie in einem Winkel der fchmusigften Vorftadt 
verſteckt wäre.« — Gretchen wurde feuerroth; 
fie errieth, daß fie die Abficht der beiden Män- 
ner mißverflanden habe, und fing an, fich ihrer 
zu großen Aengftlichkeit überhaupt zu fehämen. 
Allmälig wurde fie ruhiger,. doch blieb immer 
noch eine Spur von Nachdenken und Sorglich— 
£eit auf ihrem ſchoͤnen Geſichte. 

As uns Paul auf einige Augenblide ver: 
ließ, machte ich ihr den beftimmten Antrag, noch 
einige Zage in meinem Haufe zu bleiben, wo 
fie vollkommen fihertwäre. In der Zmifchenzeit 
fände ſich vielleicht eine andere Ausficht, mobei 
ja auch Mad. Miller zu Rathe gezogen werben 
fönnte. Gretihen hörte mir mit gefenkten Bli— 
cken zu; endlich. fah fie auf, und mit:dem Aus- 
drude großer Innigkeit, worin, ſich einige Weh— 
muth mifchte, fagte fie: »Was fol ich Ihnen 
antworten, theurer Herr? Ich kann Ihre Güte 
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nicht entbehren, und ich muß fürchten, fie ſchon 
gemißbraucht zu haben. Alles was mir feit Kur: 
zem .begegnet, fcheint darauf abgefehen, mein 
ganzes Schidfal in die Hände eines großmüthi: 
gen Mannes zu legen, bem ich vor zwei Tagen 
noch völlig fremd war. In allen Dem ift etwas 
fo Außerordentliches, daß ich mich nicht zu faf: 
fen weiß, und vor dem Gluͤcke, welches mich Sie 
finden ließ, beinahe nicht weniger erfchrede, ale 
vor den Unfällen, die mich betroffen haben.« — 
»Mie, Gretchen!« fagte ich, »follten Sie 
mir mißtrauen?« — » Sch Ihnen mißtrauen?« 
rief fie. » Wäre ih dann noch Ihres Schuges 
und der fihtbaren Vorforge des Himmels werth, 
der Sie mir, in meiner größten Trübfal, als 
einen feiner Engel gefandt hat? Aber ach, mein 
Here!’ es ift ein fo drüdendes Gefühl, -fo ohne 
alle Selbſtſtaͤndigkeit, und bloß von fremder Harfe 
abhängig, in der Welt zu feyn! | 

Sch wollte antworten; da brachte Paul’den 
Kaffee, welchen mir Greichen einſchenkte. Waͤh— 
rend ich zerſtreut da ſtand, und meine Taſſe 
ſchluͤrfte, war ſie an das Fortepiano getreten, 
und machte ſtehend ein paar Gaͤnge auf den 
Taſten. „MWie?« rief ih: Sie ſind muſika— 
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ifh?« — „Ein wenig,« war ihre Antwort; 
»meine Zante liebte die Muſik, und gab mir 
ſelbſt Unterricht darin.« — »D, fpielen Sie doc) 
dem Seren etwas vor,« fagte Paul, ihr einen 
Stuhl fegend; »er hat das gar zu gern. — 
Sie fpielte einige befannte Melodieen mit vieler 
Präcifion und Leichtigkeit. Sch fehlug eine So: 
nate auf, die eben auf dem Pulte lag. — 
»Das ift wol etwas fehmer ?« fagte fie, Lächelnd 
zu mir auffehend, »aber ich mwill verfuchen, mie 
weit ich darin fortlomme.« — Sie machte, vor- 
fpielend, einige Paffagen, fing dann die Sonate, 
zuerft etwas unficher an, Fam aber bald in den 
Gang, und überrafchte mic, endlich durch die 
Nichtigkeit und den Ausdrud ihres Spieles, das 
befonders am. Ende einige recht glänzende Mo: 
mente hatte. »Braviffimo!« rief Paul. — 
»Wirklich, fehr brav!« fagte ich;. »aber Sie 
kannten die Sonate fhon früher?« — »Nein,« 
gab fie zur Antwort; »von neuer Muſik beka- 
men wir felten etwas zu fehen. Meine Zante 
hielt mich vorzüglich an, die Werke von Badh, 
Scarlatti und Mozart zu fpielen, bie fie noch 
von ihrer Sugend her befaß.« — »Nun, Gret— 
hen,« fagte ich,“ mit diefem Talent fchon allein 
Weft’s Schriften. I, 1. 3 
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find Sie hier nicht ohne Stüge. Faffen Sie 
Muth, liebes Kind! Sie find nicht fo hülflos 
und abhängig in der Welt, als Sie fih vor: 
ftellen. « 

Diefer Gedanke fehien befonders mwohlthätig 
auf Gretchens Gemüthsftimmung zu wirken. 
Die legte Spur von Trübfinn war aus ihren 
Gefichtszügen verfehwunden. Sie blätterte unter 
meinen Mufikalien herum, und legte Einiges 
davon bei Seite. Wenn icy e8 erlaube, fagte 
fie, wolle fie Abends noch ein paar Stüde 
durchfpielen. Darauf machte fie mir ihren an: 
muthigften Knir, und hüpfte zur Thür hinaus. 

»Charmantes Mädchen!« murmelte Paul, 
und ich mußte mir Gewalt anthun, um es nicht 
laut zu wiederholen. — »Wiffen Sie, Herr!« 
fuhr er, ſich vertraulich zu mir mwendend, fort, 
»was ich ausgedacht habe?« — »Nun?« — 
»Ich habe den Frauenfchneider aus dem oberen 
Stockwerk herabbeftellt, um die ſchoͤnen Sachen 
zu übernehmen, die Sie für Gretchen gekauft 
haben. Er verfprach mir, in der Nacht aufzufis 
gen, damit der Anzug bis morgen fertig werden 
koͤnne.“ — »Welch ein Einfall!« fagte ich halb 
unwillig; »es ift jegt nicht Zeit, von diefer Arm: 
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feligkeit mit Gretchen zu reden.e — »Sie foll 
e8 ja noch gar nicht wiffen,« antwortete er ha— 
ſtig; »das ift eben das Feine von der Sache. 
Sc habe dem Schneider das Kleidchen gemiefen, 
das Gretchen geftern Abends auszog, er braucht 
nun meiter Fein Maß zu nehmen, wie er fagt. « 
— „Nun, wenn’s fo ift!« — »Ja wohl, Herr! 
Und ich will die Sachen nur gleich felbft hin— 
auftragen, fo merkt die Alte nichts davon; die 
verdürbe ung fonft den ganzen Spuß. « 

Sc) feste mich an Gretchens Stelle an das 
Fortepiano, und durchlief, nicht ohne ſympathe— 
tifche Empfindung, die Zaften, die ihre Finger 
berührt hatten. Ein Sag aus der Sonate, wel— 
che fie gefpielt hatte, wurde unvermerkft das 
Thema, worüber meine Phantafie fi in unre: 
gelmäßigen Variationen ergoß. Die Ideen ſtroͤm⸗ 
ten mie in ungewöhnlicher Fülle und Klarheit 
zu; ich habe vielleicht nie fo. gut gefpielt, wenig: 
ftens nicht mit fo lebendigem Ausdrud. Als ich 
von ungefähr auffah, glaubte ich im Spiegel 
Gretchens Köpfchen, mit fehalkhafter Neugierde 
durch die Thür horchend , wahrzunehmen. 
»Warte, Schelm!« rief ich, mich ummendend. 
Sie war es wirklich, zog ſich aber fchnell zu: 
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rück, und fehlug die Thür zu. Nun war ed um 
mein ruhiges Phantafieren gefchehen. Sch ſprang 
auf und ergriff meinen Hut, um meinen aufges 
regten Gefühlen durch einen Gang im Freien 
Luft zu machen. 
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Es war ein ziemlich heißer Tag. Das Ge: 
wuͤhl in den Straßen ſchien mir laͤſtiger als ges 
wöhnlich. Sch flieg in einen Fiaker, der am 
Mege ftand. »Mohin, Ew. Gnaden?« fragte 
freundlich der Kutfcher, ben Schlag offen hal- 
tend. — »Sa fo! — Wohin Du millfl. In 
den S**ifchen arten meinetwegen!« 

»Mohin Du willſt,« fagte ich, in den fanft 
ſchaukelnden Wagen zurüdgelehnt, » wohin 
Du willft, freundlicher Fährmann, Zufall! Hab’ 
ich denn einen anderen Weg, ald den Du mid) 
führteft bis hierher, und der jegt lodender als 
je, durch blumige Auen und frifchbelaubte Huͤ— 
gel fich hinzieht? Wo das Ziel iſt; ob wir's er— 
reichen: ich mweiß es nicht. Aber ihm zu folgen, 
fo weit Natur und Unfchuld uns begleiten, — 
wer Eönnte ſich's verfagen?« 

Der Garten war beinahe leer von Men: 
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fhen. Sch fchlenderte, mich meinen Gedanken 
überlaffend, in den fehattigen Gängen umher, 
und fegte mich endlich vor einem blühenden Ro— 
fengebüfche, welches ein Kranz von Pinien um: 
faßte. Die finnige Zufammenftellung, welche in 
ihrer fombolifhen Bedeutung den Reiz des 
Lebens duch den Ernft der Betrahtung 
zu erhöhen fchien, machte, wiewohl fein neuer 
Gedanke der Gartenkunft, Eindruck auf mid, 
und däuchte mir Beziehung auf meine und 
Gretchens Lage zu haben.« Die Roſen gedeihen 
in diefer Nachbarfchaft,« fagte ich zu mir felbft; 
» fie finden Schug unter dem befreundeten Baume, 
deſſen melandyolifchen Ernſt fie erheitern, und 
der, nad) oben ſtrebend, der Luft und dem Lichte 
Zugang zu ihnen läßt, aber nicht den Stürmen 
und der brennenden Hige des Tages. « 

» Warum, wenn ihr unbefangenes Herz der 
Neigung nicht mwiderftrebt, die fill und mächtig 
mich zu ihre hinzieht, warum wär? e8 denn Thor: 
heit, dem füßen Hange zu folgen? Will ich nicht 
ihe Süd, und befig’ ich nicht, was es ihr fi- 
hern kann? — Die Sugend? — Elender Noth: 
behelf der Gemeinheit! Wird fie vermiffen, wo— 
von ihre reine Seele nichts ahnet? — Und 
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bin ich denn ein Greis? Klopfen diefe Pulfe 
nicht oft noch allzu raſch? trag’ ich mein un: 
gebleichtes Haupt weniger frei und aufrecht, 
weil es nicht fo leer an Urtheil und Erfahrung 
ift, als der ſchwindelnde Kopf eines Süng- 
lings? — Laß und den Zweck der Weisheit 
nicht verlieren, Samuel, aus eitler Zucht vor 
der Thorheit! Nicht erzwingen will ich das Gluͤck 
des Lebens, nicht mit Lift und Mühe erjagen ; 
aber e8 fröhlich hinnehmen, wenn e8 von felbft 
fi) mir darbietet.« 

Raſch erhob ich mich und ging auf das No: 
fengebüfch zu, um die jüngfte und fihönffe der 
erft entfalteten Knospen zu pflüden, und fie 
zum Andenken diefer Stunde an meine Bruft 
zu ſtecken. Mit munteren Schritten durchftreifte 
ih noch einmal die verfchiedenen Parthien des 
Gartens; da ſtieß mir unvermuthet ein alter 
Bekannter auf, der, wie ich wußte, vor Kurzem 
eine Frau genommen hatte. Der Mann ift we— 
nig jünger als ich, und ich habe ihn ftets für 
einen recht verſtaͤndigen Menfchen gehalten. Er 
erzählte mir, wie glüdlich er in feinem neuen 
Stande fey, fragte nach meiner ländlichen De: 
fisung, und war fehr verwundert, daß ich fo 
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felten dahin kaͤme; er, feines Theil, verficherte 
er, babe keinen fehnlicheren Wunſch als den, 
feine übrigen Tage mit feinem jungen Weibchen 
auf dem Lande zubringen zu koͤnnen. — Wir 
trennten ung nach einer ziemlidy langen Unter: 
haltung, welche für mich mehr Intereffe hatte, 
als mein Gefellfchafter wußte, oder vermuthen 
Eonnte. 

Es war beinahe Abend, als ich nach Haufe 
kam. Paul, der mir in der Thür begegnete, gab 
mir lächelnd ein Zeichen, daß ich ohne Geraͤuſch 
in mein Zimmer treten möge. Sch that es, 
und fah Gretchen an meinem Schreibtifche fi: 
sen. Leiſe näherte ich mich, und faßte fie fanft 
an den Schultern. Sie fah etwas erfchredt zu: 
rück, lächelte aber, als fie mich erkannte, fo an: 
muthig zu mir empor, daß ich nicht umhin 
Eonnte, einen flüchtigen Kuß auf ihre Stirn zu 
drüden. »Darf ich wiffen, was Sie fehreiben, 
liebes Kind ?« fagte ih. — Sie reichte mir das 
Blatt hin. Es war ein Brief an den Gerichts: 
halter ihrer Heimath, der, mie ich erfuhr, zu— 
gleich ihre WVormund war, aber ſich lets fehr 
. wenig um fie befümmert hatte. Der Brief be: 
traf die Erbfchaftsfache ihrer Zante; er war 
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zweckmaͤßig und mit einer fehr zierlichen Hand 
gefchrieben. » Sie könnte, « bemerkte ich, » Schreib: 
und Mufikmeifterin feyn, fobald fie wollte.« — 
»Glauben Sie wirklich,« fagte fie vergnügt, 
»daß ich geſchickt genug wäre, als Lehrerin oder 
Gouvernante in einem Eleinen bürgerlichen Haufe 
einzutreten ?« — »Hätten Sie denn Neigung 
zu einem folchen Gefchäfte?« erwiederte ich. »E8 
ift eben nicht das harmloſeſte.« — Auf ihre 
Meigung, meinte fie, komme es hierbei mol 
nicht an; diefe habe fie auch nicht in die Stadt 
geführt; fie wäre lieber auf dem Lande geblie: 
ben: aber fie müffe für ihren Unterhalt forgen, 
und man habe ihr gefagt, auf diefe Weiſe Eönne 
e8 hier vielleicht am eheſten gefchehen. 

„Wie aber,« fagte ich nach einigem Still: 
ſchweigen, » wenn fich eine Stelle für Sie fände, 
frei von den läftigen Nüdfichten, melche den 
Aufenthalt in den fogenannten guten Haufern 
oft fo unangenehm machen, mit einer einfachen, 
Shrer ehemaligen Lebensmeife angemeffenen Be: 
fhaftigung, wobei Sie zugleich mehr von fich 
felbft als von Anderen abhängig wären, nicht 
in der Stadt, fondern auf dem Lande, und in 
einer der fchönften Gegenden, die man fehen 
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kann?« — Gretchen wurde fehr aufmerkfam. 
»Und worin beftände diefe Befchäftigung ?« fragte 
fie. — »In der Auffiht über das Innere einer 
Eleinen Landwirthfchaft,« antwortete ich, » die — 
einem meiner Sreunde gehört; einem Manne 
ungefähr von meiner Art und meinem Xlter, 
der Sie mit der größten Achtung behandeln, 
und Ihre Einfamkeit felten oder nie durch feine 
Gegenwart flören würde, es wäre denn, daß Sie 
es felbft wünfchen follten.« — Das liebe Maͤd— 
chen ward abmwechfelnd blaß und roth; fie fchien 
meine Gedanken zu errathen, und auch wieder 
zweifelhaft daruͤber zu werden. »Und glauben Sie,« 
fagte fie, »daß es fich für mich ſchickte, diefe 
Stelle anzunehmen?« — »MWie ich das Haus 
und die Gefinnung meines Freundes kenne, al: 
lerdings!« mar meine Antwort. — Cie fah 
eine Zeitlang ftill vor fih hin. — »Nun, Gret— 
hen?« fagte ich, indem ich fie leicht umfaßte. — 
»Muß ich mic) .‚fogleich entſchließen, mein vaͤ— 
terlicher Freund?« fragte fie, mit Eindlichem 
Vertrauen zu mir aufdlidend. — »Nein Liebe! 
Sie folfen e8 überlegen.e — »Tauſend Dank!« 
erwiederte fie ſchnell; »und nun gute Nacht, 
lieber Herr!« — »Schon fort? und Eeinen 
3% 
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herzlicheren Abfchied von Ihrem — Freund ?« — 
Unbefangen reichte fie mir die Wange hin. 
Meine Lippen fuchten die ihrigen. Es war eine 
geiftige Berührung, rein und innig. — Sanft 
machte fie ſich los, und, mit einem holdfeligen 
Blick auf mid, eilte fie aus dem Zimmer. — 
»Gute Nacht, Gretchen!« rief ich ihe nad. — 
» Gute Nacht !« hört’ ich, Faum vernehmbar. 


— 10. 


»Wo bleibſt du, Paul?« rief ich meinem 
Alten am andern Morgen entgegen; »ich habe 
fchon dreimal geſchellt.«“ — »Herr, es ift noch 
nicht fünf Uhr; ich bin erft aufgeftanden.« — 
»MWarum nicht gar?« fagt’ ich, und fah nach 
meiner Uhr. Sie ftand flill; ich hatte vergeffen 
fie aufzuziehen. — » Was befehlen Sie, Herr ?« 

»Nun, wenn ed noch fo fruͤh ift! — Sch 
wollte dich fragen, ob der Schneider Gretchens 
Anzug gebracht hat.«e — »Nein, Herr! Doch, 
ob er fertig ift, Bann ich gleich fehen; er ift ge: 
wiß wach, und fißt an feiner Arbeit.“ — »Laß 
feyn, Paul! es könnte Auffehen im Haufe mas 
chen.« — »Nicht im geringften! Brigitte war 
ſchon auf den Beinen, und wollte eben ausge: 
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hen, als ich herein kam. — Hören Sie? Die 
Hausthür wird auf- und zugefchloffen. — Die 
Alte ift fort, und Gretchen fißt vermuthlich bei 
ihrer Nähterei; die merkt nicht auf und. — 
Sch bin gleich wieder da, Herr!« | 

Sch warf mich gefchwind in einen Leberrod. 
Die Thurmuhren fehlugen fünf. Lächelnd trat 
ich vor meine Spieluhr, und z0g fie auf. »MWenn 
wir die Zeit vergeffen, « fagte ich, »find wir am 
glüdlichften. Sollten wir fie aber vergeffen ?« — 
Die Rofe fiel mir in die Augen, die neben 
der Uhr in einem Glaſe Waffer fland; fie war 
über Nacht friſch aufgeblüht. Unmilfführlich 
neigte ich mich zu ihr herab. »Es ift der Hauch 
ihres Mundes,« fagte ich, und meine Lippen 
berührten Ieife die zarten Blätter, — »aber 
es ift nicht ihre Seele, was mir darin be- 
gegnet!« 

Paul kam voll Freude mit dem fertigen An- 
zuge. » Soll ich ihn ihr bringen ?« fragte er ha= 
fig. — » Ja Paul! Aber nimm dort das feinfte 
Paar Schuhe dazu; fie werden ihr paffen, den? 
ih. Sag’ ihr, ich ließe fie bitten, dieß zu mei: 
nem Andenken zu tragen, und, wenn es ihr 
nicht unbequem wäre, die Schuhe fogleich anzu: 
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ziehen.« — »Das foll fie wohl, Herr!« erwies 
derte Paul, und eilte davon. 

Nach einer Eleinen Weile erfchien Paul wie: 
der unter der Thür, die er offen ließ, mir heim— 
ih und vergnügt zuminfend, daß ich heraus: 
kommen und ihm folgen möchte. Er ging vor 
mir her mit großen Schritten, aber auf ben 
Zehen, und gab mir drollig zu verftehen, es ihm 
nachzuthun. So kamen wir vor Gretchens 
Kammerthür, welche gleichfalls offen fand. 
» Sehen Sie einmal,« flüfferte er mir zu, » daß 
liebe Mädchen fchläft noch. Sch habe ihre alten 
Kleider weggenommen und bie neuen dafür hin: 
gelegt; nun muß fie wol die unfrigen anzie— 
hen.« — Sie lag, den fchönen Kopf etwas zu: 
ruͤckgebeugt, züchtig in ihre Dede eingehälft, in 
gerader Stellung, nur das rechte Knie ein we: 
nig heraufgezogen, wodurch, unter der ftraff an: 
liegenden Hülle, die zierlihe Form ihres Bei 
nes fichtbar wurde. Sch marf einen faft eifer: 
füchtigen Blick auf den Alten, ber das reizende 
Schauſpiel mit mir theilte. — Jetzt fchien fie 
fich zu regen; fchnell ergriff ih Pauls Hand, 
und, indem ich ihn mit mir fortzog, fchloß ich 
die Zhür ziemlich laut hinter uns. Sn dem Aus: 


61 


genblick hörten wir ein Geräufh in der Kam- 
mer, und fchlichen auf den Zehen davon, tie 
wir gekommen waren. 

»Du magſt fehen,« fagt’ ich etwas ernfl- 
haft, »wie du deinen Einfall bei Gretchen gut 
machft; denn ſchwerlich wird fie auf eine ange: 
nehme Weife davon überrafht feyn. Sobald 
fie fichtbar ift, melde ihr, welchen Auftrag ich 
dir gab, und daß alles Uebrige deine eigene Er: 
findung war.« — »Ei,« erwiederte Paul ziem: 
lich trogig, » das will ich fhon noch ausfechten; 
war e8 doch in allen Ehren gemeint. « 

»Ob nicht der Eleine Teufel Asmodi in den 
alten Kerl gefahren ift?« fagte ich zu mir felbft, 
als er fort war. »Was er ſeit drei Tagen thut, 
fcheint ganz darauf angelegt, mich Hals über 
Kopf in ein Meer von LKiebe hineinzuflürzen, 
während ich nichts anderes im Sinne hatte, 
als an feinen blumigen Geftaden, in aller Un: 
ſchuld und Freiheit, zu Iuftwandeln. Wenn ich 
dieß unruhige Herzklopfen recht verftehe, fo 
mengt fich etwas in meine Empfindungen, fo: 
gegen meine horazifche Weisheit ſchwerlich wird 
Stand halten Eönnen. Nimm dich in Acht, 
Samuel! nimm dic in Acht! Ich fürchte, du 
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wirft bald gar nicht mehr miffen, wie e8 an 
der Zeit iſt; deine Jahre haft du fhon halb 
und halb vergeffen. « Ä 

„Nun, Here, alles ift gut!« rief Paul, als 
er, nach geraumer Zeit, munter hereintrat. » Aber 
Sie hatten Necht; Gretchen fand meinen Ein- 
fall gar nicht fein. Mit genauer Noth hab’ 
ich verhindert, daß fie unfere neuen Kleider 
wieder ablegte, fobald fie die ihrigen zurüd er: 
halten hatte. Bloß die Vorftellung, welche Freude 
es Shnen machen würde, fie in dem Anzuge 
zu fehen, fehien fie nach und nach zu befänfti- 
gen. Sie wird kommen, glaub’ ich, Shnen für 
das Geſchenk zu danken. Nu, ich will nichts 
verrathen: aber fie fieht aus — mwunderfhön! 
und die Schuhe paffen auf ein Haar; darnach 
hab’ ich gleich geguckt.« | 

»Asmodi!« murmelte ich zwifchen den Zäh: 
nen, — »hebe dich hinweg, Verfuher!« Da 
ging die Thür auf, und Gretchen trat mit dem 
Frühftüd herein. Meine unficheren Blicke glitten 
von der reizenden Geftalt ab, und blieben am 
Boden haften, fo, daß die netten Fuͤßchen das 
erffe waren, was mir in die Augen fiel. Paul 
hatte Recht; die Schuhe paßten, mie angegof- 


63 


— —— 





ſen. — Gretchen lispelte einige Worte von 
Dank. Ich ſah auf und fuͤhlte, daß mir das 
Blut in's Geſicht ſtieg, waͤhrend ſie ſelbſt uͤber 
und über glühte. »Ich danke Ihnen, Gretchen,« 
ftotterte ich, »daß Sie meinem Wunſche nach: 
gegeben haben; wenn ich jedoch ganz zufrieden 
feyn foll, fo bitte ih Sie, diefer unbedeutenden 
Sache nicht mehr zwifchen ung zu erwähnen. « 

»Mamfell Gretchen! Mamfell Gretchen!« 
rief Brigitte ducch die halb geöffnete Thür. — 
» Was gibt’8 denn, Sungfer Brigitte ?« brummte 
Paul. — »E8 ift ein Frauenzimmer hier, « fagte 
die Alte gar freundlich, »das mit Mamfell fpre= 
chen will. Kommen Sie doch heraus, Tiebes 
Kind!« 

»Liebes Kind!« aͤffte Paul der Alten nach, 
als fie mit Gretchen fort war. »Haben Sie das 
Sragengeficht gefehen, Herr, das die alte Zrude 
dazu madhte? Sch bin doch begierig, was das 
für ein Beſuch ift.« 

Paul ging, und Fam nach einiger Zeit fehr 
übellaunig zurüd. Eine Mad. Miller fey da, 
erzählte er, und fchon eine gute Weile mit Gret— 
chen eingefchloffen. Nach Brigittens Aeußerun— 
gen, welche fehr vergnügt fcheine, vermuthe er, 
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daß von einem Dienftantrage für Gretchen die 
Rede fey. Er wolle wetten, die ganze Sache fey 
von der Alten angeftiftet, und ftehe mit ihrem 
heutigen frühen Ausgange in Verbindung. Sie 
werde auch nicht ruhen, feßte er hinzu, indem 
er wieder wegging, bis fie das liebe Mädchen 
aus dem Haufe vertrieben habe. 

Pauls Vermuthungen fehienen nicht unge: 
gründet. Nach einigen Minuten trat Gretchen 
felbft in mein Zimmer, etwas nachdenklich, und, 
wie ich mit Verwunderung bemerkte, zum Aus—⸗ 
gehen bereitet. Sie beftätigte mir, dag Mad. 
Miller da geweſen, und ihr einen Dienft ange: 
boten habe; zugleich habe fie ihr gemeldet, daß 
Frau v. Neichard fie noch diefen Vormittag zu 
fprechen mwünfche. — »Und was werden Sie 
thun, Gretchen?« fragte ich, nicht ohne Beforg- 
niß. — » Hören, was mir die gnädige Frau zu 
befehlen hat,« erwiederte fie ganz ruhig. — 
»Und wegen des Dienftantrages?« — »Ich 
habe der Mad. Miller gefagt, daß ich ihre noch 
Eeine beflimmte Antwort geben Eönne.« — 
»Gutes, liebes Gretchen! Sie dachten alfo mei: 
nem Vorfchlage nah) ?« — »War es denn wirt 
lich Ernſt damit?« fagte fie, mit Lächelnd prüs 
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fender Miene. — » So vollkommen Ernft, lie: 
bes Kind! dag Sie Ihre Stelle antreten koͤn— 
nen, fo bald Sie wollen.« — »Und der Herr, 
dem die MWirthfchaft gehört, wird er auch fo viel 
Vertrauen in mich fegen, ald Sie, und kann 
ich e8 — in ihn?« — »MIch denke, ja!« — 
» Wenn das ift,« fagte fie nad) kurzem Befin- 
nen ; »fo beftimmen Sie über mich, wie Ihnen 
gut däucht, « — und fort war fie. 

» Sie ift ein Engel!« rief ih, — »und ift 
dein, Samuel! dein! Haft du das verdient, 
Ungläubiger?« — — Sc Flingelte Paul, um 
mich vollends anzufleiden; denn ic) wollte einen 
Gang durch die Stadt machen. »Gib Acht, « 
fagte ich zu ihm, »was Brigitte etwa Neues 
aushedt; das Erſte, worüber fie brütete, waren 
Windeier.« — » Wiffen Sie das fo gewiß, Herr? 
Die alte Kage fieht mir fo lauernd und un- 
heimlich aus; ich glaube, die ärgften Tüden hat 
fie nody im Hinterhalt.“ — »Bah! bah! Was 
Eönnen ihre Tuͤcken ung am Ende fchaden?« — 
» Uns nicht, aber dem armen Gretchen! Sch 
bleibe dabei: Sie follten die Mamfell auf Ihr 
But fhiden; da wäre fie auf einmal geborgen. 
— »So! — Höre, Paul, du haft doch Gret— 
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chen nicht von deinem Projekte vorgeplaudert?« 
— »Bewahre! Sie weiß Eaum, glaub’ ich, daß 
wir ein Gut haben.« — »Defto beffer!« fagt’ 
ih, ihn lächelnd auf die Schulter Elopfend. 
„Adieu, alter Projektmacher! « 
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Sch trieb mich eine halbe Stunde in ber 
Stadt herum. Als ich wieder zu meinem Haufe 
zuruͤckkam, fah id den Baron S** im Thore 
ftehen, einen alten MWüftling, der mir zuweilen 
die Ehre ermeift, mid) »feinen lieben Freunde 
zu nennen. — »Eh, lieber Freund!« rief er mich 
an, da er mich auf die Zreppe zugehen fah, 
»find Sie in dem Haufe befannt?« — »So 
ziemlich. Was fteht zu Dienften, Here Ba: 
ron? — »Sagen Sie mir, liebfter Freund, « 
eriwiederte er mit einem vertraulichen Lächeln, 
»kennen Sie das wunderhübfche Mädchen, das 
hier im Haufe wohnt? Sie ift, wie ich höre, 
erft vor ein paar Lagen angefommen, und foll 
einem alten Grillenfänger Gefellfehaft Ieilten, 
der vermuthlich gar nicht weiß, was er an ihr 
hat.« — »Mie fieht das Mädchen ungefähr 
aus?« fragte ih, an mich haltend. — Er ber 


67 


fchrieb mir Gretchen ganz genau. — »Und wo 
haben Sie das Wunderfind gefehen?« fragte 
ih. — »Hier auf der Straße, Freund! ſchon 
zweimal: aber fie ift mir immer fo fchnell ent- 
wicht, daß ich nicht entdeden Fonnte, in wel: 
chem Stodmerke fie wohnt.“ — »Ich Eenne 
das Mädchen, Baron, « fagte ich troden; »und, 
um es kurz zu machen, der Grillenfänger, dem 
fie Geſellſchaft leiſten foll, bin ich. Verlangen 
Sie fonft noch etwas, mein Herr?« — »Lieb— 
fter Freund!« rief der Geck mit erzwungenem 
Lachen, »ich bitte taufendmal um Vergebung! 
Das war dumm, ich gefteh’ e8, aber auch deollig; 
wie? — Ha, ha, ha!« — Sch ließ ihn mit 
einem verächtlichen Blicke ftehen, und ging raſch 
die Treppe hinauf. 

Das Erfte, was ich bei'm Eintritte in meine 
Wohnung hoͤrte, war, daß Here v. Ebert, der— 
ſelbe, welcher mir den Poſſen mit Greh⸗ 
Schuhen geſpielt hatte, ſich zum Mittagseſſen 
habe anmelden laſſen. — »Sind denn heute 
alle Narren und Pflaſtertreter in Bewegung,« 
tief ich zornig, »um mid aus den Thoren zu 
treiben? Geh fogleich Hin, Paul, und fage Seren 
v. Ebert, daß ich heute unmöglich die Ehre ha— 
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hen Eönne, ihn zu bewirthen.e — »Menn er 
aber nicht zu finden ift, und geraden Weges 
herkommt?« — »So — verwünfht! — fo — 
beftelle Pferde, Paul! Pferde! — Wir gehen 
aufs Land, Alter !«— »Juchhe! So iſt's recht!« 
rief Paul, „Gleich will ich Shre Aufträge be: 
forgen, die Pferde zuerft. Sehen Sie indef, 
Herr, wie Sie das liebe Mädchen tröften koͤn— 
nen, das in ihrem Kämmerchen figt und weint. « 
— »Sie weint, Paul? Was hat man ihr ge 
than?« — »Ich weiß nicht; aber ich fagte Ih— 
nen wohl, Herr, daß die alte Katze Brigitte ihre 
aͤrgſten Tuͤcke noch im Naden hätte.« 

Un Brigitten vorbei, die eben herausging, 
eilte ich in Gretchens Zimmer. Sie fam mir 
mit einer freundlichen Begrüßung entgegen; aber 
ihre Augen und Wangen zeigten die frifche Spur 
bon Thränen. » Sie haben gemeint, theures 
Gretchen!« fagte ich. » Verhehlen Sie mir nichts! 
Was ift gefchehen?« — »Nichts, was mic) er: 
niedrigen, oder das Vertrauen, das Sie mir 
einflößen, mindern Eönnte,« ermiederte fie mit 
großer Ruhe, — »Alſo doc) etwas, das darauf 
abgefehen war? Sprechen Sie, liebes Kind; ich 
beſchwoͤre Sie!« — Sie erzählte mir nun, daß 
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Frau v. Reichard fie Anfangs mit einer befrem: 
denden Rüdhaltung und Feierlichkeit aufgenom- 
men, fie an ihre brave Zante erinnert, und den 
Antheil, welchen fie an Gretchen nehme, durd) 
die freundfchaftliche Verbindung, worin fie mit 
der Zante geflanden, gerechtfertigt habe. Hier— 
auf habe fie verfchiedene Fragen tiber Gretchens 
Bekanntfchaft mit mir, und über die Verhält- 
niffe meines Haufes, an fie geftelt. Da ihr 
Gretchen alles umftändlich und aufrichtig er: 
zählt, was fie felbft davon wiffe, fey Frau von 
Keichard nach und nach zutraulicher, und end: 
fich recht freundlich und offen geworden. Die 
Dame habe meinem Rufe und Charakter Ge: 
rechtigfeit widerfahren laffen, fie aber doch ers 
mahnt, gegen die Männer überhaupt auf ihrer 
Huth zu fern. Zum Schluffe habe ihre Frau v. 
Neichard unverhohlen gefagt, man habe ihr Gret: 
chens Aufführung verdächtig machen, und fie 
als Werkzeug zu ihrer Entfernung aus meinem 
Haufe gebrauchen wollen; fie halte es für ihre 
Pflicht, das allzugünftige Zeugniß zuruͤck zu neh⸗ 
men, telches fie der Mad. Miller ertheilt habe, 
auch müffe fie Gretchen vor einer andern Per: 
fon warnen, die dabei hauptfächlich im Spiele fen. 
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» Abfcheulich!« rief ih: »die boshafte Bri- 
gittele — »Verzeihen Sie der Verblendeten, « 
ermwiederte Gretchen; »ich habe ihr verziehen. 
Sie fürchtet wahrfcheinlich, durch mich von ihrer 
Stelle verdrängt zu werden, und fürchtet es 
vielleicht mehr aus Anhänglichkeit für Ihre 
Perfon, als aus Eigennug.« — » Die Elende!« 
fagte ih; »was hat ihe Küchenregiment mit 
Shnen und mit den Abfichten gemein, melche 
ih in Betracht Ihrer haben kann? Es gibt nur 
eine Stelle in meinem Haufe, die — doch, an 
diefem Orte nichts davon! Kommen Sie, edles 
Mädchen! Wenigftens foll der Rang, der Ihnen 
in meiner Meinung gebührt, nicht länger durch 
eine niedrige Umgebung zweifelhaft gemacht 
werden. Sie haben mir Vertrauen bemiefen ; 
ich will zeigen, daß ich deſſen werth bin. — 
Mit diefen Worten führte ich fie aus Brigittens 
Zimmer in das meinige, worin ich fie bat, fich 
bequem zu machen, indeffen ich in meinem Ga: 
binette einige Schreibereien zu beforgen hätte. 

Maul kam zurück, mir zu melden, daß er 
meinen Auftrag bei Seren v. Ebert ausgerichtet 
babe, und daß der Wagen in einer Stunde 
längftens hier feyn werde. »Laß gefchwind etwas 
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zum Effen richten, « fagte ich, »dann pade das 
Nöthigfte zufammen, was wir zu einem Eurzen 
Sommeraufenthalte nöthig haben. Den Brief 
hier trägft du zu meinem Freunde, dem Doctor 
Morbach; ich merde Eünftige Woche auf ein 
paar Zage in die Stadt Eommen, um das Wei: 
tere mit ihm zu befprechen.« — » Gut, Herr!« 
— »Heh, Paul! Kein Wort zu Gretchen; und 
vergiß nicht, ihre übrigen Sachen aus meinem 
Schranke mitzunehmen, auch — die Pantöffel- 
chen!« — Sch glaube, der alte Kerl lachte, wie 
mir das Wort entwifchte: aber er nidte fo 
treuherzig zuruͤck, daß ich es gut feyn ließ. 

Das Mittagseffen war bald vorüber. Sch 
befchäftigte Gretchen am Klavier, bis Paul mir 
einen Wink gab, daß angefpannt fey. » Liebes 
Kind,« fagte ich, »wenn Sie e8 zufrieden find, 
fo fahren wir jest nach dem Landfige meines 
Freundes. In dritthalb Stunden find wir dort. 
Gefällt e8 Ihnen nicht, fo bringe ich Sie heute 
noch in die Stadt zurüd.« — Sie war über: 
rafcht, aber, mie ich zu bemerken glaubte, auf 
keine unangenehme Weife. »Ich habe mich in 
Heren Brinks Hände gegeben,« fagte fie mit 
Anmuth und Würde, »und will feinen Planen 
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nicht entgegen fenn.«e — Sn drei Minuten ſa— 
Ben wir in dem Wagen, und fuhren, ohne uns 
nach Sungfer Brigitten, die ganz beftürzt am 
Fenfter ſtand, noch nach den Gaffern auf der 
Straße umzufehen, zu dem Stadtthore hinaus. 
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Ein froherer Emigrantenzug, als der unfrige, 
ward nicht leicht gefehben. Mir ging das Herz 
auf unter dem freien, heiteren Himmel; Gret— 
chens liebliche Gefichtsziige wurden immer ſpre— 
chender und lebendiger, und Paul lachte, und 
geftieulirte auf dem Kutfcherbod, als ob er un: 
Elug werden wollte. — Der Weg wendete fih 
von der Hauptftraße ab, gegen das Gebirg zu, 
an deffen Fuße er eine geraume Ötrede hin: 
läuft. Zwiſchen zwei Bergruͤcken, die von ferne 
fich zu decken fcheinen, öffnet fich feitwärts der 
Eingang in ein breites Thal, in deffen Tiefe 
meine Eleine Befigung liegt. Die Landfchaft 
wird, wie man weiter hineinfährt, von hundert zu 
hundert Schritten romantifcher und bilderreis 
cher, bi8 der Eingang des Thales ſich wieder zu 
fchließen fcheint, und man ſich in einem Keffel 
von terraffenförmigen Miefengründen und mal: 
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digen Gipfeln befangen fieht. Gretchen, mit dem 
neuen Anblicke befchäftigt, war eine Zeitlang 
ſtill; jest rief fie aus: »o wie fehön iſt's hier! 
und die Gegend hat Aehnlichkeit mit meiner Heis 
math!« — »Wir find dem Drte unferer Be: 
ftimmung nahe,« fagte ich; »das Gebäude am 
Abhang jenes Birkenmäldchens ift das Haus 
meines Freundes.« — Gretchen blickte mich mit 
freudeftrahlenden Augen an: fie ließ ihre aufge: 
hobene Hand auf meinen Arm finfen, und ich 
glaubte einen leifen Drud zu empfinden. Es 
ſchien mir die Weihe meines Landhaufes zu 
ſeyn; jegt erft hatte fein Befig einen Werth für 
mich. 

Der Wagen fuhr langfam auf dem nach und 
nach befchwerlich werdenden Wege hin, durch das 
Eleine Dörfchen, ein paar fchöne einzelne Bauern: 
höfe vorbei, bis an die Mühle, welche hart an 
meinen Garten ftößt. Paul, von mir unterrich- 
tet, flieg ab, und ging voraus, um, wie er fagte, 
Heren Mar Spohr, dem Verwalter des Gutes, 
unfern Befuh zu melden. Wir mußten den 
ziemlich breiten, vom Regen ſtark angefchmwolle: 
nen, Waldbach durchfahren, über welchen einige 
- Schritte oberhalb der Mühle ein leichter Steg 
Weft’s Schriften. I, 1. 4 
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für Fußgänger gebaut ift. Als wir am Haus: 
thore hielten, Fam ung Paul mit der Nachricht 
entgegen, Herr Mar habe Gefchäfte beim Holz: 
techen, und werde erft morgen wieder kommen; 
doc feyen die Schlüffel zu den Zimmern vor: 
handen, und er werde, da er hier Befcheid miffe, 
ſchon die Honneurs des Haufes machen. Gret: 
chen fah mich lächelnd an, als ob fie erwartete, 
daß ich nun das Mäthfel löfen würde. Aber ich 
flieg ganz ernſthaft aus, und hob, eben fo ernft: 
haft, fie aus dem Wagen. » eh’ voran Paul!« 
fagte ich, »und mache dem Hauswirth Ehre. « 
Das Haus ift von meinem Vorgänger in 
einem launenhaften, aber nit unangenehmen 
Sefhmade gebaut, und flellt von außen ein 
Mittelding von fehmeizerifcher und holländifcher 
Herrenwohnung dar. Das Erdgefhoß hat ne 
ben der Küche und den Gefindeftuben ein paar 
artige Zimmer, die mein Vetter Mar, ber Deko: 
nom des Gütchens, bewohnt. Das obere Stod: 
werk ift, durch einen gegen den Garten offenen 
Salon, in zwei Hälften getheilt, wovon die eine 
für den Eigenthümer, einen alten Sunggefellen, 
wie ich, die andere für eine Freundin beftimmt 
und eingerichtet war, welche aber nie darin ge 
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wohnt hat. Beide Abtheilungen find bequem 
und anftändig eingerichtet, ohne überflüffigen 
Aufwand; ich habe fie größtentheils gelaffen, wie 
ich fie fand, fogar das Porträt des ehemaligen 
Beſitzers ift in einem Kabinette hängen geblieben. 

Sch führte Gretchen zuerft in die Zimmer, 
die, wie ich ihr fügte, für fie beflimmt wären. 
» Das ift viel zu vornehm und meitläufig,« 
fagte fie, nachdem fie fi) ein wenig umgeſehen; 
»hier Eönnte ja eine Eleine Familie Plag fin: 
den.«e — »Mer weiß, wozu das in der Folge 
gut ift!« ermiederte ich fcherzend. — Gretchen 
fah faft etwas finfter darein, weßhalb ich für 
gut fand, fie ohne weitere Bemerkungen in den 
Hof und den arten zu führen. Was fie dort 
und in den Wirthſchaftsgebaͤuden fah, hatte ih: 
ren ganzen Beifall. »Es ift hier alles im beften 
Stande,« bemerkte fie, »ich wüßte wenig, mas 
fich anders oder zweckmaͤßiger einrichten ließe.« — 
» Das macht alles unfer Herr Mar, « fuhr Paul 
heraus — »o, er ift ein tüchtiger Wirthfchaf: 
ter! — »Wer ift Here Mar?« fragte Gret— 
hen neugierig. — »Ih, der liebe junge Vetter, « 
erwiederte Paul — »meines Freundes, ja!« 
fiel ih ihm in’s Wort, und nahm Gretchen 
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unter den Arm, um ihr auch die Wohnung des 
Hausherren zu zeigen. 

Mit Vergnügen bemerkte ich, daß Gretchen 
der bequemen und artigen Einrichtung meiner 
Mohnzimmer eine befondere Aufmerkfamkeit 
widmete, und daß felbft die etwas zu meit ge: 
triebene Sorgfalt für die Gefundheit und Be: 
quemlichkeit des Beſitzers, welche hin und mie: 
der fichtbar war, ihr nicht mißfiel. Sie fchien 
ganz eingenommen von der Vorſtellung einer 
behaglichen Häuslichkeit, und ſchwatzte überaus 
gemüthlich und angenehm von den hundert Elei- 
nen Genüffen, welche das Samilienleben auf dem 
Lande darbietet. Mie hatte ich fie offener und 
liebenswürdiger gefehen; ed war das Hausmuͤt— 
terchen, in der Geftalt und mit dem Betragen 
einer Grazie. — »Nun, Gretchen,« fagte ich, 
nachdem ich ihr lange zugehört, »darf ich die 
fem Haufe zu Ihrem Befige Gluͤck wuͤnſchen? 
Werden Sie gerne hier bleiben?« — »Wer 
follte das nicht!« erwiederte fie recht freudig. 
Ich ſtand neben ihre, den Arm um ihren Leib 
gefehlungen, als fie diefes fagte, und drüdte fie 
mit einer Regung inniger Zärtlichkeit an 
mid. — Gleihfam um mich zu zerftreuen, 
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warf fie einen Blick auf das Porträt, deffen ich 
vorhin erwähnte. » Weffen Bild ift dieß?« fragte 
fie. — »Das Bild des Beſitzers« — ermwiederte 
ih ohne Abfiht. — »Wie?“« fiel fie mir in’s 
Wort, »fo wär? es doh?« — Shre Verwir: 
rung ergegte mich; ich wollte fehen, wie weit es 
damit Eommen Eönnte. — »Allerdings ,« ſagte 
ich ernfthaft, »es ift der Freund, von dem ich 
mit Ihnen ſprach; er hat diefes Haus gebaut, 
und alles, was Sie hier fehen, fo eingerichtet. « 
— Sie ſchwieg, und fohien eine innere Bewe— 
gung unterdrüden zu wollen; plöglic) wandte 
fie fi) hinweg, um mir ein paar Thränen zu 
verbergen, die fich in ihre Augen drängten. — 
»Nein!« rief ich, meiner felbft nicht mehr mäch: 
tig, »es ift nicht ganz fo, liebftes Gretchen ! 
Sener Mann lebt nicht mehr, — ich felbft bin 
- der Befiser!« — Sie fah mid) an mit einem 
Blide, worin ein Vorwurf mit einer Aufwal: 
(ung der Freude kaͤmpfte. »Böfer Mann! « 
fagte fie, mit dem Finger drohend, » mich fo zu 
neden!« und als ich fie befänftigend in meine 
Arme ziehen wollte, machte fie fih, mit einer 
halb firafenden, halb verzeihenden Miene, los 
und eilte davon. 
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»Sie ift dein,« rief ih entzuͤckt; »das lie: 
benswürdige, bezaubernde Gefchöpf ift dein! Ihr 
Herz hat für dich entfchieden ; es hat ſich wider 
den Gedanken aufgelehnt, diefen Aufenthalt, der 
ihr fo lieb iff, mit einem Andern, als mit dir 
zu theilen !«— Still, aber felig träumend, ging 
ich in meinen Zimmern umher, Sretchen erwar- 
tend, die zum Machteffen wieder Eommen follte. 
— Sie hatte fich bequem gemacht und ein wei: 
Bes Korfett angezogen, welches ihr ein noch ver: 
traulicheres Anfehen gab. Unwillkuͤhrlich fehielte 
ih nah den Pantöffelhen, welche Paul auf 
mein Geheiß in ihre Schlaffammer gelegt hatte; 
aber die Füßchen waren mit züchtiger Strenge 
befhuht. Nie Habe ich die Sittfamkeit fo lie: 
benswürdig und fo entfernt von aller Prüderie 
gefehben. Gretchen war an dem Abend befon- 
ders gefprächig; ich vergaß mich felbft und meine - 
Wuͤnſche, indem ich, ihrem finnigen Geplauder 
zuhörend, an ihrer Seite faß. Die Eindliche 
Unbefangenheit ihres Gemüths theilte fich un— 
vermerkt dem meinigen mit, ich genoß das Ver: 
gnügen eines freundlichen Beifammenfeins, das 
durch Eeinen Affekt und Feine Regung der Selbit: 
fucht geftört wird. Ruhig ſah ich das holde 
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Mädchen fich in ihe Schlafgemach zurüdziehen, 
und hörte fie nach einer Meile die Thür ab: 
fließen, welche von ihrer Seite in den gemein: 
ſchaftlichen Salon führt. 

„Keine Abficht und Eeine Befürchtung flört 
den Frieden diefer reinen Seele,« fagte ich zu 
mir felbft, als ich allein war. »Waͤr' es nicht 
Sünde, fie durch das Geftändnig einer Leiden: 
fhaft zu beunruhigen, die fie jegt noch Faum 
verftehen, gewiß nicht erwiedern Fann? Die 
Zeit mag vollenden, mofür der Zufall in Kurs 
zem beinahe ſchon zuviel that. Sind wir doch 
aus dem milden Treiben der Welt in die ftilfe 
Befriedigung der Einfamkeit gerettet! Der fehöne 
Baum der Hoffnung, mit feinen Knofpen und 
Blüthen, hat Wurzel in dem Boden deiner 
Wuͤnſche gefhlagen; laß ihn Kraft gewinnen, 
und zur Zeitigung gelangen! Iſt es nicht auch 
ein Genuß, die goldenen Früchte wachfen und 
reifen zu fehen, bis fie, in füßer Fuͤlle ſchwel— 
lend, fich felbft von den Zweigen löfen, und ung 
freiwillig in den Schooß fallen?« — Mit die: 
fen Gedanken legte ich mich zur Ruhe, und mit 
einem leifen : »gute Nacht, Gretchen!« fan ich 
dem Schlaf in die Arme. 
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13. 


Die Sonne ftand ſchon ziemlich hoch, als 
Paul mich mit der Nachricht wedte, daß Mar 
im Vorzimmer fei, um mir feine Aufwartung 
zu machen. — »Iſt er da? — Wie ſieht der 
Sunge aus?« fagt’ ich, mich ermunternd. — 
»Mie die Gefundheit und der Frohſinn felbft, 
Herr! Er ift noch etwas männlicher geworden; 
— man kann wohl fagen: ein Bild von einem 
jungen Menfchen! Sie werden eine rechte Freude 
an ihm haben.« — »So! — Gib mir meinen 
Schlafrock, Paul, — und laß ihn hereinkom— 
men.« — »Er hat auch unſre Mamfell Gret— 
chen ſchon gefehen,« fuhr Paul fort, »und ein. 
Langes und Breites mit ihr gefprochen. Die 
jungen Leute, den® ich, werden fich gut mit ein- 
ander vertragen; Herr Mar Eann nicht Rüh: 
mens genug davon machen, mie Elug und be 
fheiden das Mädchen if. Sa, das mußt ich 
wohl; alle Welt muß dem lieben Kinde hold 
fein!« — »Gut, gut, Paul! Mach' ein Ende, 
und führe den Mar herein. « 

»Es ift doch wunderlich,« fagt’ ich zu mir 
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fetbft, al Paul fort war, »daß mir bis in den 
Augenblid das gar nicht einfiel!« 

Die Thür flog auf, und Mar eilte auf mich 
zu, mich offen und herzlich willkommen heißend, 
»Ich dachte fhon,« fagte er, »wir wären ganz 
von Ihnen vergeffen, fo lange iſt's, daß Sie 
uns nicht befucht haben.“ — Sch bemerkte, daf 
ic) erft feit ein paar Zagen von der Reiſe zus 
ruͤck gekommen ſey. — »Uebrigens ift hier alles 
auch ohne mich recht gut gegangen, wie ich fehe; 
und Du,« — fagte ich, ihn in die rothen Ba- 
Ken Eneipend, — »haft dich, Gottlob! auch nicht 
abgefümmert.« — Dazu, meinte er, habe man 
auf dem Lande weder Zeit noch Anlaß; zugleich 
gab er mir mein Kompliment zurüd, denn er fand, 
ich fen während der Zeit um zehn SSahre jünger 
geworden. — »Findeft du das?« fagte ich laͤ⸗ 
chelnd; »halb und halb Eommt es mir felbft fo 
vor, Mar.« 

Ich erklärte ihm nun, daß ich den Meft des 
Sommers aufdem Gute zubringen würde, wor: 
über er fehr vergnügt fchien. » Sch habe auch 
an Deine Erleichterung gedacht, « fuhr ich fort; 
»das junge Frauenzimmer, das Du fhon Eennen 
gelernt haft, wie ich höre, — wird kuͤnftig die 
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innere Wirthfchaft führen. — Du bift es doch 
zufrieden, Vetter?« — Er habe immer ges 
wünfcht, antwortete er, daß eine weibliche Auf: 
ficht im Haufe wäre; Mamfell Berger fcheine 
bazu alle Eigenfchaften zu befigen. — »Nicht 
wahr, Mar? — Und mie gefällt fie Dir ſonſt? 
Man Eann fie wohl in den Augen leiden; 
nicht?« — »Sie ift ein ſchoͤnes Mädchen, « 
fagte der Junge ganz ruhig, und wurde nicht 
einmal roth. Sch fand aber doch für gut, das 
Sefpräch auf etwas Anderes zu bringen, wozu 
es nicht an Stoff fehlte, indem mir Mar über 
den Zuftand des Gutes und über feine Anftal- 
ten zur Verbeſſerung deffelben, umftändlid Be: 
richt zu ertheilen hatte. 

Marens Ankunft und der neue Wirkung: 
kreis, worin Gretchen von diefem Morgen an 
trat, machten aud in meiner Tagesordnung 
und in meinem gewohnten Umgange mit dem 
lieben Kinde eine bedeutende Veränderung. . Sch 
fah das fleißige Mädchen jegt beinahe nur an 
dem gemeinfchaftlichen Zifche, mo ich mich au= 
Berdem, meines jungen Vetters wegen, nicht fo 
frei wie bisher mit ihr unterhalten Eonnte. Gret: 
chens Betragen gegen Mar war natürlich) und 
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offen, fo auch das feinige gegen fie; eine befon- 
dere Theilnahme, wie man zmwifchen zwei fo 
jungen und ausgezeichnet hübfchen Perfonen oft 
fhnell genug entftehen fieht, Eonnte ich nicht 
wahrnehmen. Gretchen fchien bloß für ihr neues 
Gefhäft Sinn und Aufmerkfamkeit zu haben, 
und Mar hatte mir fo viel zu berichten, zu zeis 
gen und zu erklären, daß auch ihm Eeine Zeit 
für feine fchöne Hausgenoffin übrig blieb. Es 
war viel Bewegung, aber für's erfte noch Eeine 
recht gefellige Zufammenflimmung unter uns. 
Sch brachte den größten Theil des Tages da— 
mit zu, in Marend Begleitung meine ziemlich 
weitläufigen Grundftüde in Augenfchein zu neh: 
men, die fich wirklich in einem trefflichen Zuftande 
befanden. Nachmittag ritten wir in den Wald, 
auf welchen Mar fein Hauptaugenmerk bei feinem 
Mirthfchaftsplane gerichtet hatte. Auf dem Wege 
dahin gefelfte fich der Tandesfürftliche Oberför- 
fter zu uns, ein würdiger Mann, den ich ſchon 
früher Eennen gelernt hatte. Mit Vergnügen 
bemerkte ich, wie freundfchaftlich und achtungs⸗ 
voll der wackre Mann meinen Better behan: 
delte. Er fprach mit Beifall von den Einrichtun- 
gen und neuen Anlagen, mwelhe Mar in ben 
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Mäldern gemacht, und mit Wärme von den 
Verdienften, die er, bei'm Ausbruch der Vieh: 
feuche im vorigen Herbſt, fi) um die ganze 
Gegend erworben habe. »Ich halte fonft nicht 
viel von gelehrten Dekonomen,« fagte er, »aber 
das Geld, Herr Brink, das Sie auf den wiſſen— 
Ihaftlichen Unterricht des jungen Mannes da 
verwendet haben, trägt Ihnen und wird einft 
noch dem Lande gute Zinfen tragen. Für die 
drei Sabre, die er bier ift, hat er viel geleiftet. 
Sehen Sie zu, Herr, wie Sie Ihren Vetter 
feft halten; denn ich habe große Luft, ihn Ih— 
nen für den Iandesfürftlichen Dienft abwendig 
zu machen.« — »Nun, wenn es zum Glüde 
meines Vetters ausfchlägt,« — fagte ich; aber 
Mar unterbrah mid) mit einiger Heftigkeit: 
» Der Herr Oberförfter ſcherzt nur; er weiß recht 
gut, wie ich in diefem Punkt denke.« — »Sa, 
ja, ich weiß e8,« fagte der Alte lächelnd. »Den 
macht man Ihnen nicht abmwendig, Herr Brink! 
Er hat ein dankbares Gemüth, und mir zu oft 
ſelbſt geſagt, was er Ihnen fchuldig iſt.« Da: 
mit verließ ung der Oberfürfter, und wir ritten 
tiefer in's Holz. 

Altes, was ich in dem Walde fah, beftätigte 
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das rühmliche Zeugniß des Oberförfters. Die 
Pflanzungen hatten feit einem Jahre beträchtlich 
gewonnen, der Holzfchlag war im beften Gange, 
und die neue Verbindung mit den Schleufen 
verdiente muflerhaft genannt zu werden. Zus 
gleich war das Nügliche überall mit dem Sch: 
nen verbunden; mein Eleiner Forſt hatte bei: 
nahe das Unfehen eines mwohlgepflegten Parkes. 
Um fo auffallender war mir eine noch ganz ver= 
mwilderte Stelle, ungefähr in der Mitte des Wal: 
des. Sch war im Begriff, nach der Urfache die- 
fer Erfcheinung zu fragen, als ich Mar mit di: 
flern und fcheuen Bliden fich hinweg wenden 
fah, und mich erinnerte, daß dieß der Ort fey, 
den er fi) von mir zu einem Denfmahl für feis 
nen armen Vater erbeten hatte. Der Unglüd- 
liche war vor zwölf Jahren verloren gegangen, 
und hatte, man weiß nicht wo, feinem verwor: 
renen Leben mahrfcheinlich felbft ein Ende ges 
macht. Es fcheint, daß Mar nod) immer nicht 
mit fic) einig werden konnte, auf welche Weife 
er ein fo theures und fehmerzliches Andenken, 
hier, in feiner übrigens fo heiteren Schöpfung, 
erhalten follte. 

Wir fanden am Ausgange des Waldes eis 


86 


nen Knecht, dem mir unfere Pferde übergaben, 
um den Ruͤckweg zu Fuß über die Wiefen zu 
nehmen, auf welchen in der Eünftigen Woche 
die Heuernte anfangen follte. Es ward ziemlich 
fpät, bis wir zu unferem Haufe kamen; zur 
Abkürzung des Weges gingen wir daher durch 
des Müllers Garten über den Steg, beffen ich 
ſchon einmal gedacht habe. Nicht ohne ein klei— 
nes Graufen und ohne mih an Mar zu hal- 
ten, Eonnte ich den gefährlihen Steg zuruͤckle— 
gen; denn unter ihm braufte der Waldſtrom, 
und ftürzte mit reißender Gewalt auf die Mühl: 
räder, von deren lauten Schlägen der morfche 
Bau erzitterte. 

Eine kurze Abendunterhaltung an dem ges 
meinfchaftlichen Tiſche befchloß dieſen gefchäfti= 
gen Tag. Die Nede fiel auf die Waldkultur, 
die mir auf einmal intereffant zu werden an 
fing. Gretchen mifchte fich befcheiden in das 
Gefpräch, und überrafchte Maren durch die Rich: 
tigkeit ihrer Bemerkungen. »Du meißt noch 
nicht,« fagte ich, »daß Gretchen eine geborene 
Forſtmaͤnnin ift; fie hatte mich ſchon halb und 
halb zu deinem Lieblingsfache befehrt, eh’ ich 
hierher kam.« Diefe Entdeckung, fo wie man- 
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cher Zug, den ich von Gretchen erzählt hatte, 
fhien einige Annäherung zwifchen den jungen 
Leuten zu bewirken, was mir nicht entging, 
aber bei der Dffenheit ihres Benehmens ganz 
unbedenklich vorfam. Weil am nächften Tage 
Sonntag war, erbot fi Mar, Gretchen in die, 
eine halbe Stunde entfernte, Kirche zu führen; 
ich verfprah, ihnen dahin zu folgen, und ent: 
ließ, ziemlich ermüdet und fchläftig, meine Ge: 


ſellſchaft. 
14. 


Der Kirchgang war belebter und feierlicher, 
als ich vermuthet hatte; denn als ich den jun— 
gen Leuten in meiner Kaleſche nachgefahren kam, 
zeigte ſich, daß eben Kirchweihe gefeiert wurde. 
Um ſie dem Gedraͤnge zu entziehen, nahm ich 
Gretchen auf dem Ruͤckwege in meinen Wagen. 
Ich war in vier und zwanzig Stunden nicht ſo 
eng' und vertraulich mit ihr beiſammen gewe— 
ſen, und fuͤhlte um ſo lebhafter, wie nahe ſie 
mein Herz anging. Sie war freundlich, bei⸗ 
nahe weich, ſchien aber zuweilen zerſtreut, was 
ich dem uns umgebenden Gewuͤhle zuſchrieb. 
Auf einige hingeworfene Fragen gab ſie mir 
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nur halbe oder unpaffende Antworten, da ic) 
fie darüber halb feherzend zur Rede flellte, und 
dabei tändelnd ihre Hand drüdte, entfchuldigte 
fie fich leicht erröthend, und erwiederte, kaum 
merklich, meinen Händedrud. 

»Hat Sie Mar fo ernfthaft geflimmt?« 
fragte ich, ohne Arges darin zu fuchen. — » Ein 
wenig mag er wol Urſache davon feyn,« er: 
wiederte fie. — »Wie, Kind?« fagte ich, ziem— 
lich betroffen. — Sie erzählte mir nun fehr 
treuherzig, daß fie auf dem Gange nad) der Kir— 
che einen Theil von Marens Sugendgefchichte 
erfahren habe: — von dem unglüdlichen Ende 
feines Vaters; von der Hülflofigkeit feiner frü> 
heren Sahre; von dem, was nachher ich für 
feine Erhaltung und feinen Unterricht gethan; 
von feiner Anhänglichkeit an mich, und von 
feinen jegigen glüdtichen Verhältniffen. Sie fen 
durch die Aehnlichkeit ihrer Schickſale innig ges 
rührt worden, und fie leugne nicht, daß ihr Mar 
durch diefes alles recht lieb geworden, aber — 
noch lieber der, dem er und fie fo viel zu ver: 
danken hätten. — ie zog, indem fie diefes 
ſprach, meine Hand an ihr Herz, und aus ih: 
ven überquellenden Augen fielen ein paar Thrä- 
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nen darauf. — » Mein Kind !« fagte ich, innigft 
bewegt, »Sie wiſſen nicht, daß diefer Augen- 
bli® mich reicher belohnt, als Alles werth iſt, 
was ich je für Sie und ihn thun kann.« 

Die Zmeifel, welche über Gretchens Gefin- 
nung augenblidlih in mir aufgefliegen waren, 
verfhmwanden eben fo bald wieder; vielmehr 
glaubte ich meines Gluͤckes mehr als jemals 
verfichert zu fenn. Mar felbft war ja ein neues 
Band zwifchen und geworden; und fo beftand 
mein Vertrauen in die beiden Lieblinge meines 
Herzens neu befeftigt und völlig hergeftellt. 

Der Mittag gehörte zu den froheften, melche 
ich, in lieber, Eleiner Gefellfchaft, jemals zuge: 
bracht habe. Mar war anfangs etwas ftill, nahm 
aber bald an meiner und Gretchens aufgewed: 
ten Laune Theil. Sch fchlug vor, daß wir gegen 
Abend auf das Kirchweihfeft fahren, und daß 
Gretchen mit Mar einen ländlichen Tanz mas 
hen ſolle. Nach Zifche feste ſich Gretchen an 
das Klavier. In meiner humoriftifchen Stim— 
mung fiel mir ein, meinem Better, der eben 
£ein flarker WViolinfpieler ift, zuzumuthen, fie 
bei einer Sonate zu accompagniren, Er that 
es nach einigem Miderftreben. Es ließen ſich 
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bald einige falfche Griffe und Eragende Töne ver: 
nehmen. Gretchen fah ein paar Mal gutmüs 
thig vermeifend auf Mar zurüd; «als aber ich 
und er felbft daruͤber zu lachen anfingen, flimmte 
fie munter in unfere Lufligkeit ein, und fpielte 
unbefümmert fort, bis das drollige Koncert un: 
tee allgemeinem Gelächter ein Ende nahm. — 
»Ich habe mich felbft zum Beften gegeben, « 
fing Mar nach einer Paufe an, »meil ich fah, 
daß meine Ungefhidlichkeit Sie wirklich belu: 
ſtigte; aber von heute an bitte ich, die Violine 
nicht mehr anrühren zu bürfen.«e — » Was 
fällt dir ein?« fagte ich. — »SSch würde fürch- 
ten,« fuhr er fort, »Mamfell Gretchens feelen: 
volles Spiel mit jedem Striche zu verderben, 
ja ihr die Muſik felbft zu verleiden, und ſchon 
diefe Furcht macht e8 mir unmöglich, die Geige 
je wieder in die Hand zu nehmen. — »Nidht 
doch!« rief Gretchen Lächelnd. — »Ich weiß, 
was ich fage!« antwortete Mar fehr beftimmt; 
»die disharmonifchen Töne, die uns heute fo 
viel zu laden machten, werden oft nod) recht 
ernfthaft in mir nachklingen.“ — »Sieh, fieh! « 
fagte ich leiſe für mich, »das ift eine Zartheit, 


91 


die ich dem jungen Korftmanne kaum zugetraut 
hätte!« 

Mir fuhren fchon frühzeitig zum Kirchweih: 
feſt. Mar hatte feine Forftuniform angezogen, 
und faß, neben unferer Kalefche herreitend, recht 
ftattlich auf feinem Pferde. Auf halbem Wege 
fam uns ein Zug von Banernjungen mit einer 
bunt ausgeſchmuͤckten Kirchmweihftange entgegen, 
um welche fie fröhlich herumfprangen, lärmten 
und muficirten. Der Weg war nicht der befte 
und verengte fich gerade, wo wir mit dem Zuge 
zufammentrafen. Mar wollte ausweichen und 
über einen Graben am Fahrmwege fegen. Da 
wurde fein Roß ſcheu, und machte einen fal- 
ſchen Sprung, fo, daß er zu flürzen drohte. — 
»Ach!« hörte ich Gretchen erfchredit ausrufen; 
aber der Angſtſchrei Iöfte fich in ein Lächeln 
der Zufriedenheit auf, denn der jung Mann 
faß feft und ficher, und fah von feinem beruhig- 
ten Gaule munter nad) uns zurüd. — » Er ift 
ein geſchickter Reiter,« fagte fie mit merklichem 
Mohlgefallen. — »Und fieht recht gut aus, « 
fest’ ich Hinzu; »nicht wahr, Gretchen?« — 
Sie wurde roth, oder ich bildete es mir wenig: 
ftens ein. — »Paul hat Redht,« dachte ich; 
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»der verdammte Junge iſt wirklich bildfchön!« 

Mar hob Gretchen, und dann auch mich 
aus dem Magen, ald wir vor dem Wirthshaufe 
anfamen. Aus dem geräumigen, feſtlich ver- 
zierten Hofe fchallte uns die Tanzmuſik und 
das frohe Getuͤmmel der Landleute entgegen. 
Unfer Eintritt erregte Aufmerkfamfeit, denn wir 
waren die erften Städter, die bei dem Feſte er- 
fhienen. Aber noch mehr Bewegung entftand, 
als Mar von einigen der Umftehenden erkannt 
wurde. »Herr Mar ift hier. — Willkommen 
Herr Mart« hörte ich von mehreren Seiten ru: 
fen. Alte und junge Leute kamen auf ihn zu 
und fehüttelten ihm treuherzig die Hände. Mir 
und meiner Begleiterin ward viele Ehre erwies 
fen, als er uns den Leuten vorftellte, Gretchen 
befonders gewann bald die allgemeine Theil— 
nahme, denn man fchien fie für Marens Ge: 
liebte zu halten. 

Es half kein Weigern, Mar mußte die erfte 
Menuet mit ihr eröffnen. Alles fand umher, 
»das fchöne Paar« tanzen zu fehen; ich felbft 
mußte geftehen, daß Mar, auch feiner reizenden 
Zänzerin gegenüber, fich noch ganz mohl aus: 
nahm. Die Mufit ging in das Tempo der 
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Deutſchen über, und Mar flog mit Gretchen an 
mir vorbei unter dem Iauten Jubel der Zu: 
fhauer. Die jungen Paare fihloffen ſich an, bald 
war die Luft und die wirbelnde Bewegung all: 
gemein. Nach einigen Zouren, welche Gretchen 
mit Mar gemacht hatte, gab fie einem jungen 
Bauernburfchen die Hand, der jauchzend nad) 
Ländlerart mit ihe zu drehen anfing. Es war 
der Lieblingstanz ihrer Heimath; mit grazien- 
hafter Leichtigkeit führte fie die Eühnen, oft 
muthmilligen Figuren und Wendungen aus, 
aber die Sittfamkeit fchien jede ihrer Bewe— 
gungen, und felbft den Faltenwurf ihrer Klei- 
dung zu bewachen, indeß der Eindlichfte Froh— 
finn aus ihrem offenen Gefichte lachte. Sch war 
in den Anblick verzüdt; ungern fah ich, daß 
Mar mit ernflem Lächeln fie anhielt, indem er 
fagte: »es ift zu viel!« — Gretchen Fam, von 
der Bewegung und von Freude glühend, auf 
mid) zu, und hing fi an meinen Arm. Das 
Herz ſchlug mir mächtig; ich führte fie aus dem 
Gedränge, um mich und fie durch einige Züge 
frifcher Luft in dem Garten zu erquiden. 

Mar war uns gefolst. Er feherzte über 
Gretchens übertriebene Neigung zum Tanze, 
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Eonnte aber, als wir ung der Muſik wieder naͤ— 
herten, fich dennoch nicht enthalten, fie noch zu 
einem Walzer mit ihm aufzufordern. Lachend 
gab fie ihm die Hand, und hüpfte in die Rei: 
hen. Nach wenig Augenbliden fah ich fie, von 
Mar umfchlungen, unter den Zanzenden dahin 
ſchweben. Sie fchienen beide von der Mufik ge: 
tragen zu werden; Gretchens Auge hing an den 
Feuerbliden des Eräftigen Sünglings, der, ſich 
fetbft und feine Umgebung vergeffend, fünf bis 
ſechs Mal die ganze Lange des Tanzbodens mit 
ihr durchflog. 

»Es ift genug, Kinder!« rief ich ihnen zu, 
als fie an mir vorbei Eamen ; und, wie aus einem 
tiefen Traume gemwedt, traten fie fchnell und 
etwas betroffen aus dem Kreife. — »Es wird 
dunfel,« fuhr ich fort; » wir wollen nach Haufe, 
Marie — Ohne Miderrede ging er, unfern 
Kutfcher zu fuchen, und ließ fein Pferd vorfüh: 
ven. Sch flieg mit Gretchen in die Kalefche, 
und ftiller, als nach fo lebhaften Eindrüden zu 
vermuthen war, kamen wir vom Kirchweihfefte 
wieder auf meinem Landhaufe an. 
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„Es iſt natürlich ‚« fagte ich mir felbft, ale 
ih Nachts allein auf meinem Zimmer war, 
»daß die jungen Leute Gefallen an einander fin: 
den. Liebe kann noch nicht im Spiele feyn, - 
aber es würde gefchehen, wenn es fo fortginge; 
auch das ift natürlih. — Du muft ein Ende 
machen, Samuel, ohne meitern Verzug. Die 
Unbeftimmtheit der VBerhältniffe taugt überall 
nicht. — Sie ift dir gut; Dankbarkeit und 
Pflicht werden der Neigung zu Hülfe kommen, 
und gegen biefe dreifache Schutzwehr wird ein 
flüchtiger Gefhmad, eine Regung der unver: 
wahrten Sinne kaum anzukaͤmpfen wagen. — 
Mach’ ein Ende, Samuel! du haft dich Lange 
genug befonnen.« 

Am andern Morgen befahl ich Paul, An: 
ftalt zu machen, daß wir gleich nach Zifche in 
die Stadt fahren Eonnten. Sch ſah Gretchen 
den ganzen Vormittag nicht; fie hatte in der 
Wirthſchaft zu thun. Mar war auf dem Felde, 
wo der Anfang mit der Heuernte gemacht wurde. 
Bei Tiſch erfihien Gretchen allein. Sch fand fie 
fo unbefangen als jemals, und vergaß über 
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ihren heiteren Gefprächen beinahe den ernfthaf: 
ten Zweck, der mich auf einen oder zwei Zage 
von ihr trennen follte. Als fie hörte, daß ich 
in die Stadt ginge, bat fie mich, ihr, nebft ih: 
ren übrigen Kleidern, die Papiere zu bringen, 
die fie in ihrem Koffer zurücdgelaffen hätte. — 
» Mas für Papiere find das?« fragte ih. — 
Einige Schriften, welche zum Proceß ihrer Tante 
gehörten, war die Antwort, mehrere Briefe, die 
ihr befonders intereffant wären, und ihr Tauf— 
fein. — » Ihr Zauffchein?e rief ich; »das ift 
mir lieb!« aber ich faßte mich fchnell, und feßte 
lächelnd hinzu: »Soll ich das Alles durchftö- 
bern? Fürchten Sie nicht, Gretchen, mir Ihre 
Geheimniffe zu verrathen?« — ⸗»Ich habe Eeine 
Geheimniffe vor Ihnen,« ermwiederte fie mit dem 
Zone des herzlichften Vertrauens, indem fie mir 
die Schlüffel zu ihrem Koffer übergab. — Sch 
war innig gerührt. »Möge es immer fo bleiben, 
liebes, liebes Kind!« fagte ich, indem ich ihre 
Hand an meine Lippen drüdte, und ging fehnell 
fort, um mid) in meinen Magen zu merfen. 
Sch flieg in der Stadt bei meinem Freunde, 
dem Doktor Morbach ab, den ich erfucht hatte, 
Brigitten in meiner Abmwefenheit zu verabfchie= 
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den, und ihre einen Sahreslohn unter der Ber 
dingung auszuzahlen, daß fie fogleich auf vier: 
zehn Tage in ihre Heimath reif’te, und vor ihz 
rer Zuruͤckkunft weder meinen noch Gretchens 
Namen vor einem Menfchen ausfpräche. Er 
lachte, als ich zu ihm Eam, und verficherte, mein 
Auftrag fey pünktlich vollzogen. — »So iſt bie 
Luft in meinem Haufe tein,« fagte ich, »und 
ih kann meine Braut in die Stadt bringen, 
wann ich mwill.e — »Shre Braut?« rief der 
Doktor im hoͤchſten Erftaunen; »Braut! Iſt's 
möglih?« — » Keine Ausrufungen, lieber Dot: 
tor, wenn ich bitten darf, und. Eeine juriftifche 
Schwierigkeiten! Seyen Sie fo gut, mir einen 
bündigen Ehe: Kontrakt aufzufegen. Hier find 
die Hauptpunfte, Heirathegut und Witthum 
betreffend. Der Name der Braut ift Marga: 
rethe Berger. — »Berger? Margarethe Ber: 
ger? Derfeldbe Name, den SJungfer Brigitte 
nicht nennen follte?« — » Derfelbe! Und den 
ih aud Sie bitte nicht zu nennen, fo wenig 
als meiner SHeirath Erwähnung zu thun, big 
fie vorbei ifl.e — »Brink! Lieber Freund 
Brink!« fagte Morbach, den Kopf fchüttelnd — 
„Liebfter Doktor!« war meine Antwort, »ich 
Weſt's Schriften. I, 1. 5 
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weiß, was Sie fagen wollen. Sch habe mir 
die Sache überlegt; vielleicht hätte ich beffer ges 
than, vor fünf und zwanzig Jahren daran zu 
denken: aber damals kannte ic Gretchen Ber: 
ger nicht, oder vielmehr fie war noch nicht in 
der Welt.« — »Eben deßwegen, Freund!« — 
»Genug,«“« fiel ich ihm in's Wort, und wandte 
mich zum Weggehen; » wenn Sie den Kontrakt 
nicht auflegen wollen, fo thut e8 ein Anderer; 
auf Ihre Verfchwiegenheit rechne ich. — » Wars 
ten Sie doch, Freund! Sie vergeffen die Schlüffel 
zu Shrer Wohnung, die ich Brigitten abforderte. 

Morbady brachte mir lächelnd die Schlüffel; 
zugleich erklärte er fich bereit, die Eheftiftung zu 
entwerfen. » Wann foll denn die Trauung feyn?« 
fragte er. — »In acht Tagen, Herzensdoktor!« 
— »Da brauden wir Dispenfation wegen des 
Aufgebots, die Einwilligung des Vormunds 
muß [chriftlich vorliegen.« — »Ich fehreibe ihm 
heute noch. Kinwendungen find nicht zu er- 
warten; in vier Tagen kann die Antwort hier 
feyn. « — » But! « fagte Morbach ziemlich .ernft: 
haft; »den Zauffchein der Braut, und mas 
fonft noch nöthig ift, hole ich mir morgen 
feibft bei Shnen ab.« 
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Sc verließ den Doktor fehr vergnügt, und 
fuhr eiligft nad) Haufe, um fogleih an Gret: 
chens Vormund zu fchreiben. Paul war feit 
dem frühen Morgen in einer brolligen Unruhe. 
Er hätte gern gewußt, was ich vorhatte, fcheute 
fi) aber doch, mich danach zu fragen. Als er 
indeß fah, daß Brigitte abgezogen fey, wurde er 
fehr aufgeräumt, und that unverlangt, maß er 
mir nur an ben Augen abzufehen glaubte. » Soll 
ic nicht die Stube gleich feheuern, und ein we: 
nig hübfcher ausmalen laffen?« fragte er; »e8 
kann ein recht artiges Zimmer für das liebe 
Mädchen werden, wenn fie zuweilen zu ung in 
die Stadt kommt.« — »Laß das noch, Paul!« 
fagte ich; »es wird ſich ſchon ein Zimmer fuͤr 
Greichen finden. « 

Den Abend brachte ich fehr — mit 
Gretchens Papieren zu, welche ich aus ihrem 
Koffer zu mir genommen hatte. Ich fand meh: 
vere Briefe ihrer Tante, und drei oder vier von 
ihrem verftorbenen Lehrer darunter, einem alten 
Geiftlihen, von welchem fie mir einige Mal 
mit großer Liebe und Dankbarkeit gefprochen 
hatte. Beide fchienen trefflihe Menfchen ge: 
wefen zu ſeyn; ich erkannte nun um fo beutli= 
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cher, wie das feltene Mädchen in folcher Umges 
bung werden konnte, was fie war. Endlich fiel 
mir auch der Tauffchein in die Hände; er war 
in weißes Papier eingefchlagen und mit Öret 
hend Namen, von ihrer eigenen zierlichen Hand, 
überfchrieben. Nie habe ich eine Urkunde mit 
größerer Theilnahme, ja mit einer fo andaͤchti⸗ 
gen Empfindung, betrachtet. Es fchien mir eine 
Anweiſung auf meinen Antheil irdifchen Gluͤ— 
des. »Als fie in's Dafein trat,« fagte ich zu 
mir felbft, »erneuerte und verjüngte fich das 
meinige; fie ward geboren, damit ich nicht um: 
fonft gelebt hätte. « 

Am andern Morgen währte es mir zu lange, 
bis der Doktor kam. Ich ging alfo, ihn in feis 
ner Wohnung aufzufuchen, wodurch es gefchah, 
daß wir einander verfehlten. Als ich wieder 
nad) Haufe kam, hörte ich, er fey inzwifchen 
da gewefen und habe die Nachricht hinterlaffen, 
daß ein dringendes Gefchäft ihn auf das Land 
rufe, von wo er nicht vor dem näcften Mit: 
tage zurückkehren werde. — Was blieb mir zu 
thun übrig, als mich in Geduld zu faffen, fo 
ſchwer es mir auch fiel? Paul Eonnte nicht bes 
greifen, worüber ich fo übelfaunig war, und 
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marum ich nicht geraden Weges auf unfer Gut 
zurüdfuhr, nach welchem ich einige Mal über: 
laut gefeufzt hatte. Damit nur die Zeit ver 
ginge, trieb ich mich in zwanzig Fabriken und 
Kaufläden herum, ließ mir eine Menge Dinge 
zeigen, bie ich nicht nöthig hatte, und Eaufte 
Manches, mitunter au) Unnüges, zu Gretchens 
Ausftattung. »Mein: Seel, Herr!« fagte Paul, 
als ich mit der dritten Ladung angefahren Fam, 
»ich glaube, Sie mwollen eine Krambude oder 
eine‘ Lotterie von ’Pusfachen anlegen ; das Fann 
ja Mamfell Gretchen in zehn Sahren nicht ges 
brauchen. « — » Schweig, Paul!« fagte ich kurz 
und verdrießlich;, denn ich fühlte, daß ich dem 
Alten nicht viel Kluges zu antworten hätte. 
Der fehnlic erwartete Mittag Fam, und 
Morbach brachte den Entwurf der Eheftiftung, 
in befter Rechtsform aufgefest. Nun gab es 
aber neue Schwierigkeiten wegen der Dispenfa= 
tion. Sch mußte mich entfchließen, noch einen 
Tag in der Stadt zu bleiben. Meine Unge- 
duld flieg aufs Aeußerfte. Am dritten Nach: 
mittage, feit meiner Zrennung, von Gretchen, 


- ward endlich die Bewilligung zur Trauung aus: 


gefertigt; ich nahm von meinem Freunde Mor: 
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bach Abfchied, und fuhr, mit Allem verfehen, 
was meinen Wünfchen günftig feyn Eonnte, wies 
der zu den Thoren der Stadt hinaus. 


16. 


Das Dach meines Landhaufes blinfte mir 
im Strahl der Abendfonne entgegen. Ein ar: 
mer Hirtenknabe biies, fo gut er Eonnte, den 
Kuhreihen, indem ich vorbeifuhr, und mieder- 
holte fein Kunftftüd, zum Dank für die Schei— 
demünze, welche Paul ihm zuwarf. Aus: ber 
Ferne Eang die Weife ziemlich angenehm, und 
ſtimmte harmonifch zu den Gefühlen der Sehn- 
fucht, die meine Bruft bewegten, Als wir zu 
der Wafferfuhet nah an meinem Haufe kamen, 
fahen wir Bauersleute aufwärts am Bache fte: 
hen, noch mehrere am Steg oberhalb der Mühle. 
Der Steg, wie wir bemerken fonnten, war zur 
Hälfte eingebrochen. Sch erinnerte mich augen 
blicklich an den gefährlihen Gang, den ich vor 
ein paar Tagen darüber gemacht hatte. Vor 
meinem Haufe, in deffen Thor wir eben fahren 
wollten, ftanden auch Landleute, meift Weiber 
und Kinder. Eine meiner Mägde kam weinend 
zu ihnen heraus, 
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» Da ift ein Unglüc gefchehen!« rief Paul; 
und ih, von einer plöglichen Ahnung ergriffen, 
fprang aus dem Wagen, eh? er noch ftill hielt. 
»Was iſt's? Was iſt's?« rief ich, mich durch 
die Leute drängend. — »Ach!« hört ich Je— 
mand fagen, »Mamfell Gretchen ift mit dem 
Steg in den Bach geftürzt.« — »Und ift doch 
gerettet?« flammelte ich; — meine Knie bra> 
hen mir, ich war auf dem Punkt niederzufin- 
ten. — » Herr Mar, « fagte die Magd weinend, 
»hat fie mit Gefahr feines Lebens herausgezo: 
gen, eh’ der Schwall des Waſſers fie in die 
Muͤhlraͤder riß. Wir haben fie hinauf, in ihr 
Bett gebracht, aber fie gibt Eein Lebenszeichen 
feit einer Viertelftunde fchon. « 

Paul und ein junger Bauer führten, ober 
trugen mich vielmehr, über die Treppe nach 
Gretchens Zimmer, wohin ich verlangte. Sie 
lag ausgeſtreckt auf ihrem Bette, in warme Tuͤ— 
her eingefchlagen, farblos und ohne fichtbares 
Lebenszeichen. Mar ftand am Haupt des Bet- 
te8, ihre Gefichtszüge mit gefpannnter Aufmerk- 
famfeit betrachtend und ihre Schläfe fanft ſtrei⸗ 
chend, während zwei Mägde damit befchäftigt 
waren, ihr die Füße zu reiben. — »Sie ift 
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nicht todt,« fagte Mar, da er mih, auf Paul 
geftügt, leichenblaß vor fich ftehen fah. » Sie 
kann nicht todt feyn,« feßte er leifer hinzu; 
»ihre Hände und Schläfe find warm, und id) 
glaube von Zeit zu Zeit eine leife Negung ihres 
Pulſes zu fühlen. « 

Sn dem Augenblide trat der Arzt aus dem 
nächften Marktfleden in das Zimmer. Er bes 
ftätigte, nach der erften Unterfuhung, Maren 
Vermuthung, und ordnete Einiges zur weiteren 
Behandlung der Scheintodten an. Sch hatte 
mich auf einen Stuhl niederlaffen müffen, und 
erwartete mit unbefchreiblicher Bangigkeit den 
Ausgang der Sache. Ploͤtzlich hörte ih Mar 
auffchreien: »Sie lebt! Sie fchlägt die Augen 
auf!« — Ich flürzte auf ihn zu, und drüdte 
ihn fprachlos in meine Arme. 

Der Arzt bedeutete ung, ftill zu feyn, weil 
die Kranke noc nicht ganz zur Befinnung ges 
fommen waͤre. Mir zogen uns behutfam zu: 
rüd, indem wir unfere Freude, fo viel als mög- 
lich, unterdrüdten. Gretchen lag eine Meile 
mit offenen, gerade aufwärts fehenden Augen; 
ihre Wangen fingen an, fic zu färben; endlich 
wandte fie Geficht und Blicke nach unferer 
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Seite. — »Mar!e rief fie, ihm ihre Hand 
freundlich entgegenftredend. Der junge Menfch 
eilte auf fie zu, und Eüßte die ihm dargebotene 
Hand mit großer Innigkeit. Auch ich war naͤ— 
her getreten; fie wurde mich gewahr und reichte 
mir die andere Hand hin. »Er hat mir das 
Leben gerettet,« fagte fie, mit dem Kopf gegen 
Mar nidend; »e8 war ein graufer Tod, der 
mir drohte, Lieber Here Brink!« — » Sie Ile: 
ben,« fagte ih, ihre Hand an meine Lippen 
brüdend, »Sie find uns mwiedergegeben, theu= 
res Gretchen! Er hat Anſpruch auf Alles, was 
ich befige; nie kann ich ihm lohnen, was er 
heute that.« — Gretchen wurde wieder bläffer ; 
ihr Athem ſchien noch nicht frei. Der Arzt ver: 
langte, daß wir und entfernten; eine Stunde 
Ruhe fey für Gretchen nun das Möthigfte. Sch 
nahm Maren mit mir, und ließ den Arzt mit 
den Mägden bei der Kranken zurüd. 

Don Mar erfuhr ich jegt, wie der Unfall 
begegnet, und durch welches Wunder er felbft 
im Stande gewefen fen, das holde Gefchöpf zu 
retten. Die Mäher waren feit Tagesanbruch 
auf der großen Wieſe befchäftigt, welche jenfeits 
des Baches, ein paar hundert Schritte Über ber 
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Mühle liegt. Mar hatte den Arbeitern verboten, 
über den Steg zu gehen, von deſſen gebrechli: 
chem Stande er neuerdings überzeugt worden, 
und hatte dem Müller, wie vorher ſchon oft, 
noch heute früh dringend angelegen, den gefähr: 
lichen Bau ſogleich abtragen zu laffen. Nach 
Mittag war Gretchen über die obere Brüde auf 
die Miefe gekommen, und dort geblieben. Spaͤ— 
ter hatte indeffen Mar, von einer unerklärbaren 
Unruhe getrieben, die Wiefe verlaffen, und war 
noch einmal in die Mühle gegangen, wo er den 
fahrläffigen Mann endlich vermochte, ihm zu 
folgen, um den Schaden felbft in Augenfchein 
zu nehmen. Als fie aus der Mühle traten, er: 
blickte Mar zu feinem Schreden Gretchen auf 
dem ſchwankenden Steg, und einen Moment 
nachher fah er fie mit den morfchen Bretern in 
die Tiefe ftürzen. Einige Augenblicke war Gret: 
chen, welche Maren no im Ballen bemerft zu 
haben fehien, und der er, nur den Rod von ſich 
mwerfend, ſchnell nachfprang, über dem Waſſer 
fihtbar: aber bald riß der Strudel fie hinab, fo, 
daß fie Mar, der fich felbft nur mit großer An: 
ftrengung über dem Strom erhielt, ein paar 
Minuten gar nicht fah, und ſchon verloren 
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glaubte. Endlich tauchte, unfern von ihm, eine 
Hand empor; mit Mühe erreichte er fie, und 
feine legten Kräfte aufbietend, gelang es ihm, 
fie ſchwimmend an's Ufer zu ziehen. Hier hals 
fen ihm die Knechte des Müllers, deffen Ge: 
fhrei fein ganzes Haus um ihn verfammelt 
hatte, Gretchen auf einen nahen Rafenplag brin- 
gen, bis fie fpäter, noch ganz leblos, von Mar 
und den herbeieilenden Mägden, 8* Zim⸗ 
mer getragen wurde. 

Ich fiel dem wackeren Jungen * einmal 
um den Hals, und uͤberhaͤufte ihn mit Lobſpruͤ⸗ 
chen und Liebkoſungen. Aber meine eigenen 
Kräfte waren durch die furchtbare Gemüthöbe: 
wegung erfchöpft; ich mußte mich auf mein Ru: 
hebett legen, um mid) zu erholen. Mad) einer 
Stunde ungefähr, fagte man mir, daß Gretchen 
nach mir und Mar verlangt habe. Sch traf 
den legtern fchon an ihrer Seite, ihre. Hand in 
der feinigen haltend. Gretchen rief mir zu, als 
fie mid) eintreten fah, und nöthigte mich freund: 
li), auf ihrer anderen Seite Plag zu nehmen. 
Die ganze Heiterkeit und Energie ihrer himmli: 
fchen Seele waren zuruͤckgekehrt, aber ihre koͤr— 
perlichen Kräfte fchienen noch etwas ſchwach 
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und niedergedruͤckt, was befonders an dem öfte: 
ren MWechfel ihrer zarten Gefichtsfarbe merkbar 
wurde. Mit großer Ruhe ſprach fie von dem 
erlittenen Unfalle, und entmwidelte fehr deutlich 
den Gang ihrer Vorftellungen und Empfindun: 
gen, fo weit fie fich derfelben bewußt war. Sie 
glaubte, ihre volle Beſinnung erft verloren zu 
haben, als fie an das Ufer gebracht wurde. 
„Ich war gemwiß,« fagte fie, »daß mir Mar nahe 
fey, und daß er mich retten würde.« Das furcht: 
bare Braufen dee Mühlräder habe fie übrigens 
auch unter dem Waffer vernommen, und dieß 
fey der legte Eindrud vor ihrer Ohnmacht, def 
fen fie fi erinnere. Che fie ihrer äußeren 
Sinne wieder mächtig gewefen, fey fie ſich bewußt 
geworden, daß fie gerettet jey und im ihrem 
Bette liege; es fey ihr vorgekommen, Mar ftehe 
über ihrem Haupte, und fie höre ihn von Zeit 
zu Zeit fprehen; auc meinen Eintritt habe fie 
bemerkt, und fey durdy meinen ftummen Schmerz 
fehr geängftigt worden, aber fie habe fich meder 
regen, noch ihre inneren Anfchauungen mit 
Morten oder Zeichen ausdrüden koͤnnen. — 
»Rieber Herr Brink,« fagte fie, indem fie meine 
Hand ergriff, »ic habe auch nachher :gefehen, 


wie tief Sie von meinem Unfalle ergriffen wa— 
ren. Sie find fo gut; bin ich denn Shrer 
Theilnahme werth?« — Ich konnte nicht fpres 
chen, fondern ließ mein Angeficht auf ihren Arm 
ſinken, den ich unbemerkt mit zärtlichen Küffen 
bedeckte. | 

Nach einer Weile fland ich auf. »Das Al: 
les,« fagte ic), » greift Sie zu fehr an, Liebes 
Sretchen! Wir wollen Sie für heute der Ruhe 
überlaffen. Morgen früh, wenn Sie gut gefchla= 
fen und fich ganz erholt haben, werde ich Sie 
befuchen. Sch babe Allerlei für Sie aus ber 
Stadt mitgebracht, was ich Shnen zeigen will. 
Gute Naht, liebes Kind!« Zugleich gab ich 
Mar einen Wink, mir zu folgen, ‘und verließ 
mit ihm Gretchens Schlafgemach. 


417, 


»Iſt deine Mamfell aufgeflanden?« fragte 
ich die Magd, die eben aus:Gretchens Zimmer 
kam, da ich früh am Morgen über den Vorſaal 
ging. »O ja, Herr!« war die Antwort; »und 
fie befindet fich recht wohl.« — Sch pochte leife 
an ber Thür, und trat-hinein, da. ich nicht ant- 
worten hörte. Gretchen ſtand in ihrem Nacht: 
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Korfett am offenen Fenſter, mit dem Nüden 
gegen den Eingang gekehrt, und trillerte ein 
Liedchen in den Garten hinaus. Sie hatte mic) 
nicht kommen hören, fondern blieb nachläffig 
im Fenſter gelehnt, indem fie mit dem einen 
Fuße den Takt zu ihrer Melodie leiſe anfchlug. 
Sch fah, daB es meine Pantöffelchen waren, 
mit denen fie auf dem Boden flapperte. Alle 
meine beiterften Gedanken und Wünfche wur⸗ 
den in dem Augenblid rege, und indem ich mid) 
ihr unbemerkt genähert hatte, umfaßte ich ihren 
ſchlanken Leib, fo, daß fie, fi) ummendend, ge _ 
rabe in meinen Armen lag. — » Sie haben mich 
wirklich erfchredt,« fagte fie, über und über er: 
röthend, indem fie fih von mir losmachte; 
sich bin noch Faum angezogen.« — »Kein An: 
zug Eleidet fie beffer als diefer, Gretchen!« er: 
wiederte ich, »und glüdlich der, welcher ein Recht 
hat, Sie immer fo zu fehen.«e — Sie ging vom 
Fenſter weg, und bat mich, zu figen, während 
fie felbft in einiger Entfernung von mir ftehen 
blieb. — »Wiſſen Sie,« fing fie nach einer 
Meile an, »daß mir heute Nacht von Shnen 
geträumt hat? Wir machten wieder eine Reife 
mit einander, und zwar eine fehr. weite, denn 
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wir gingen fogar über See, und fuhren durch 
Klippen und Stürme hin; aber am Ende war 
alles gar fill und freundlich, und wir kamen 
in ein fehöneres Land, als ich mir je eines vorge— 
ftellt habe.«e — »Diefer Zraum,« erwiederte 
ich, » koͤnnte erfüllt werden; ja, ich hoffe gewiß, 
er wird es, und ich nehme ihn ald eine gute 
Vorbedeutung an. — Gegen Sie ſich zu mir, 
liebes Gretchen!« — Sie that ed. »Ich möchte 
doch nicht,« fagte fie, »daß der Traum in Er: 
füllung ginge; denn ich bin gerne hier, wo ich 
Altes um mich habe, was mir lieb if. — 
»Defto beffer, mein Kind! Auch brauchen Sie 
Shre Stelle nicht zu verlaffen; die Meife, die 
Shnen im Traume vorkam, ift — die Reben: 
reife, und hier koͤnnen Sie fie vollenden. — 
Mollen Sie mich heirathen, liebes Gretchen? — 
»Ach Gott!« tief fie, — »darauf war ich =. 
gefaßt, mein theurer Herr!« 

Sie wurde abwechfelnd blaß und roth, und 
fah mich mit fcheuen, aber nicht untheilnehmen: 
den Bliden an. . Eine mächtige Empfindung 
fchien ihr Inneres zu bewegen; fie wollte einige 
Mal fprechen, vermochte es aber nicht. Nach eis 
ner längeren Stille fagte ih: »Geliebtes Mäd- 


112 


chen! Ich wollte Sie nicht überrafchen; eben fo 
wenig möcht’ ich Sie zu etwas überreden, mas 
nur das Merk Ihrer. freien Entfchließung ſeyn 
darf. Wie ic bin, haben Sie gefehen; was 
ih Shnen fern kann, muß Ihnen Ihr Herz fa: 
gen. Gehen Sie mit ſich felbft zu Rathe; in 
einigen Zagen geben Sie mir Antwort. — 
„Nehmen Sie dieß,« fehte ich hinzu, indem ich 
einen Ning mit einem einfachen Smaragde her: 
vorzog, »zum Andenken diefer Stunde. Er 
trägt die Farbe der Hoffnung, aber. er verbindet 
Sie zu nichts. Sie werden diefen Ring, ber 
nun der Shrige ift, einft mir, oder — einem 
Andern geben; wer ihn von Ihnen erhält, wird 
glücklich feyn.« — Mit diefen Worten ftand ich 
auf und ging fort, ohne eine Antwort abzu- 
warten. Ä 
Paul fah- mich forfhend an, ale ih auf 
mein Zimmer zurüdfam. Die heftige Erſchuͤt— 
terung, worin er mich bei Gretchens Gefahr er: 
blidt hatte, fchien ihm unerwartet Aufſchluß 
über Alles, was um ihn vorging, gegeben zu 
haben. Er errieth meine Abficht, und fchien felbft 
nicht ruhig dabei zu ſeyn. Obgleich ich‘ nicht 
gern beobachtet bin, war mir Pauls Zuthätige 
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£eit doch nicht unangenehm, denn ich glaubte, 
ihn milder und theilnehmender zu finden, ale 
fonft. »Mollen Sie nicht ein menig um die 
Felder reiten, Herr?« fagte er, da er mich un 
befchäftigt, und ziemlich ernft in meinem Zim- 
mer herumgehen fah; »es ift ein herrlicher Mor⸗ 
gen, und die Leute find recht fröhlich draußen 
beim Heumachen.« — »Du haft Recht, Paul; 
laß mir den Braunen fatteln.«e — Als id in 
den Hof -hinabftieg, kam mir Mar entgegen, der 
fchon vom Felde zuruͤckkehrte. Er grüßte mich 
recht munter, und da ich fragte, wo er hingehe, 
antiwortete er offen, er wolle fehen, mie Gret: 
chen gefchlafen habe. — »O, fehr gut,« erwies 
derte ich, »grüße fie von mir;« und nachdem 
ich. mich auf meinen Gaul gefhwungen, ritt ich 
zum Thore hinaus. 

Der. fchöne Morgen und die Heuernte, ob: 
ſchon fi) das Volk rüftig genug dazu anffellte, 
wollten Feine rechte Wirkung auf mid) thun. 
Sch ließ mein Roß ziemlich, zerftreut und nach: 
läffig gegen den Wald hinfchlendern, als mir 
der Oberförfter aufftieß, und mich durch einen 
waderen Weidmannsgruß aus meiner Träume: 
rei weckte. Er fragte mich nad) Gretchens Ber 
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finden; denn er hatte das Mädchen während 
meiner Abwefenheit Eennen gelernt, und ihren 
geftrigen Unfall erfahren. »Der gute Mar,« 
fagte er, »muß außer ſich gemwefen feyn; denn 
ich habe wol gemerkt, daß die jungen Leute ein 
ander lieb haben. — »Das ift natürlich !« er: 
wiederte ich fchnell. — »Ja wohl!« war feine 
Antwort. » Da folten Sie ein Einfehen ha- 
ben, Here Brink, und ein Paar aus den hüb- 
fehen Kindern machen. Mamfell Berger ift ganz 
dazu gefchaffen, die Frau eines braven Forft- 
mannes zu merden.«e — „So?« fagt ih. — 
»Ja, ja!« ermwiederte er lachend; »ich habe fie 
vorgeftern Abends eine ganze Stunde eraminirt, 
und mich an ihren Eunftfertigen Antworten recht 
ergegt. Sie könnte zur North ſelbſt einem Elei- 
nen Korfte vorftehen. Und das Mäddjen ift 
guter Leute Kind, Herr! Sch habe ihren Vater 
in jüngeren Sahren gekannt; er war ein Ehren: 
mann.« — »Das freut mich, Herr Oberför: 
ſter!« — »Nun, wie gefagt, Here Brink! Sie 
follten das Mädchen Ihrem Mar zur Frau ges 
ben. Heirathen muß er doch bei Zeiten; das 
geht auf dem Lande nicht anderd.« — »Hat 
Mar mit Ihnen von der Sache gefprochen, 
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Here Oberfoͤrſter ?« — »Kein Wort; ed mar 
bloß mein Einfall, aber er daucht mir gut, 
and Sie follten im Ernſte daran denken, Herr 
Brink!« — »Gut, gut; ich will mir’s überle- 
gen. Adieu, Herr Oberförftert«e — Sch lenkte 
um, und gab meinem Braunen die Sporen, um 
gefhmwind nach) Haufe zu kommen. 

»Iſt Mar nöch bei Mamfell Gretchen? « 
fragte ih Paul, als ich ihm auf der Treppe. be: 
gegnete. — »Er verließ fie vor einer Kleinen 
Meile, Herr! und ift eben wieder aufs Feld 
gegangen.« — »Und mie fah er aus, Paul? 
Sage mir's ehrlich!« — Paul fihüttelte den 
Kopf. »Nicht wie fonft, Herr! Seit einer 
Stunde haben ſich alle Gefichter im Haufe ver: 
andert; auch Gretchen fieht ganz traurig aus, 
und hat fogar geweint, glaub’ ich.« — »Bring’ 
mir eine geflopfte Pfeife in mein SKabinet, 
Paul, und laß Niemand zu mir; ich will allein 
feyn, Alter !« | 

Ich hatte Stoff genug zum Nachdenken, 
aber die Ruhe der Meberlegung fehlte mir. Die 
Pfeife war verdampft, ohne daß.ich mehr mußte, 
als zuvor. Es war etwas von fchlimmer Vor: 
bedeutung im Hintergrunde meiner Seele, aber 
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ich fcheute mich, das Dunkel aufzuhellen. » Am 
Ende find es VBermuthungen und Einfälle von 
Leuten,« fagte ich zu mir felbft, »die von der 
eigentlichen Lage der Sachen weniger wiffen, als 
nihts.« — Da kam Paul, mich zum Effen zu 
rufen. 

Gretchen ftand bei ihrem Stuhle, Mar, ein 
wenig abgewandt, bei dem feinigen. Wir feß- 
ten und fchweigend. Ich warf einen Blid auf 
Grethen, die, mit dem Borlegen befchäftigt, 
ziemlich ernft, aber ruhig ſchien. Mar fah auf 
feinen Zeller, und mußte ſich anreden laffen, 
um Gretchen feine Suppe abzunehmen. Sch 
felbft war wenig geflimmt, die Unterhaltung an= 
zufangen, doc, that ic) einige Fragen an Mar, 
die er beantwortete, ohne aufzufehen. - Gretchen 
fuchte öfters ein Gefpräch in Gang zu bringen, 
‚ aber die Worte wollten ihre. nicht fließen, und 
der Verſuch hatte Feine Folge. Sie vermied es 
fihtbar, die Rede an Mar zu richten. Dagegen 
ließ dieſer zumeilen einen Bli auf fie fallen, 
worin ich die Gluth einer mühfam verhehlten 
Leidenfchaft zu erkennen glaubte. — »Er liebt 
fie,« fagte ich zu mir felbft, »und weiß, mas 
zwiſchen ihr und mir vorgegangen ift!«e — Die 
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unerfreuliche Zifchgefellfchaft ward endlich auf: 
gehoben; wir verließen alle drei faſt zugleich das 
Speifezimmer. 

Meine Unruhe trieb mich bald mieder in’g 
Freie. Dießmal wollte ich meiner Stimmung 
Meifter werden; ich machte einen weiten Spa: 
jiergang, von dem ich erſt Abends ziemlid ers 
müdet zurüdkehrte. Als ich in mein Zimmer 
treten mollte, öffnete fi die Thür auf Gret⸗ 
chens Seite, und Mar kam heraus. Er war 
beftürzt, und blieb ftehen, als wollte er abwars 
ten, bis ich wegginge. — »Mar!« fagte ich, 
mich zu ihm mendend, »du bift jest oft hier 
oben. «— Er näherte fich mir einige Schritte. — 
»Du haft dir geftern,« fuhr ich mit gemäßig- 
tem Ernſte fort, »große Anfprüche auf meine 
Dankbarkeit erworben. Was ich für deine Er: 
ziehung gethan habe, ift kein Erſatz dafür; — 
ich möchte nicht, lieber Mar, daß etwas zwifchen 
ung träte.e — Seine Blide, welche bisher am 
Boden gehaftet, erhoben ſich jest, und begegne: 
ten den meinigen. Sch fah Zhränen darin; er 
ergriff meine Hände, drüdte fie gegen feine 
Bruft, und entfernte fich ſchnell. 

Einen Augenblick ftand ich, ihm nachfehen, 
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dann ging ich in Gretchens Zimmer. Sch fah 
fie am Fenfter figen, den Kopf in die Hand ges 
ftüst. Sie ffand auf, und kam mir langſam 
entgegen; ihre Augen waren verweint. — »Mar 
ging eben von Shnen?« fagte ich, in möglichft 
ruhigem Zone. — » Tale war ihre Antwort. — 
»Er fehien fehr bewegt, — und auch Sie ha— 
ben gemweint.« — Sie fchwieg. Sch feste mich, 
und winkte ihr, es auch zu thun. — »Es ift 
nicht mehr, wie es war,« fagte ich nach einer 
Pauſe; » während meiner Eurzen Abmwefenheit 
hat fich viel verändert.«e — Sie wollte reden, 
fhlug aber die Augen nieder, und ſchwieg. — 
»Mar liebt Sie — « — »Es ift fo,« antwor: 
tete fie, vor fich hinfehend. — »Und Sie lieben 
ihn!«e — Gie zögerte. — »Reden Sie, Gret— 
hen!« — » Ich glaub’ e8 faft,« fagte fie, mit 
kaum vernehmbarer Stimme. — Ich ftand auf, 
und ging ein paar Mal auf und ab. — » Gute 
Nacht!« fagte ich, und ging gegen die Thuͤr. — 
» Herr Brink!« rief fie mir nah. — »Was 
verlangen Sie, Gretchen?« — »Er hat mir 
entfagt, und ich ihm,« fagte fie, fill weinend. 
— »QBute Nacht, Gretchen!« 
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Still ging ich an Paul vorbei, in mein Ka: 
binet. Der Alte kam in einer Weile nad, 
und da er fah, daß ich in der Abendkühle aus: 
gekleidet da fand, nöthigte er mir fehmeigend 
meinen Schlafro® auf. — »Soll ih Ihnen 
Shre Pfeife bringen, Here?« — »Nein, Paul!e 
— »Iſt Shnen nicht wohl, lieber Herr?« — 
»Ich bin nicht krank, Paul; aber bringe mir 
ein Glas Wein, und fage den Kindern, wenn 
fie in's Speifezimmer kommen, fie möchten nur 
allein effen.e — »Ach, Gott!« feufzte Paul, 
fortgehend ; »ich dachte wol, daß es nicht gut 
enden würde. « | 

»Er hat ihre das Leben gerettet,« fagte ic) 
zu mie ſelbſt; »und doch iſt's nicht das, wo— 
durch er.fie mir abgewann: feine Jugend iſt's, 
und eine Entfernung von drei Lagen! — So 
wenig gilt der Menfch, der innere. — Deine 
Sabre, Samuel, — warum vergaßeft du deine 
Jahre!« — Ich ſetzte mich an mein Schreibe 

pult. Gretchens Papiere fielen mir in bie 
Hände ; ihr Zauffchein, — die Eheverfchreibung, 


120 


und die Dispenfe. Sch fhämte mich vor mir 
felbft. — » Was man ein Kind ift!« fagte ich, 
»und wie die Natur uns verlodt und täufcht, 
bis an den Rand des Grabes!« 

Paul brahte mir Wein und Brod. Gret: 
chen fen fehr befümmert, erzählte er, daß ich 
nicht zum Nachteffen kaͤme, und Mar hab’ es 
fich gleichfalls verbeten. Er fey unten in feiner 
Stube und arbeite an feinen Wirthfchaftsbü- 
chern ; nach meinem Befinden habe er fehr theil- 
nehmend gefragt, Gretchens aber nicht erwähnt. 
— »Ich laffe den Kindern eine gute Nacht 
wünfchen,« fagte ich nach einer Weile, — »und 
geh’ du nun auch, Paul, heute bedarf ich nichts 
mehr. « 

Sch fehlief wenig, fühlte mich aber ziemlich 
geftärkt und beruhigt, als ich am andern Mor: 
gen aufftand. Da trat Paul herein, und über: 
gab mir einen Brief. — »Von wem?« — 
»Ach, von dem armen Mar! Er ift fort, Herr, 
und ich glaube, wir fehen ihn nicht wieder. « — 
»Was ſagſt du, Alter ?« — Sch erbrach fchnell 
den Brief, und las einen förmlichen Abfchied, 
voll von Ausdrüden der wärmften Dankbar: 
keit. Er hoffe, fchrieb er, feine Entfernung 
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werde für die Wirthſchaft Eeinen bedeutenden 
Nachtheil haben, da alles in guter Ordnung fen, 
und Mamfell Berger die Oberaufficht recht wohl 
führen Eönne; auch empfehle er mir den Ober: 
Enecht als einen fehr brauchbaren Menfchen. 
Er bat mich um Berzeihung, daß er, unbekannt 
mit meinen Abfichten, dem Wunfche meines 
Herzens einen Augenblick entgegen getreten fey; 
mit der innigften Theilnahme werde er in der 
Ferne von meinem Glüde hören. Wegen fei: 
nes Fortkommens bitte er mich, außer Sorgen 
zu ſeyn; er habe durch meine Unterflügung ge: 
nug gelernt, um überall fein Brod zu finden. 
Uebrigens denke er ſich, wegen einer Anftellung 
in den landesfürftlichen Forſten, an feinen Freund, 
den Oberförfter, zu wenden, an welchen er mich 
auch bitte, ihm von feinen Sachen nachzufenden, 
was ich felbft für gut finde, vor allem aber ein 
Zeichen ber Vergebung und der Kortdauer meines 
Wohlwollens. — »Braver Junge!« rief ich 
aus; »er hat fie mit Gefahr ſeines Lebens dem 
Zod in den Mühlrädern entriffen, und geht in 
die weite Melt, um meinem Glüde mit ihr 
nicht im Wege zu flehen! — Laß dir fogleich 
einen Klepper fatteln, Paul, und reite hinüber, 
Weſt's Schriften. 1. 6 
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zum Oberförfter. Sch laffe ihn bitten, heute 
Mittag zum Effen zu Eommen, und den Mar 
mitzubringen! — Warte! — Nein; beforge 
Ihnell das Pferd, und fomm dann wieder. Sch 
will dir ein paar Zeilen mitgeben. Aber verra= 
the nicht im Haufe, am menigften vor Gretchen, 
wo du hin reiteft.« 

Sch fehrieb das Billet an den Oberförfter, 
und fchärfte Paul, der es abholte, ein, fich ge: 
gen Mar nicht merken zu laffen, was ich zu 
feinem Briefe gefagt habe. Der Alte war fihmwin- 
delig vor Sreude, und ſchwur, entweder gar richt, 
oder mit Mar wieder zu’ Eommen. — Mit leich- 
terem Herzen und freieren Blick, als ich feit 
zehn Tagen gehabt hatte, trat ich an’s Fenſter, 
von welchem ich Gretchen eben aus dem Garten 
kommen ſah. Sie bemerkte mich nicht, fondern 
ging ernft und finnvoll mit ihrem Körbchen voll 
Kirfchen über den Hof, die Treppe herauf, und 
erſchrak, als ich ihr unvermuthet aus meiner 
Thür entgegen trat, und ihr einen guten Mor: 
gen bot. | ! 

» Sind e8 faure Kirfchen?« fragte ich, mich 
ihe nähernd. Sie reichte mir das Körbchen 
ber. »Alles iſt ſuͤß, was von Ihnen kommt, « 











fagte ich, nachdem ich ein paar Kirſchen geko— 
ftet hatte, — »felbft ein Korb.« — Gretchen 
war fo verlegen, daß mich mein ungefchicter 
Scherz bald reute. Sch fragte nun ernfthaft, 
ob fie um die Flucht unfers Mar gewußt habe? 
Sie nidte: ja! — »Und wozu foll das führen?« 
fagte ih. — »Zu Ihrer Ruhe und der feini- 
gen,« antwortete fie mit befcheidener Würde. — 
»Sie trauen mir alfo menigftens zu,« erwie— 
derte ich, »daß ich mich des Vortheild nicht über: 
heben werde, den -mir feine Entfernung zu ges 
ben fcheint.e — »Ich traue Shnen Alles zu, « 
fagte Gretchen, »deffen ein edles Herz fähig if. 
Aber e8 ziemt mir nicht, von dem zu reden, 
was Sie zu thun oder zu laffen für gut finden 
werben.e — »Haben Sie keinen Wunſch für 
fih, Sretchen?« — »Zu bleiben, wie ich bin, « 
ertviederte fie mit großer Milde, »und in dem 
harmlofen Gefchäfte, für das Sie mich anfangs | 
beftimmten, fo nüglich zu fern, als eg mir moͤg⸗ 
lich ifi.e — Sch unterdrüdte die Antwort, die 
mir auf den Lippen ſchwebte, und indem ich 
Gretchen freundlich zuwinkte, ging ich in mein 
Zimmer zurüd. 

»Es war eine fehöne Phantafie,« fagte ich 
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zu mir ſelbſt; »der Sehler war nur, daß ich fie 
für Ernft nahm. Fahre hin, holder Traum mei: 
nes Nahfommers! Ward ich doch in früherer 
Zeit oft unfreundlicher geweckt, und nicht im- 
mer, wie jest, ohne Reue!« — Mit voller Hei: 
terkeit feßte ich mich an meinen Schreibtifch 
und nahm Gretchens Papiere wieder zur Hand. 
Ohne Beimifhung einer bitteren Empfindung 
blätterte ich nur darin, und legte die Stüde 
bei Seite, von denen ich Gebrauch zu machen 
dachte. »Der Zauffchein des Lieben Kindes, « 
fagte ich, indem ich lächelnd das Datum betrach⸗ 
tete, »kam zwar um zwanzig Sahre zu fpät, 
aber nur für mi; — den haben wir nöthig. 
Die Dispenſation, — lachen wirft du, ehrlicher 
Morbach! — ift jeßt überflüffig; aber die Ehe: 
verfehreibung, — mit einigen Abänderungen 
kann fie auch fo noch ihre Dienſte thun.« — 
Sch machte diefe Abänderungen, und legte den 
Kontrakt zu Gretchens Geburtsfchein, — » Glüd: 
liche machen zu .Eönnen,« fagte ich, indem ich 
aufitand, »ift ja doch das reinfte Gluͤck; und 
wie follten wir verflehen, es Anderen zu bereis 
ten, wenn wir nicht felbft dafür empfänglich 
wären? Habe Dank, gütige Natur, für dieſen 





legten Frühlingsfchein in meinem herbftlichen 
Leben! Dem fanften Zuge der Neigung glaubte 
ich zu folgen, und es war eine höhere Hand, 
die zwei fchuldlofe Weſen duch mich vereini- 
‚gen wollte. « 

Sch machte einen Gang durch die Felder, 
‚um die Zeit bis zum Mittagseffen hinzubrin: 
gen. Kaum war ich zuruͤck, fo traten der Ober: 
förfter und Mar herein. Mit treuberziger Mun- 
terfeit führte jener den fehr verlegenen jungen 
Menfchen auf mich zu, indem er ſprach: » Hier - 
haben Sie den Ausreißer.e — »Iſt es recht, 
Mar,« fagte ich, »daß du auf und davon gebft, 
ehe du mir einen Nachfolger geftellt haft, und 
fogar, ehe wir noch Gretchens wunderbare Er: 
haltung gefeiert haben? — Nichte den Tifch 
drüben, Paul, in Mamfell Gretchens Zimmer; 
wir find heut’ ihre Gäfte.« 

» Was meinen Sie, Here Oberfürfter, « res 
dete ich nun diefen an, »da mich der Junge mit 
der Wirthſchaft figen läßt, wenn ich mein Güt- 
chen in Pacht gäde?« — » Dazu rath? ich nicht,« 
erwiederte der Dberförfter fchnell.« — » Aber 
der Mann ift tüchtig,« gab ich zur Antwort, 
»und hat felbft Ihren Beifall. Denn, Eur;, 


weil Mar das Gut nicht mehr für meine Rech— 
nung verwalten will, mag ev’8 für feine thun; 
ich geb’ e8 ihm für einen billigen Pachtzing, je: 
doch unter einer Bedingung.« — »Die wäre?« 
fragte der Oberförfter aufhorchend. — » Daß er 
die Anfprüche befriedige, die ich einer gewiſſen 
Perſon auf mid und einen Theil meines Ei: 
genthums eingeräumt habe. Die Sache ift hier 
ſchriftlich aufgefest; fieh felbft, Mar, ob du die 
Bedingung erfüllen Eannft.e — Mar flarrte 
mich und die Eheftiftung an, die ich ihm hin- 
reichte. — » Wahrhaftig,« rief der Oberförfter, 
der einen Bli in die Schrift that, »das iſt ein 
Heiraths-Kontrakt, und Ihr Name, Mar, fteht 
bier neben Gretchens Namen.« — Mar war 
noch immer wie ohne Bemwußtfein. — » Nimm 
doch, Max!« fagte ih, ihm das Papier .auf: 
dringend; »du haft dich nicht fo lange befonnen, 
als du das Mädchen aus dem Waffer zogft.« — 
»D mein Mohlthäter! mein Vater!« rief er 
nun, und lag an meinem Hals. — » Geh’ hin, 
Gluͤcklicher!« unterbrach ich feinen Freudentau: 
mel, »und hole dir ihr Jawort felbft. Ich will 
es ihr erfparen, vor meinen Augen voth zu wer: 





den, fo gern ich fie auch erröthen fehe.« — Er 
flog jur Thür hinaus, 

»Das ift brav, Herr Brink!« fprach der 
Oberforfter, »und wahrlich noch mehr, als ich 
von Ihnen erwartete, was doch nicht wenig ge: 
fagt iſt.“ — »Loben Sie mich nicht, Freund! « 
erwieberte ich; »er wollte für mich viel mehr 
thun. Was ift der Wunſch eines Mannes, 
der von dem Leben beinahe ſchon Abfchied nimmt, 
gegen bie erſte Liebe zwei folcher Herzen ?« 

Gretchen Fam, an Maxens Arm gefchmiegt, 
zur Thür herein. Es war, als follte ich für 
meine Selbftverleugnung durch den Lieblichften 
Anblick belohnt werden, denn ihre ganze Geftalt 
glühte von dem Ausdrud der holdeften Scham: 
haftigkeit. »Die Farbe Ihrer Wangen ,« rief 
ic) ihr entgegen, »gibt mir Antwort auf Ma: 

xens Werbung. Sch habe nur noch Eins bei: 
zuſetzen: in drei Wochen muß Hochzeit ſeyn; 
Alles ift vorbereitet, fogar die Einwilligung Ih— 
res Vormundes. — Und nun, Gretchen, geben 
Sie mir den Arm als Brautvater, weil e8 nicht 
als Bräutigam gefchehen Eonnte. Wir wollen 
heute Ihre jungfräulihe Wohnung zu dem 
glüdlichen Aufenthalt einer Eleinen Familie 
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einweihen. Sie ſchien Ihnen zu weitlaͤu— 


fig; hatte ich nicht Recht, als ich fagte: »wer 
weiß, wozu das in der Folge gut iſt?“ 


II. 


ECGtienne Durand. 
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Herr Etienne Durand galt fuͤr den reichſten 
Mann in dem Bezirke von Beaune, einem der 
ſchoͤnſten Landſtriche Burgunds, wo er ſich bald 
nach der Schreckenszeit der franzoͤſiſchen Revo— 
lution angekauft hatte. Auch kannte man weit 
und breit keinen wohlthaͤtigeren Mann als ihn, 
weßhalb er von ſeinen Nachbaren, meiſt armen, 
froͤhlichen Winzern, gewoͤhnlich nur Vater 
Durand genannt wurde. In der That ſchien 
Herr Durand ſeinen Reichthum mehr fuͤr An— 
dere, als fuͤr ſich ſelbſt, zu beſitzen. Er lebte maͤ— 
ßig, beinahe karg, bewohnte die ſchlechteſten Zim— 
mer ſeines Schloſſes, und kleidete ſich wie ein 
gemeiner Buͤrger von Paris, welcher geweſen zu 
ſeyn er nicht verhehlte. Dagegen ſcheute er kei— 
nen Aufwand, wenn es darauf ankam, einen 
duͤrftigen und zugleich rechtſchaffenen Mann zu 
unterſtuͤtzen, oder ihm einen guten Tag zu ma— 
chen. Bei ſolchen Anlaͤſſen gab es nur eine 
Graͤnze, welche ſeine Freigebigkeit nie uͤberſchritt: 
er hatte es ſich, wie man bemerken konnte, zum 
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Grundfage gemacht, feine Befigungen ſtets in 
dem Umfang und Werthe zu erhalten, die fie zu 
der Zeit, da er fie Eaufte, gehabt hatten. Diefes 
Stammvermögen bewahrte Herr Durand tie 
ein Heiligtum: aber er zeigte fich eben fo ab: 
geneigt, daffelbe zu vermehren, ald es zu ver 
mindern; ja er ſchien, feitdem er jene Beſitzun— 
gen erworben, jeden Zuwachs feines Wohlftan- 


des als eine Laſt zu betrachten, deren er fich fo- 


bald als möglich wieder entledigen müßte. 

Auf welche Weife Vater Durand zu feinem 
großen Vermögen gekommen, war in der Ge 
gend nicht bekannt. Man vermuthete, daß der 
Meinhandel, welchen er früher betrieben, den 
Grund dazu gelegt, und daß ihn dann mehrere 
glückliche Unternehmungen im Kauf und. Ver: 
£auf von Nationalgätern in den Stand gefeßt 
hätten, die weitläufigen Ländereien an fih zu 
bringen, in deren Beſitz er ſich gegenwärtig bes 
fand. Diefe Ländereien hatten ehemald den 
Herren von Sorville angehört, einem altadeli: 
gen Gefchlechte, deffen legter Stammphalter, un: 
ter der Herrfchaft des Wohlfahrtsausſchuſſes, 
das Opfer feiner Anhänglichkeit am die koͤnigli— 
che Regierung geworden war. Es ging das Ges 
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rücht, Durand habe, als Mitglied der Parifer 
Nationalgarde, den unglüdlichen Marquis von 
Sorville auf dem Wege zur Guillotine beglei- 
tet, und der Eindrud, welchen die Hinrichtung. 
diefes edlen Mannes auf ihn gemacht, fey vor: 
nehmlich Urfache gemwefen, twarum er einige Zeit 
nachher fein Gewerbe in der Vorſtadt St. Mar: 
tin aufgegeben, und Paris felbft verlaffen habe. 

Wirklich fhien Vater Durand der unglüd: 
lichen Familie, in deren Beſitzthum er eingetre: 
ten, eine mehr als gewöhnliche Theilnahme zu 
widmen. Man wußte, daß er fich viele Mühe 
gegeben, den Aufenthalt von Sorville's kranker 
Gemahlin und deffen unmündigem Söhnlein. 
auszuforfhen, welche nach der Verhuftnehmung 
des Marquis die Flucht ergriffen und, nachdem 
fie einige Monate hülflos umhergeirrt, in einem 
Eleinen Graͤnzorte Deutſchlands, mie fpatere 
Nachrichten verficherten, bald nad) einander ges 
ftorben waren. Auch lange nad) diefer Zeit be— 
merkte man, daß ſich Durand bei Reiſenden 
und zuruͤckgekommenen Ausgewanderten oft ſehr 
angelegentlich um naͤhere Auskunft uͤber das 
Schickſal jener ungluͤcklichen Fluͤchtlinge erkun— 
digte. Wenn er dann entweder keine, oder nur 
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die Beftätigung der früheren Nachrichten von 
ihrem beflagenswerthen Zode erhielt, fand man 
ihn ſtets tieffinniger und ftärker gerührt, als 
man es von feiner heiteren Gemüthsart bei 
anderen Anläffen gewohnt war; daher fi) Man: 
che nicht enthalten Eonnten, zwifchen Durand 
und.. dem verflorbenen Marquis irgend ein 
geheimes Verhaͤltniß anzunehmen, über def: 
fen eigentlihe Belchaffenheit jedoch Niemand 
eine wahrſcheinliche Vermuthung aufzuftellen 
mußte. 

Ungefähr zwei Jahre nach dem Ankaufe fei- 
ner großen Befigungen, ſchloß Herr Durand, 
der feit längerer Zeit Witwer gemwefen, eine 
zweite Heirath mit einer jungen Perfon von 
angenehmer Geftalt und Iebhaftem Charakter, 
die er vor Kurzem Eennen gelernt hatte. Der 
ſchon ziemlich bejahrte, aber noch rüffige Mann 
liebte feine junge Frau ungemein, und aud) fie 
war ihrem Gatten herzlich zugethan, obwohl 
ihre Anfichten und Neigungen nicht immer mit 
den feinigen übereinflimmten. So war fie, zum 
Beifpiel, mit feiner allzugroßen Freigebigkeit ges 
gen Nachbaren und Fremde keineswegs einver: 
flanden, wogegen fie ihn beſchuldigte, in feinem 
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eigenen Haufe es nicht felten an dem ſchickli⸗ 
chen Aufwande fehlen zu laffen. Nicht weniger 
hatte fie gegen Durand’s altfränkifhe Manieren 
und gegen die Zreuherzigkeit. einzumenden, or 
mit er feines ehemahligen Gewerbes in Paris 
und feiner guten Nachbaren in der Vorftadt St. 
Martin noc öfters erwähnte. Man brauche 
es, meinte fie, eben nicht zu wiffen, daß der rei- 
. he Sutöbefiger Durand, und Meifter Etienne, 
der Böttcher am Thore St. Martin, eine und 
diefelbe Perfon feyen. Dagegen hielt es Frau: 
Sufanne — dieß war ihr Name — nidht für 
überflüffig, ihrer eigenen guten Herkunft gele— 
gentlich zu gedenken; denn fie hatte die Ehre, 
eine geborne Pariferin aus dem gebildeten Mit: 
telftande zu feyn, und unter ihren Verwandten 
Leute in Aemtern und Würden zu zählen. 
Madame Durand gebar ihrem Gatten eine 
Tochter, melche bald der Augapfel des Vaters, 
und der Stolz der Mutter ward. In der That 
Eonnte man fein fchöneres, anmuthigeres Kind 
fehen, als die Eleine Adele, wie Frau Sufon 
ihe Töchterchen, nicht eben zur Zufriedenheit ih: 
res Mannes, genannt hatte. Er fand den Na: 
men zu vornehm für die Zochter eines ehrlichen 
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Bürgers aus der Vorftadt St. Martin, den ein 
glückliches Ungefähr doch zu weiter nichts, als 
zu dem erflen Winzer des Bezirkes von Beaune 
gemacht habe. Aber Frau Sufanne lachte über 
diefe Bedenklichkeiten ihres Eheherrn; fie meinte, 
der beſte Mann in Frankreich ſolle fich einft 
nicht zu vornehm dünfen, um ihre Adele zu 
werben, die fo hübfch ſey, wie eine Prinzeffin, 
und, wenn Durand es darnach anftelle, wol 
auch fo reidy werden Eonne. Defhalb eben war 
fie mit feiner gutherzigen Verſchwendung, mie 
fie ihres Mannes Mitdthätigkeit nannte, oft 
recht unzufrieden; denn Adele Eonnte, ihrer Mei: 
nung nad), des Geldes gar nicht zu viel haben, 
um des Eidams werth zu feyn, welchen fich 
Frau Sufon Fünftig einmal unter den Würden: 
trägern des Reiches auszumählen gedachte. 
Adele wuchs indeffen heran, fo zierlich und 
fein gebildet als die Mutter, und fo verftändig 
und gut geartet, als der Vater es mwünfchte. 
Der ehrlihe Mann Eonnte, oder wollte e8 nicht 
hindern, daß feine Zochter in allerlei Künften 
und Fertigkeiten unterrichtet wurbe, die er zwar 
für überflüffig hielt, worauf aber feine Frau eis 
nen ungemein hohen Werth feßte. Adele tanzte 
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und fang, zeichnete ein wenig, plauderte italies 
nifch und englifch, und benahm fich bei dem al: 
len mit fo viel natürlicher Grazie und Beſchei— 
denheit, daß alle Welt von ihr entzudt mar. 
Durand felbft, vor deffen Augen die Liebenswür: 
digkeit feiner Zochter ſich täglich mehr entwi- 
delte, fing nad) und nad) an, fich mit der Er: 
ziehungsmweife feiner Gattin auszufühnen. Er 
widerfegte fich ihren Anordnungen immer mweni- 
ger, zahlte ohne Murren die theuren Meifter, 
Buͤcher, Suftrumente u. f. w., welche Stau Su— 
fanne von allen Seiten zu Adelens Unterrichte 
herbeizufhaffen wußte, und ließ es gefchehen, 
daß die ganze Einrichtung des Haufes nach und 
nad) ein feineres und vornehmeres Anfehen er: 
hielt. Waͤhrend er felbft feiner einfachen Les 
bensart getreu blieb, ward die Umgebung feiner 
Frau und Tochter zufehends reicher und gläns 
zender; und indem er feine Gefchäfte noch fort: 
während in einer Hinterftube des Wirthfchafts: 
gebäudes abmachte, vertwandelten fich die großen 
Gemaͤcher des Schloffes, welche bisher Ieer ges 
ftanden, allmälig in gefhmadvoll verzierte Kon: 
cert= und Gefellfchaftsfäle, worin die fchöne 
Melt der umliegenden Gegend an beflimmten 
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Zagen zufammenfam, um Adelens Talente zu 
bewundern, und nebenbei der guten Küche der 
Hausfrau und Heren Durand's trefflichen Wei: 
nen zuzufprechen. Madame Durand bewies bei 
folchen Gelegenheiten, daß eine Pariferin, von 
welchem Stande fie auch fey, in der Provinz 
wenigftens, eine Dame von Rang vorftellen 
koͤnne, fobald es ihr beliebe; denn nichts Über: 
traf die ungezwungene Artigkeit, womit fie ihre 
Geſellſchaft empfing, es müßte denn die treuher: 
zige Unbefangenheit gemwefen feyn, mit meicher 
Durand felbft ſich unter feine Gäfte mifchte, 
ohne im geringften etwas von feinem altfrän: 
Eifchen Weſen abzulegen. 

Durand's Tochter näherte fich jegt dem Al: 
ter, wo die perfönliche Anmuth durch den Reiz 
des Gefchlechtes erhöht wird. Ihre üppiger auf: 
blühende Geſtalt fing an, ſich mit dem Schleier 
jungfräuliher Scham zu umziehen; ihre Eindli= 
che Lebhaftigkeit ging zumeilen in Ernft und 
Nachdenken über; fie bewegte fih und ſprach 
gemeffener; wenn fie fang oder las, ſchien bie 
Empfindung über ihre Kunftfertigkeit vorzuherr- 
fhen: — in ihrem ganzen Wefen war mehr 
Innigkeit und Seele. Die Frauen bemerften 
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diefe Veränderung mit Lächeln, wol auch mit 
auffeimender Eiferfucht,; in den Blicken der 
Männer verrieth fich eine wärmere Theilnahme, 
als fie dem fchönen Kinde bisher bewiefen hat: 
ten. Madame Durand war fihon zumeilen mit 
dem Gedanken an die Wahl eines Eidams be: 
fhäftigt; aber bei weiterer Weberlegung fand 
fih, daß noch Niemand die Eigenfchaften ver: 
einigte, welche ihre Aufprüche in diefer Hinficht 
befriedigen Eonnten. Ihr Mann, mit dem fie 
über diefen Gegenftand einmal fprach, nahm 
eine ernfthafte Miene an, und brach die Unter: 
redbung mit der Bemerkung ab: »E8 fey wol 
noch zu früh, an Adelens Verheirathung zu den: 
fen; übrigens halte er es fuͤr's Beſte, das Eluge 
- Mädchen dereinft felbft wählen zu Inffen; denn 
am Ende hätten die Töchter in diefen Dingen 
nicht nur einen befferen Gefhmad, fondern 
nicht felten auch mehr Berftand, ald Vater und 
Mutter zufammengenommen. « 

Sn der That war es die Ueberzeugung von 
der natürlichen Unbefangenheit und dem guten 
Verſtande feiner Tochter, was Herrn, Durand 
gegen die ehrfüchtigen Plane feiner Frau gleich: 
gültiger machte, als er es wol fonft gewefen 
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feyn würde. Adele hatte, ungeachtet ihrer ge 
felligen Neigungen und Vorzüge, wenig Hang, 
eine auffallende Wolle in der Welt zu fpielen. 
Sie liebte die Belhäftigung mit den fehönen 
Künften aus Gefhmad, nicht aus Eitelkeit. 
Die Ausbildung ihrer Talente war ihr fo Leicht 
geworden, und fie fand fo viel Vergnügen darin, 
fie auszuüben, daß e8 ihr eben fo wenig einfiel, 
auf diefe Zalente ſtolz zu fern, als der Vogel 
darauf flolz ift, wenn er die Flügel erhebt, um 
fi in die Luft zu fhwingen. Die Lobfprüche, 
die man ihrer GSeftalt und ihren Geiftesgaben 
ertheilte, waren zu alltäglich und zum Theil zu 
übertrieben, um einen befondern Eindrud auf 
fie zu machen ; die Männer, deren Huldigungen 
fie empfing, hatten zu wenig ausgezeichneten 
Werth, um ihre gefährlich zu werden. Noch 
immer hatte fie Eeinen Mann Eennen gelernt, 
der nach ihrem Gefühl, an Adel der Gefinnung 
und Liebensmwürdigkeit des Charakters, fich mit 
ihrem guten alten Water vergleichen ließ; und 
fo war e8 eigentlich die ſchmuckloſe Tugend die: 
fes trefflihen Mannes, deren bloßer Anblid 
feine ihm gleich geartete Zochter, mitten in dem 
Glanz und Flitter der fogenannten fchönen 
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Melt, vor den Verirrungen der Künffelei und 
der Eitelkeit bewahrte. 

So viel Urfache Herr Durand indeffen hatte, 
mit dem Betragen feiner Zochter zufrieden zu 
feyn, fo war doch nicht zu verfennen, daß ihn 
öfter8 geheime Sorgen beunruhigten, deren Ge: 
genftand Adelens Zukunft zu fern ſchien, und 
daß feine Unruhe größer ward, je näher der Zeit: 
punkt kam, mo er billiger Weife auf ihre Ver: 
heirathung bedacht fern mußte. Es war, als 
ob er irgend ein Ereigniß befürchte, das ber 
Zufriedenheit und dem Glüde des theuern Kin- 
des drohe, und welches abzumenden nicht in 
feiner Macht ſtehe. Bet allen Zugenden, wel: 
che Adelen fchmücdten, mußte man geftehen, daß 
ihr eine gemwiffe MWeichlichkeit und Verzärtelung 
des Gefühles anhing, die e8 ihr ſchwer gemacht 
haben würde, die Entbehrungen der Armuth, 
oder auch nur die Befchränftheit mittelmäßiger 
Umftände zu ertragen. Diefe VBorftellung fchien 
die Einbildungskraft des redlihen Mannes jest 
oft zu befchäftigen, er machte fih nun feine 
Nachgiebigkeit gegen das eitle Erziehungsſyſtem 
feiner Frau ernftlih zum Vorwurfe, und ta—⸗ 
delte e8 manchmal laut, daß Adele dadurch an 
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Bequemlichkeiten und Genüffe gewöhnt worden, 
welche fie vielleicht einft ſchmerzlich vermiffen 
werde. In folhen Augenbliden ſprach er fo 
feltfam von der Unficherheit des Neichthums, 
und der Gluͤcksguͤter überhaupt, als ob er fein 
ganzes Vermögen auf eine falfche Karte gefest, 
oder auf ſchwanken Bretern den Winden und 
Wellen Preis gegeben hätte. 

Frau Sufanne hielt diefe Aeußerungen an- 
fangs bloß für hypochondriſche Einfälle, von de— 
nen fie ihren Mann überhaupt nicht frei ſprach, 
und achtete deßhalb wenig darauf. Indeſſen 
fand fie in der damaligen Lage Frankreichs doc) 
unvermuthet Anlaß, der mißmuthigen Stim— 
mung ihres Gatten noch eine andere, tiefer be— 
gründete Deutung zu geben. Die Schlacht bei 
Leipzig hatte den Militärdespotismus und den 
Eaiferlichen Thron geftürzt. Die Ausgewander: 
ten waren mit den Bourbons zurüdgefehrt; 
allen Verhältniffen des Landes und der Bürger 
ſchienen große Weränderungen bevorzuftehen, 
und befonders erwartete man, die Käufer der 
Nationalgüter von allen Seiten bedroht und 
angefochten zu fehen. Obgleich die Familie, wels 
he ehemals Durand's Güter befeffen hatte, in » 
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den Stürmen der Mevolution untergegangen, 
und wie man gewiß zu ſeyn glaubte, gänzlich 
erlofhen war, fo wußte man boch nicht, welche 


Anſpruͤche vielleicht der Staat auf Befigungen 


machen dürfte, die zur Zeit der Gefeglofigkeit 
weit unter ihrem Werthe erfauft worden waren. 
Dieß, meinte Frau Sufanne, müffe der Grund 
von der zunehmenden Unruhe, und den mitun: 
ter feltfamen Reden ihres Gatten feyn. Es 
fchien ihr daher nothivendig, das Intereſſe ihres 
Haufes ungefaumt durch eine ſtaatskluge Ver: 


bindung zu fihern, und die Wahl ihres Eidams 


nicht länger zu verfchieben, der, wie es fich von 
felbft verftand, nur einer der erften und einfluß— 
reichften Familien des Departements angehören 
£onnte. Sie befchloß, diefes Vorhaben in aller 


. Stille und ohne Wiffen ihres Mannes einzu: 


leiten, da feine Geradheit, und das, was fie feine 
Vorurtheile nannte, dem Gelingen eines folchen 
Unternehmens eher hinderlich als zuträglich feyn 
mußten. 

Unter Durand’s Nachbaren war der Baron 
von St. Flour einer der bedeutendften. Seine 
Familie gehörte zum alten Adel, und war mit 
dem ehemaligen Befiger von Durand's Gütern 
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in entferntem Grade verwandt. Der Baron 
hatte den Ruf, ein Dann von Welt und großer 
politifchee Gewandtheit zu feyn. Er war gleich 
im Anfange der Revolution zur Demokratie 
übergegangen, und hatte bei allen Veraͤnderun— 
gen der Gewalt ſich immer folgerecht derjenigen 
Partei angefchloffen, melche die ftärkfte zu feyn 
fhien. Mit feinem Better und Nachbar, dem 
Marquis von Sorville, fland der Baron in eis 
nem DVerhältniffe, morüber die Welt nicht fehr 
günftig urtheilte. inige behaupteten geradezu, 
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des Wohlfahrtsausſchuſſes ausgeliefert, fey Fein 
Anderer, als fein Vetter St. Flour gemefen. 
Wenigſtens glaubte man ziemlich allgemein, daß 
es nicht des Barons Schuld war, wenn fein 
Anſchlag, ſich in den Befig von Sorville's Gü- 
fern einzüdrängen, ihm nicht gelungen. Weber: 
haupt hatte Here von St. Flour, feiner metter- 
wendifchen Politik ungeachtet, wenig Fortgang 
in feinen Unternehmungen. Sein. Wig und fein 
Vermögen erfchöpften fih in Entwürfen des 
Ehrgeizes und der Habfucht, ohne daß er bisher 
feine felbftfüchtigen Zwecke erreicht hätte. In— 
deffen verftand er es mindeftens, durch feine 


145 


unermübete Thätigkeit die Aufmerkfamkeit der 
Menge auf fich zu ziehen, und durch die Zuver: 
fiht, womit er in entfcheidenden Augenbliden 
fi) in die Nähe der Mächtigen drängte, von 
Zeit zu Zeit den Glauben zu erweden, daß er 
im Begriffe fey, eine wichtige Perfon vorzuffel: 
len. So hatte ſich auch jest die Meinung ver: 
breitet, daß er unter den Häuptern ber Royali—⸗ 
ften fehr warme Freunde habe, und nächftens 
felbft eine der erflen Stellen in der Verwaltung 
des Departements antreten werde. 

Auf diefen Mann und deffen Familie rich: 
tete Madame Durand nun ihre Augenmerk, um 
ihrem Haufe eine Schugmwehr gegen die Gefah- 
ven der Zeit zu verfchaffen. Zwar mußte fie, 
daß Durand einen alten Groll gegen den Bas 
von hatte, und daß beide Männer fich felten 
oder nie fahen; doch diefe Schwierigkeit, die auf 
Mißverftändniffen und längft vergeffenen Zwi- 
fligkeiten zu beruhen fehien, hoffte fie zu über: 
winden. Herr von St. Flour hatte einen Sohn, 
der nach feinem Alter und Aeußeren ganz dazu 
geeignet war, mit der reizenden Adele das fchön: 
fte Ehepaar in dem Departement der Goldküfte 
zu machen. Der junge Herr hatte eine Figur 
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zum Malen, faß zu Pferde wie angegoffen, 
fchwebte oder tanzte mehr, als er ging, und 
galt unter den Artistes tailleurs des Bezirkes 
von Beaune für das vollfommenfte Mufter eis 
nes jungen Mannes nach der Mode, die Mu: 
fterbilder in dem Parifer Damen-Journal nicht 
ausgenommen. Einige bejahrte Pruͤden rühm- 
ten feinen Wis, und von feinen Sitten fagte 
man, daß fie nicht fchlimmer feyen, als es von 
einem liebensmwürdigen MWildfang feiner Art bit: 
(iger Weiſe zu verlangen wäre. Der junge Ba: 
von war nach) einer längeren Abwefenheit fo eben 
von Paris zuruͤck gekommen; ber Zeitpunft 
£onnte daher, nach der Meinung der Frau Du: 
vand, nicht günftiger feyn, das fpröde Herz ih: 
rer Tochter durch die Erfcheinung diefes fiegge: 
wohnten Liebesritters zu überrafchen. 

Madame Durand hatte mit der Mutter des 
Südlichen, den fie fih zu ihrem Schwieger: 
fohne erfehen, alles auf's befte abgefartet. Frau 
von St. Flour war ihrem verdedten Antrage 
mehr als auf halbem Wege entgegen gekommen; 
denn die Baronin, eine Dame von großem 
Scharffinne, hatte die wichtigen Vortheile auf 
den erſten Blick erkannt, welche von einer Ver: 
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bindung ihres Sohnes mit der Erbin des reichen 
Durand, für die verfallenen Finanzen des Hau: 
ſes St. Flour zu erwarten waren. Shr Gemahl 
follte fuͤr's Erſte noch aus dem Spiele gelaffen 
werden, um Durand's zu beforgenden Wider: 
ffand nicht gleich anfangs aufzuregen. Dagegen 
unterließ die Baronin nicht, ihrem Sohne Victor 
den von beiden Müttern entworfenen Heiraths— 
plan, als eine Sache von größtem Belang für 
das Intereſſe der Samilie, an's Herz zu legen. 
Diefer fand feiner Seits recht viel Gefhmad an 
der Eleinen niedlichen Bäuerin, wie feine Mut: 
ter Adelen unter vier Augen genannt hatte. Er 
verficherte, in Paris wenige Opernmäbdchen ge: 
kannt zu haben, die ſich einer eleganteren Tour— 
nüre rühmen fünnten, als feine reizende Nach» 
barin. Des Eindrudes zum Voraus gewiß, den 
feine Vorzüge auf Adelens unerfahrenes Herz 
machen müßten, erklärte er fich bereit, die 
Münfche der beiden guten Damen aufs wire 
famfte zu unterftügen. Der Tag wurde feftge: 
fest, an welchem er, von feiner Mutter beglei: 
tet, ber fehönen Adele den erften Beſuch an ih- 
ver Toilette machen ſollte. Die verbündeten 
Mächte hofften durch diefen Eühnen Ueberfall 
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den verliebten Krieg gleich) anfangs in die Mitte 
des feindlichen Landes zu verfegen, und durch) 
die entfchiedene Ueberlegenheit eines allgemeinen 
Angriffs dem Feinde die Mittel und den Willen 
zu feiner Vertheidigung zugleich zu benehmen. 
Durand, der ſich eben bei feiner Tochter bes 
fand, war fehr erftaunt, den größten Geden 
auf zwanzig Meilen in der Munde, an der Seite 
feiner ftolzen Mutter, in der Morgenflunde in 
Adelens Zimmer treten zu fehen. Er warf einen 
finftern Blick auf feine Hausfrau, deren uns 
ruhige Gefchäftigkeit, ihn zu entfernen, ihm nun 
auf einmal erklärt war. Das Betragen der Un: 
gekommenen, und Die Urt, wie e3 von Frau 
Sufon erwiedert wurde, ließen ihn über die Ab— 
ficht diefes Beſuches Feinen Augenblid zweifel⸗ 
haft. Da er indeß in dem Benehmen ſeiner 
Tochter nichts entdeckte, was jener Abſicht guͤn— 
ſtig ſchien, erheiterte ſich ſeine duͤſtere Stirne 
unvermerkt, und er ward allmaͤlig ſo treuherzig, 
offen und munter, daß Frau Suſanne und ihre 
Gaͤſte ihn ſchon halb und halb fuͤr ihren Plan 
gewonnen glaubten. Mit feiner gewohnten alt 
fraͤnkiſchen Höflichkeit erwies er der Baronin 
alle Auszeichnung und Ehre, worauf ihr Stand 
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viel von feinem ehemahligen Gewerbe zu Paris, 
von feinen bürgerlichen Obliegenheiten, Gewoͤh— 
nungen und Anfichten, ald ob e8 darauf an: 
käme, den Abftand recht auffallend zu machen, 
der ihn und die Seinigen von ihren vornehmen 
Nachbaren trennte. Einige Bemerkungen, wel: 
che die Baronin von St. Flour über die aus: 
gleichende Macht des Geldes vorbrachte, ließ er 
unbeachtet fallen; feine Frau aber, die dem Ges 
fpräche gern eine andere Wendung gegeben hätte, 
neckte er gutmüthig über ihre weltkluge Vorficht 
und Politeffe, die doch nicht immer gut machen 
koͤnnten, was feine plumpe Aufrichtigkeit ver: 
derbe. — Dieß Alles gefchah mit fo viel gutem 
Humor, und mit fo wenig Schein von Abficht, 
daß Keines eigentlich mußte, woran es mit ihm 
fey; und da er am Ende die Baronin und ih: 
ren Sohn bis an das Thor des Haufes beglei- 
tete, fuhren Beide hinweg, zwar nicht fo triums 
phirend als fie erwartet hatten, aber doch nicht 
ohne Hoffnung, dem Zwecke ihres Befuches ein 
andermal näher zu rüden. 
As Madame Durand mit ihrem Manne 
und ihrer Zochter allein war, glaubte fie nicht 
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länger anftehen zu dürfen, ihren bisher geheim 
gehaltenen Plan mit gehöriger Vorſicht aufzu— 
decken. Durand hörte fie ruhig an; und fragte 
dann Abdelen, wie ihr der junge Herr gefiele ? — 
Sie zögerte einen Augenblid. »Wenn meine 
gute Mutter nicht ungehalten merden mill,« 
fagte fie dann mit befcheidener Faffung »ganz 
und gar nicht!« — »Das hab’ ich vermuthet,« 
eriwiederte Durand, »und fomit weißt du, Frau, 
was aus deinem Projekte werden wird.«e — 
»Eine Heirath!« rief Frau Sufanne lebhaft, 
»und ziwar eine der beften, die e8 geben kann, 
oder ich müßte noch weniger von der Sache ver: 
ftehen, al8 das Eleine Ding hier. — Es kommt 
dabei auf mehr an, als auf das, was fo einem 
Eindifchen Mädchen gefältt. Sch habe Gründe 
— Gründe.« — »Politifche,« fiel Durand ein; 
»ich weiß, Mütterchen, ich weiß! Aber nimm 
dich ın Acht, daß deine Klugheit dich nicht weis 
ter vom Ziele abführt, als es die redliche Ein: 
falt thun Eönnte.. Diefe St. Flour’s zum Bei: 
ſpiel dünfen fich mächtig fein und Elug; aber 
ich fege meine alte Böttcherfappe, mit vollwich- 
tigen Louisd'ors gefüllt, an des windigen Jun: 
ters neuen Federhut, fie bringen es auch jest 
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nicht weiter, als es der politiſche Freiherr, mit 
aller ſeiner Staatskunſt und Niedertraͤchtigkeit, 
nach dem Tode ſeines ungluͤcklichen Vetters ge— 
bracht hat. Er denkt jetzt von dem ehrlichen 
Etienne zu erhalten, was er von den Blut— 
menſchen und Schelmen, ſeinen Spießgeſellen, 
nicht erlangen konnte. Doc wiſſe, Frau, und 
merk' es wohl,« ſetzte er hinzu, indem er 
aufſtand, um hinweg zu gehen, »daß ich 
dieſes Schloß mit allem Zubehör eher dem er- 
ſten Straßenbettler, der mich um ein Almofen 
anfpricht, erb= und eigenthümlich überlaffe,, als 
ich e8 zugebe und mit anfehe, daß die treulofen 
DBerwandten des rechtfchaffenen Sorville ihren 
Sig darin auffchlagen.« 

Frau Sufon war Außerft betroffen, als fie 
ihren Eheheren fo fprechen hörte, und mit ern: 
fier, aber ruhiger Miene aus dem Zimmer ge: 
hen fah. Sie wußte, daß, wenn er in diefem 
Zone fprach, eine Aenderung feines Entfchluffes 
kaum mehr zu erwarten war. Die Vorftellung, 
daß fie ihren Plan wuͤrde aufgeben müffen, 
nachdem fie ihn mit der Baronin fehon völlig 
in’s Reine gebracht, griff fie fo heftig an, daß 
fie vor den Augen ihrer Lochter in einen Strom 
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von Thränen ausbradh. Adele that, was fie 
Eonnte, um ihre Mutter zu beruhigen, welches 
ihre nach und nach auch gelang. Die Iebhafte 
Frau fing an, neue Hoffnungen zu fchöpfen, 
wobei fie vorzüglich auf die Eindliche Liebe »ihrer 
guten, guten Zochter« rechnete,. wie fie Adelen 
unter vielen LiebEofungen verficherte. In der 
That war diefe durch den außerordentlichen An: 
theil, den ihre Mutter an ber vorgefchlagenen 
Verbindung zu nehmen fchien, in ihrem Wider: 
willen gegen diefen SHeirathsplan etwas wan— 
kend geworden. Die Gründe, welche ihre Mut: 
ter dafür anführte, kamen ihr allerdings wichtig 
vor. Die Abneigung des Vaters gegen den 
alten Baron wußte Frau Sufanne als die Folge 
früherer Mißverftändniffe vorzuftellen, von des 
ren Ungrunde fih Durand felbft überzeugen 
werde, wenn er den Baron näher Eennen lerne. 
Uebrigens betheuerte die Mutter, fie felbft würde 
nie zugeben, daß man ihr Tiebes Kind in einer 
fo wichtigen Sache übereilte, oder es zwaͤnge, 
einem Manne, den e8 nicht lieben Eönne, die 
Hand zu reichen. Alles, was fie verlange, be: 
ftehe darin, daß der Umgang mit der Familie 
St. Flour nicht abgebrochen werde, und daß 
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Adele fi die Mühe nehme, den Charakter des 
jungen Mannes zu prüfen, den fie ihr in müt: 
terlicher Wohlmeinung zugedacht habe. 

Gegen fo befcheidene Forderungen war nichts 
einzumenden, und da nun Adele felbft ihre Bit: 
ten mit den Wünfchen ihrer Mutter vereinigte, 
ließ e8 auch Durand gefchehen, daß der Umgang 
mit der Familie feines Nachbars, auf einem 
außerlich freundfchaftlichen Fuße fortgefegt wurde. 
Schon bei dem zweiten Befuche, den Baron 
Victor und feine gnädige Mama in Durand’s 
Schloffe ablegten, zeigte es fih, daß fie, aus 
eigenem Antrieb, oder gewarnt von Frau Su: 
fanne, ihre Abfichten auf Eroberung entweder 
aufzugeben, oder darin nad) einem ganz verän- 
derten Operationsplane vorzugehen Willens wa: 
ren. Ihre Ankunft fhien zufällig; fie hatten 
ein Gefchäft in dem nahen Dorfe gehabt, und 
waren nur im Vorbeigehen heraufgefommen, 
um den Damen einen guten Morgen zu fagen. 
Das Gefpräch blieb in den Gränzen der ges 
möhnlichften Unterhaltung; Kein Wort, Feine 
Miene, die auf einen vorbedachten Zweck bezos 
gen werden Fonnten! Nach einem Eurzen Vers 
mweilen empfahlen fie fi, beinahe eben fo un 
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vermuthet, als fie gefommen waren. — Das 
nächfte Mal erfchien Frau von St. Flour al: 
lein ; e8 war eine Eleine Wirthfchaftsangelegen- 
heit, die fie mit ihrer Frau Nachbarin zu bes 
fprechen hatte. Mieder ein anderes Mal Fam 
Baron Victor, um bei Heren Durand ein Vor: 
wort für einen jungen Winzer einzulegen, ber 
ein Dienftmädchen aus Durand's Haufe zu hei- 
rathen mwünfchte, und fo fehlte eg nie an An- 
laͤſſen, wodurch unvermerft ein nachbarlich 
freundliches Verhältniß herbeigeführt wurde, das 
keinen anderen Zweck zu haben fchien, als durch 
mwechfelfeitige Nüdfichten und Dienftleiftungen 
das Nebeneinanderfeyn zweier Familien ange: 
nehmer und für beide Theile nüslicher zu machen. 

Zugleich hatte es völlig das Anfehen, als 
ob der achtungsmwerthe Charakter des alten Du: 
rand und der unfchuldige LKiebreiz feiner Zoch: 
ter, eine eben fo fehnelle als heilfame Veraͤnde⸗ 
rung in der ganzen Denkart und Handlungs: 
weife des jungen St. Flour hervorgebracht hätte. 
Die gedenhafte Zuverficht des jungen Menfchen 
war gleihfam verfchwunden, als er das zmeite 
oder dritte Mal vor Adelens Augen erfchien. 
Er bewies ihr große Aufmerkfamkeit, doch war 
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mehr Achtung und zarte Theilnahme, als felbft: 
gefällige Zudringlichkeit in feinem Benehmen 
fichtbar. Er lobte fie mit Feinheit,; wenn er 
fcherzte, vermied fein Wis die Bitterkeit des 
Spottes. In feinen Gefprächen mit Herrn 
und Madame Durand war er überlegt und be- 
fheiden. Sogar fein fehmebender Gang erhielt 
mehr männliche Feſtigkeit; nur der mobdifche, 
immer fehr gemählte Anzug, und der Lispelnde 
Zon der Sprache verriethen noch den Parifer: 
Stuger. — Madame Durand ermangelte nicht, 
ihre Zochter und auch ihren Mann auf diefe 
Veränderung aufmerffam zu machen, melde 
nach ihrer Behauptung ein eben fo fchöner Bes 
weis von Victors trefflichen Naturanlagen fen, 
ald von der Stärke feiner Liebe zu Adelen. Da 
weder ihre Zochter, noch Vater Durand diefer 
Behauptung geradezu widerfprachen, fo glaubte 
die gute Frau der Erfüllung ihres Lieblingswun— 
fches ſchon ziemlich nahe zu feyn, und fie nahm 
fi vor, nächftens einen entfcheidenden Schritt 
zu thun, um ihr lange genährtes Heirathspros 
jeft endlich in Ausführung zu bringen. 

Es ift zweifelhaft, ob und wie bald Frau 
Sufon ihre Abficht erreicht hätte, wenn der eins 
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fahe Gang diefer häuslichen Begebenheiten 
nicht plöglich durch Ereigniffe von ungleich grö= 
ßerem Belange wäre unterbrochen worden. Die 
Nachricht, daB Napoleon die Inſel Elba verlaf: 
fen habe, und auf franzofifhem Boden gelandet 
fey, erreichte die Gegend von Beaune. Die all: 
gemeine Bewegung, welche diefe außerordentliche 
DBegebenheit in Frankreich hervorbrachte, wurde 
in den öftlihen Departements mit am ftärfften 
empfunden. Die Keime der Zwietracht, welche 
feit einem Sahre unter der Nation auggeftreut 
worden, hatten fich in diefen Gegenden vorzüg- 
lich angehäuft, die Nähe bedeutender Militär: 
corps nährte den Geift der Unruhe, der unter 
dem Wolfe verbreitet war, und in ber legten 
Zeit hatte der wiederholte Wechſel der Departes 
ments: Verwaltung die Maffe der Mißvergnüg: 
ten nach einer Veränderung im Ganzen begie= 
tig gemacht. Die Anhänger des alten und des 
neuen Syſtems fahen ſich nach Häuptern um; 
der Ehrgeiz der Führer drängte fich, hier im 
Kleinen, wie dort im Großen, an die Spige der 
ungeduldigen Parteien. Auf die Nachricht von 
der Landung und dem herannahenden Zuge des 
ehemaligen Kaifers flodten alle Gefchäfte; die 
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Straßen waren mit unruhigen Volkshaufen, 
und kleinen, ſich in allen Richtungen durchkreu— 
zenden Truppenabtheilungen bedeckt; man er— 
wartete in jedem Augenblick den Ausbruch des 
Buͤrgerkrieges, dem ein neuer allgemeiner Krieg 
mit dem Auslande unverzuͤglich folgen zu muͤſ— 
ſen ſchien. 

In ſolchen Umſtaͤnden glaubte der alte Ba— 
ron von St. Flour nicht muͤßig bleiben zu duͤr— 
fen. Ein falſches Geruͤcht, welchem ſeine Ei— 
telkeit Glauben zu verſchaffen ſuchte, verbreitete 
die Meinung unter dem Volke, daß er zum 
Praͤfekten des Departements der Goldkuͤſte er— 
nannt ſey. Der Baron erſchien, als ob er die 
oͤffentliche Huldigung zum Voraus empfangen 
wolle, mit ungewoͤhnlichem Prunke unter den 
bewegten Volksmaſſen. Die vermeinte Ernen— 
nung eines fo wenig beliebten Mannes zur er: 
ften Würde des Departements, machte unter 
der Mehrheit der Einwohner einen fehr unan- 
genehmen Eindrud. Die Dftentation, womit 
er fich überall zeigte, fehien das unmillfommene 
Gerücht zu beftätigen, und zugleich der allge: 
meinen Stimmung Hohn zu fprechen. Der bef: 
fere Theil des Volkes entfernte fi, wo bie 
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Staats-Karoſſe des Barons fichtbar ward; der: 
jenige Zheil, deffen Aufmerkſamkeit mit ihm be: 
ſchaͤftigt war, fchien von fehr zweideutigen Em: 
pfindungen befeelt, welche aber von der Eigen: 
liebe des Barons ganz zu feinem Vortheile aus: 
gelegt wurden. 

Mährend diefes vorging, wurde das Haus 
des Heren Durand durch einen Vorfall anderer 
Art in Unruhe und Betruͤbniß verfegt. Eine 
Anfangs unbedeutend feheinende Krankheit der 
Frau Sufanne nahm plöglich eine fehr bedenk— 
liche Wendung, und feit zwei Tagen erklärten 
die Aerzte, daß ihr Leben in Gefahr ſey. Die 
ungemeine Liebe, welche Durand für feine gute 
Sufanne fühlte, machte ihn jegt nicht nur ihre 
£leinen häuslichen Zwiſtigkeiten, fondern auch 
den mächtigen Streit vergeffen, von dem außer 
feinem Haufe Land und Volk bewegt wurden. 
Seit drei Tagen hatten er und feine Zochter 
das Kranfenbett feiner Frau nicht mehr verlaf: 
fen. Die verfloffene Nacht war eine der uns 
ruhigften geweſen; jest ſchien die Heftigkeit des 
Siebers etwas nachzulaffen. Herr Durand und 
Adele faßen fchweigend an der Seite der Kran: 
ten, als plöglich ein dumpfes Geräufh, und 
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bald darauf das milde Gefchrei einer bewegten 
Volksmenge fie und die Kranke aus ihrer Stille 
aufſchreckten. Der Lärm, der anfangs von der 
Straße Fam, näherte fih, vom Hof und der 
Zreppe her, der Thür des Zimmers. — Frau 
von St. Flour ftürzte Teichenblaß herein, auf 
das Bett der Kranken zu, und warf fich in ihre 
Arme, indem fie rief: »Netten Sie ung, um 
Gottes willen! retten Sie uns!« — Ihr Sohn 
folgte ihr bleich und zitternd. — »Ach Gott, 
mein Mann!« rief die Baronin, noch einmal 
fi) aufraffend ; »o theurer Herr Durand, retten 
Sie meinen Mann! die Wüthenden ermorden 
ihn!« — Ein Blick aus den Kenftern hatte 
Durand fchon über die Urfache diefes furchtba- 
ren Aufteittes belehrt. Die Kutfche des Barons 
ftand auf dem Schloßhofe, von einem Haufen 
lärmender Landleute umringt, von denen einige 
den Schlag der Kutfche öffnen wollten, andere 
den, vor Entfegen bebenden St. Flour drohend 
abhielten, herauszufleigen. Durand eilte aus 
der Thür, nachdem er Adelen mit zwei Worten 
ihre Mutter zu verdoppelter Sorgfalt empfoh— 
len hatte. 

Der Eindruck, welchen diefer aufßerordentli: 
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che Auftritt auf die Kranfe machte, war über: 
aus erfchütternd. Sie ſchien dadurd im erften 
Augenblide ganz zur Befinnung gebracht, und 
mit wunderbarer Geiffesgegenmwart bloß mit der 
Gefahr befchäftigt, worin Frau von St. Flour 
und ihre Angehörigen fchwebten. Die Baronin 
und deren Sohn hatten fich inzwifchen etwas 
von ihrem Schreden erholt; fie fingen an, ſich 
zu ſchaͤmen, daß fie über ihr eigenes Mißgeſchick 
den Zuffand ihrer todesfranfen Wirthin fo ganz 
vergeffen hatten. Deſto eifriger zeigten fich nun 
Beide um die gute Frau Durand bemüht, bei 
welcher auf die Eurze unnatürliche Kraftanftren= 
gung eben fo fchnell die Auferfte Abfpannung 
gefolgt war. Schon verdunkelten fih ihre Vor: 
ftellungen wieder, und fie verfanf in völlige Bes 
wußtlofigkeit, bevor ihr Mann, deffen Abgang 
fie noch bemerkt, und um den fie einige Male 
gefragt hatte, wieder zuruͤckkam. 

Durand mar Eaum auf der Terraſſe des 
Schloßhofes erſchienen, als der Laͤrm und die 
Wildheit des Volkshaufens ſich legten. Er rief 
den Landleuten zu: ob ſie ſein Haus nicht kenn— 
ten? und ob das Ungluͤck ſelbſt bei ihm keine 
Freiſtatt mehr finden follte? — Die Bauern 
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näherten fi Heren Durand, um ihm zu erflä- 
ten, daß der ganze Auflauf von einigen muth— 
willigen jungen Leuten verurfacht worden, wel: 
che hinter dem Magen hergelaufen, denen Ans 
dere aus Neugierde, fie felbft aber nur in der 
Abſicht gefolgt wären, um einen größeren Un: 
fug zu verhindern. Die Ungeftümften hätten 
fi) bereits entfernt, da fie gehört, daß diefes 
das Schloß des Herrn Durand fen, und Alles 
wäre fchon früher zur Ordnung zuruͤckgekehrt, 
wenn die Dame und der junge Here duch ihr 
Gefchrei und ihre übereilte Flucht die müßige 
Menge nicht feibft dem Wagen nachgezogen 
hätten. — Durand war indeffen an den Schlag 
der Kutfche gekommen, und firedte dem Baron 
feine Hand entgegen, welche biefer fcheu und 
zitternd ergriff. — »Ich nehme diefen Herrn 
in meinen Schuß,« rief er den Bauern zu, 
»und bitte Euch nun, gute Leute, mein Haus 
in aller Stille zu verlaffen; denn meine Ehe: 
frau, die Ihr Eennt, ift ſchwer krank, und be: 
darf der Ruhe, fo wie diefer Here und feine 
Familie, die Ihr über Gebühr erfchredt habt. « 
— Nach diefen Morten führte er den Baron 
über die Zerraffe in feine Wohnung, während 
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die Landleute geräufchlos den Hof verließen, wie 
Vater Durand e8 von ihnen verlangt hatte. 
Die Kranke lag noch in einem matten, dem 
Schlummer ähnlichen Zuftande, ohne fichtbare 
Theilnahme an dem, was um fie vorging. Auf 
einmal richtete fie fi auf, und fragte, ob ihr 
Mann zurüd und der Baron gerettet fen. In 
demfelben Augenblide traten Beide in das Zim— 
mer. Frau Sufanne hatte den Baron nicht fo 
nahe vermuthet, noch weniger gehofft, ihn an 
ihres Mannes Seite zu ſehen. Ungeachtet ih: 
ter Eörperlihen Schwäche Eonnte fie einen Aus: 
ruf der Freude nicht unterdrüden. — Nach eis 
ner Weile winkte fie die zwei Männer an ihr 
Bett, und legte ſchweigend ihre Hände in ein: 
ander. Frau von St. Flour, von diefem Aus 
genblide ergriffen, 309 Adelen in einer Aufwal- 
lung wahrhaft mütterlicher Zärtlichkeit an ihre 
Bruſt; Victor, nicht weniger gerührt, näherte 
ſich mit ehrerbietiger Theilnahme diefer Gruppe. 
Selbft der Baron, der mit fihhtbarer Verlegen: 
heit eingetreten war, fchien von der Macht die: 
fes ſchoͤnen Augenblickes auf eine ihm ungewohnte 
Meife bewegt und erhoben. Wielleicht find fo 
verfchiedenartige Menfchen in demfelben Mo: 
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mente nie von fo übereinflimmenden und edlen 
Gefühlen durchdrungen gemefen. 

Durand war ber erfte, der feine ruhige Faf: 
fung wieder erhielt, und die Uebrigen, feine Frau 
zuerst, erinnerte, daß folche Gemüthsbeweguns 
gen ihrem Gefundheitszuftande nicht zuträglich 
feyen. Frau von St. Flour flimmte diefer 
Bemerkung lebhaft bei, indem fie ihren Gemahl 
und ihren Sohn antrieb, fich für jegt zu ent: 
fernen, und die theure Kranke der Ruhe zu über: 
laffen. Sie ſelbſt erklärte, die Nacht bei Ma: 
dame Durand zubringen zu wollen, was nad 
einigen Einwendungen auch zugeflanden werden 
mußte. Der Baron und Victor verliefen das 
Haus, ungewöhnlich gerührt, und voll aufrid)= 
tiger Bewunderung für den edlen Charakter ih: 
res großmüthigen Nachbar. Auch Durand 
fühlte fid) der ganzen Familie weniger abgeneigt, 
als er es fonft gemwefen, und fo fchien der Zu— 
fammenfluß widriger Umftande unvermuthet 
eine Annäherung zwifchen Perfonen bemirft zu 
haben, welche noch vor Kurzem einander fremd, 
ja feindlich gegenüber geftanden. 

Die gute Frau Sufon fah ſich auf folche 
Meife der Erfüllung ihrer Wuͤnſche in einem 
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Zeitpunfte nahe gebracht, mo die Hoffnung ver: 
ſchwand, daß fie diefes Triumphes lange würde 
genießen Eönnen. Ihre Krankheit verfchlimmerte 
fih, alfee angewandten Mittel ungeachtet, von 
Tag zu Tage; die Aerzte erklärten endlich, daß 
ihr Leben nicht mehr zu retten fey. Adele war 
außer fih; Durand felbft, deffen Gleichmuth 
fonft jede Probe befland, hatte alle Faſſung 
verloren. In diefen Umftänden war die Ges 
genwart der Frau von St. Flour, welche die 
Kranke nicht mehr verließ, eine große Stüße 
und ein wahrer Troft für die Familie. Frau 
Sufanne betrachtete fie als ihre zärtlichfte Freun: 
din; bis zu den Iegten Augenbliden ihres Le: 
bens waren die Gefpräche mit der Baronin über 
die nahe Verbindung ihrer Kinder die ange: 
nehmfte Erheiterung der Sterbenden. Als fie 
ſich ploͤtzlich ſehr ſchwach fühlte, empfahl fie 
derſelben noch einmal ihre Tochter und ihren 
alten Freund Etienne, der, wie ſie ſchmerzlich 
laͤchelnd ſagte, zwar manchmal etwas wunder—⸗ 
lich, aber dennoch die beſte Seele auf Erden 
ſey. Nach dieſen Worten ſank ſie in den Arm 
ihrer neuen Freundin zuruͤck, und verſchied, ohne 
die laͤchelnde Miene zu veraͤndern, mit der ſie 
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ihrem Gatten und dem Gluͤck ihrer Ehe die 
fhönfte und zugleich Eürzefte Lobrede gehalten 
hatte, welche ein Ehemann, in einer fo ernften 
Stunde von feiner Frau zu hören, billigermeife 
erwarten Fann. 

Der harte Schlag, melden Herr Durand 
und feine Tochter durch diefen Todesfall erlitten, 
war um fo betäubender, je unerwarteter er fie 
traf, und je verworrener die äußeren Umftände 
waren, unter denen er erfolgte. Adele befonders 
war in einem Gemüthszufiande, der fie unfähig 
machte, fich in fich felbft und in das, was um 
fie vorging, zu finden. Alles, was in der legten 
Zeit gefchehen, Fam ihr wie ein feltfam aͤngſti— 
gender Zraum vor: — die außerordentlichen 
Begebenheiten, deren Kunde fie vernommen, die 
Volksbewegungen, von denen fie Zeuge mar, die 
plögliche Erkrankung und Gefahr ihrer Mutter, 
das Erfcheinen der Familie St. Flour an deren 
Sterbebette, endlich ihrer Mutter Tod und die 
fonderbaren Verhältniffe, in welche fie und ihr 
Vater duch alles diefes mit jener Familie ges 
fommen waren! Die tieffte Traurigkeit bemäch- 
tigte fich ihrer, als fie fich nach diefen Zagen 
der Unruhe und des Schredend mit ihrem gu— 
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ten alten Vater allein ſah. Die Baronin hatte 
nad) dem Leichenbegängniß, dem auch ihr Ge: 
mahl und ihr Sohn beigewohnt, das Haus ver: 
laffen, aber nur, wie fie fagte, um bald wieder 
zu kommen. Adele hatte kein Herz zu dieſer 
bornehmen neuen Mutter, die ſich ihr an der 
Stelle der Verſtorbenen aufdrang, und ber fie 
ich doc) durch fo Manches, was in der legten 
Zeit gefchehen, fehr verpflichtet glaubte. An Vic: 
for, und an das, was er ihre nach dem Willen 
ihrer Mutter werden follte, dachte fie jegt noch 
nicht. Er hatte ſich feither, fo wie fein Vater, 
in einer befcheidenen Entfernung gehalten, wahr: 
ſcheinlich, weil Beide feinen Verdacht gegen Die 
Uneigennügigkeit ihrer Abfichten erregen wollten, 
und weil fie das Intereffe ihres Haufes in den 
geſchickten Händen der Frau von St. Flour al: 
lein ſchon für hinlänglich gefichert hielten. 

Als Durand anfing, fi) von feinem Schmerze 
zu erholen, entging es feinem natürlichen Scharf: 
blide nicht, mit welhem feinen und zugleich 
ſtarken Gewebe die Schlauheit der Baronin 
feine gute Sufon, feine Tochter und ihn felbft 
umftridt hatte. Er fah, daß man Adelens Ver: 
bindung mit dem jungen St. Flour für eine 
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ausgemachte Sache hielt, und was das Schlimm⸗ 
fte war, er Eonnte ſich nicht verbergen, daß er 
durch fein Stillfchweigen zu den legten Reden 
und Handlungen feiner Frau gemiffermaßen 
felbft feine Einwilligung zu diefer Verbindung 
gegeben hatte. Zugleich bemerkte er die innere 
Unruhe und Befangenheit feiner Tochter, er 
kannte ihre Eindliche Zärtlichkeit, und hielt fie 
des Entfchluffes wohl für fähig, ihre eigene 
Ueberzeugung und Zufriedenheit den legten Wuͤn— 
[hen einer geliebten Mutter aufzuopfern. Jetzt 
bedauerte er ernftlih, daß ihr Herz noch frei 
war, und daß er nicht fchon früher irgend einen 
Heirathsplan feiner Gattin begünftigt habe; 
denn ber bloße Gedanke, daß fein einziges Kind 
eine Beute der Lifligen St. Flour's merden 
koͤnnte, war ihm ein Gräuel und Abfcheu. Seine 
tiefgegrümdete Abneigung gegen diefe Familie 
war feit dem Zode feiner Frau in ihrer ganzen 
Stärke wieder erwacht; und nur mit Mühe er: 
hielt er ed von fich felbft, nicht unverfehends 
und auf einmal den nachbarlichen Umgang ab: 
zubredhen, welcher von Seite der St. Flour’s 
mit allem Anfchein uneigennügiger Anhaͤnglich— 
keit fortgefegt wurde, Die eingetretene Trauer: 


De ia Au 


ee ah 


— — 


— * 


EEE Ai 
2a Yang Er u u er en © 





PLN Me 


z9 
* 
hi 
a 
* 
PR 
r 
8R 
Ü 
* 
* 
J 
3 
9 
74 


168 


zeit fchien von den Mitgliedern diefer Familie 
als ein vollgültiger Grund betrachtet zu werden, 
gegenwärtig jede Erklärung Über die beabfichtigte 
Berbindung zu vermeiden, deren nicht fehr ent: 
fernte Vollziehung fie übrigens als unbezmweifelt 
voraugfegten. 


Die öffentlichen Angelegenheiten Frankreichs 
hatten inzmwifchen eine entfcheidende Wendung 
genommen. Napoleon war in Paris eingezo- 
gen, und von allen Seiten erhielt man Nach— 
richt, daß feine Herrfchaft aufs Neue befeftigt 
fey. Der laute Kampf der Parteien ging in eine 
dumpfe Stille über; Alles war in gefpannter 
Erwartung der Dinge, die da kommen follten. 
Die Erneuerung des allgemeinen Krieges ſchien 
unvermeidlih. Noch einmal ward die Bemwaff: 
nung der ganzen Nation in Anfpruch genoms 
men. Baron St. $lour, den Grundfägen fei- 
ner Politik getreu, faumte nicht, der Macht, für 
welche fich das Gluͤck erklärt hatte, feine Huldi— 
gung zu leiften, vor Kurzem noch ein eifriger 
Royalift, war er in dem Departement der Gold— 
Eüfte einer der erjten, welche fi und die Ihri— 
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gen zur Vertheidigung bes Landes unter die kai— 
ferlichen Adler reiheten. Sein Sohn Victor er: 
ſchien in der gefhmadvolliten Kapitänsuniform, 
die man unter der Nationalgarde des Bezirkes 
von Beaune bisher gefehen hatte. Der militä- 
rifche Befehlshaber des Departements betrieb die 
Volksbewaffnung mit großer Thätigkeit; am 
Ende glaubte auh Durand dem allgemeinen 
Aufrufe fih nicht entziehen zu dürfen. Er war, 
feines Alters ungeachtet, ein rüftiger Mann, 
und feine alte Uniform von der Parifer Natio: 
nalgarde gab ihm fogar nody ein recht Eriegeri- 
ſches Anfehen. So ftellte er fih an die Spige 
feiner waderen Nachbaren, nicht unzufrieden, in 
den Gefahren der Zeit feine häuslichen Sorgen 
vergeffen zu koͤnnen. 

Die Feindfeligkeiten hatten angefangen. Die 
franzöfifhe Hauptarmee war über die Sambre 
gegangen. Nach ein paar günftigen Armeebe— 
richten erfolgte eine Eurze Stille, und nun ver 
breitete fich, zuerft dvumpf und unbeftimmt, dann 
mit fleigender Gemißheit und Ausführlichkeit, die 
Schredensnahriht von Napoleons Niederlage 
bei Waterloo, von feiner Flucht und der gänz: 
lichen Auflöfung der Armee. Beinahe mit glei: 
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cher Schnelligkeit, wie diefe Nachrichten, breis 
teten fich die zahllofen Heereshaufen der Ver: 
bündeten Über Frankreichs Boden aus, ohne ite 
gendiwo einen ernfthaften Widerſtand zu finden. 
Ein bedeutendes Corps, von feltfamer Zuſam⸗ 
menfesung, näherte fich in Eilmärfhen dem Des 
partement der Goldküfte, um die Verbindung 
mit den Mitlitärftraßen des Südens zu gemwin: 
nen. Miderfprechende Gerüchte aller Art fegten 
die Einwohner in Unruhe und Schreden; man 
ſprach von Eroberungsplanen der Alliirten, von 
der Brandfhagung und Xheilung Frankreichs. 
Der Kommandant der Militärdivifion hatte eis 
nige zerftreute Truppenabtheilungen an fich ge: 
zogen, amd ftellte fie in Verbindung mit den 
Nationalgarden auf, um eine ihm wichtig fcheis 
nende Wofition zu behaupten. Der Uebergang 
über die Saone follte hartnädig vertheidigt wer: 
den. Einen der vorzüglichften Punkte der Ver: 
theidigungslinie machte Durand’s Schloß, tel- 
ches, auf einer Anhöhe gelegen, die beiden Ufer 
des Fluſſes beherrfchte. 

Ein Trupp von Kofaken zeigte fih am jen- 
feitigen Ufer, ihm folgte in einiger Entfernung 
eine Abtheilung von deutfchen berittenen Jägern 
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und leichtem Fußvolk. Die Bruͤcken uͤber den 
ziemlich breiten und tiefen Strom waren abge— 
brochen, am diesſeitigen, hoͤher liegenden Ufer 
einige kleine Batterien zweckmaͤßig aufgeſtellt, 
und die Anhoͤhen mit franzoͤſiſchen Truppen und 
Nationalgarden zahlreich beſetzt. Ein Parlamen: 
taͤr des deutſchen Anfuͤhrers verlangte die Ent: 
waffnung des Landvolkes, welches durch einen 
ſtrengen Armeebefehl außer Kriegsrecht geſetzt 
worden. Der franzoͤſiſche Kommandant antwor: 
tete, daß die Nationalgarden zu dem Militär: 
ſyſtem Frankreichs gehörten, und daß er Ver: 
legungen der Kriegsgefege, ohne Unterfchied der 
Maffen, auf gleiche Art vergelten würde. Die 
Verbündeten ruhten einen Tag, um ihre Pons 
tons zu erwarten, und alle ihre Verftärfungen 
an ſich zu ziehen. Am nädhften Morgen gefhah 
der Angriff mit überlegener Macht und taktifcher 
Gefchiclichkeit; der Webergang über den Fluß 
wurde erzwungen, und die Vertheidigungslinie 
getrennt, mit bedeutendem Verluſt von beiden 
Seiten. Das Corps, bei dem fid) Durand bes 
fand, ward von feinem Schloffe abgefhnitten, 
und mußte fich in entgegengefegter Richtung zu⸗ 
rüdziehen. Ein zweiter, nicht minder lebhafter, 
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Angriff zerftreute den Reſt der franzöfifchen Mi- 
ligen, und die Drte, mworein fie ſich zum Xheil 
noch fechtend warfen, fielen in die Gewalt der 
Sieger. Die durch den Widerſtand des Lande 
volkes gereizten Truppen begingen einige Unords 
nungen; die Anführer felbft glaubten, durch ein 
Beifpiel der Strenge die Einwohner von ber 
Theilnahme an dem Kriege abfchreden zu müf: 
fen. Man fah einige Dörfer brennen; auch Du: 
vand’8 Schloß, vor deffen Thoren noch bis zus 
legt gefochten wurde, fchien in Flammen zu 
ftehen. 

Der alte Durand fah aus der Ferne diefem 
furchtbaren Schaufpiele zu. Seine Tochter war 
in dem Schloffe; fie hatte es, feiner dringenden 
Ermahnung ungeachtet, nicht verlaffen wollen. 
Shr Vater war um fie in unausfprechlicher Bes 
ängftigung. Zum Glüde wurde der Abfchluß 
eines Maffenftillftandes angekündigt, der ihm 
erlaubte, feine peinlihe Stellung zu verlaffen, 
und Adelen zu Hülfe zu eilen. Auf dem Wege 
fhon hörte er, daß fein Schloß von ruffifchem 
Militär befegt fen, und daß man den Anführer, 
der bei dem Angriffe gefallen, ſchwer verwundet 
in daffelbe gebracht habe. In feinem Haufe an- 
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gelangt, wies man ihn in eines der obern Zim« 
mer, wo feine Zochter fich bei dem verwundeten 
Dfficier befände. Als er in das Zimmer trat, 
fah er Adelen an der Seite: des Verwundeten 
ftehen, mit dem Verbande feines rechten Armes 
befchäftigt. Der junge Mann lag auf einem 
Nuhebette, blaß und erfchöpft von dem erlittes 
nen Blutverlufte, er hatte feinen Blick, worin 
fih Verwunderung und zunehmendes Wohlwol⸗ 
len austrüdten, auf Adelen gerichtet, welche, 
ohne auf ihn zu achten, bloß in ihe Gefchäft 
vertieft war. In der edlen Gefichtsbildung des 
verwundeten Dfficiers war etwas, das den alten 
Durand unmillführlich anzog; er glaubte, biefe 
Züge, oder Ähnliche, ſchon einmal gefehen zu ha= 
ben, und trat näher, feinen intereffanten Gaft 
zu begrüßen. — Adele, die nun ihren Vater er: 
bite, flog an feinen Hals. Von ihr erfuhr 
er, daß er die Rettung feines Schloffes und 
vielleicht die ihrige, dem Edelmuthe des fremden 
Dfficiers zu danken habe, der, felbft ſchwer ver: 
wundet, die ergeimmten Soldaten zurüdgehalten, 
für den Widerſtand, welchen fie vor Durand’g 
Schloffe gefunden, an feinem Eigenthbum und 
Blute Rache zu nehmen. 
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Während Adele noch fprach, trat ein vor: 
nehmer Dfficier, von feinen Abjutanten und 
dem Wundarzte begleitet, in das Zimmer. Er 
näherte fich dem Verwundeten, den er mit dem 
Namen Fed or begrüßte, mit vieler Theilnahme, 
und befahl dem Arzte, die Wunde des Lieute- 
nants zu unterfuchen, und alle feine Kunft zu 
befien Heilung aufzubieten. Fedor machte eine 
abwehrende Bewegung, als fi der Wundarzt 
feines verbundenen Armes bemächtigen wollte, 
indem er einen Blick voll Snnigkeit auf Adelen 
warf, welche, dieß bemerkend und hoch darüber 
erröthend, an ihres Vaters Seite ſtand. Du: 
rand und der fremde General, deren Beachtung 
biefes ſtumme Spiel nicht entgangen war, ſchie— 
nen die Bedeutung deffelben faft zu gleicher Zeit 
zu errathben. Der General wendete fich zu dem 
Hausherren, und fagte fcherzend: »Mein junger 
Freund fcheint hier einen Arzt gefunden zu ha— 
ben, in den er mehr Vertrauen fest, als in den 
Teldfcheer. Indeſſen kann ich unfern Chirurg 
zur Beihülfe empfehlen, er ift ein gefchickter 
Mann, und wird den Anordnungen des ſchoͤnen 
Doktors niht im Wege fenn.« — Durand 
flimmte in den aufgewedten Ton des Generals 
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mit feiner gewöhnlichen Treuherzigkeit ein; bie 
ganze Gefellfhaft warb in Kurzem fo vertraut 
und frohen Muthes, als ob hier lauter Freunde 
und alte Bekannte verfammelt wären. Ehe fich 
der General mit feinen Begleitern entfernte, em: 
pfahl er Heren Durand, und befonders der fehö: 
nen Xbele, feinen jungen Freund aufs drin: 
gendfte. » Sie würden einen Mann in ihm fen: 
nen lernen,« fagte er, »den es mehr Eofle, ein 
Feind der Franzofen zu feyn, als es Sie fo: 
ften würde, ihn fich zum Freunde zu machen; 
der es nicht nur mwerth fen, in diefem Lande 
gaftfrei und milde behandelt zu werden, fondern 
der auch ein Recht dazu habe, einen Mann, 
brav mie fein Degen und treu wie Gold, den 
er, der General, aber halb und halb ſchon als 
einen Ausreißer betrachte, und welchen er 
nicht einmal darum ſchelten Eönne, fo leid es 
ihm auch thun würde, einen feiner beften Offi— 
ciere und feiner liebften Freunde zu verlieren. « 
Adele war in großer Verlegenheit während 
diefer .räthfelhaften Standrede, deren Sinn Fe 
dor's feurige Blicke deutlich genug zu erklären 
fhienen. Dennoch lag etwas fo ungemein Zar: 
tes in dem Betragen des jungen Officiers, und 
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befonders hatten feine Worte einen fo edlen 
Ausdruck von Befcheidenheit und Sanftmutk, 
daß fie von der rafchen Kiebesbewerbung, wofür 
fie die Rede des Generals und Fedor's beteu- 
tungsvolle Blicke halten mußte, unmöglich ver= 
legt werden Eonnte.  Heren Durand fchien die 
Verwirrung, worin er feine Tochter fah, fo mes 
nig zu mißfallen, daß er es fogar darcuf ans 
legte, bdiefelbe noch zu vermehren. Als der Ge⸗ 
neral fort war, und der Wundarzt Anftalt 
machte, Fedor’s Verband noch einmal genauer 
zu unterfuchen, ermahnte er feine Zochter, mit 
Hand an’d Werk zu legen, indem er fich felbft 
ſchnell entfernte, damit die Kunftverftändigen, 
wie er fagte, mit dem Patienten allein und un: 
geftört wären. 

Fedor's Wunde war nicht gefährlich, aber 
doch bedeutend genug, um eine forgfame, viel: 
leicht ziemlich lange Behandlung zu fordern. 
Das Corps, zu dem er gehörte, follte fehon am 
nächften Zage den Marfch fortfegen; es ward 
daher ausgemacht, daß Fedor in Durand’s 
Schloſſe zurüdbleiben, und dafelbft feine Gene: 
fung abwarten folle. Durand zeigte fich fehr 
erfreut über diefe Entfcheidung; denn feine Theil— 
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nahme an dem jungen Fremdling mar durch 
Alles, was er von den andern Dfficieren zu 
deffen Lobe gehört hatte, ungemein erhöht wor: 
den, und er hoffte nun Gelegenheit zu finden, 
dem edlen Manne einen Theil des Dankes ab: 
zutragen, zu dem er fich gegen ihn verpflichtet 
fühlte. Adele hingegen war ungewöhnlich ftill, 
als fie fich mit ihrem Water allein befand, nach: 
dem fie einen Theil des Abends, in Gefelfchaft 
des Chirurgs und ihres Kammermädcheng, bei 
dem Verwundeten zugebracht hatte... Sie 309g 
ſich bald in ihr Schlafgemach zurüd, ohne meh: 
rere Fragen und Bemerkungen ihres Vaters, 
deffen Lebhaftigkeit mit ihrem Ernſte feltfam 
abftach, recht gehört, oder befonders paffend 
darauf geantwortet zu haben. 

Am andern Morgen war es fchon ziemlich 
fpät, als Adele in Fedor's Zimmer trat, um 
ihre übernommene Krankenpflege zu verrichten. 
Der Verwundete hatte eine unruhige Nacht ge: 
habt, und ſchien heute ſchwaͤcher als geftern. 
Bei Adelens Eintritt flog eine leichte Roͤthe 
über feine blaffen Wangen. Seine großen, dun- 
keln Augen hafteten einige Sekunden unbemweg: ' 
lich auf ihr; e8 war, als ob er fi) von der Ge⸗ 
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wißheit ihrer Gegenwart Überzeugen mollte. Sie 
näherte fi ihm ſchweigend, mit einem etwas 
verfehämten Gruße, und fragte dann: ob ber 
MWundarzt fehon hier gewefen? Er bejahte es, 
indem er den neuen Verband feines Armes zeig: 
te, von dem er fagte, er drüde ihn ein wenig. 
Adele lockerte die Schleife, und indem ihre Hand, 
den kranken Arm unterfuchend, fanft herabglitt, 
faßte fie die feinige, um den Puls zu fühlen. 
Ihre Blicke begegneten einander. Der anfangs 
ſchwache Puls erhob fich in ftarken, ungleichen 
Schlägen. Adele z0g ihre Hand zurüd, und 
ſchlug die Augen nieder. — »Sie [heinen etwas 
Fieber zu haben,« fagte fie nach einer Paufe; 
»hat der Arzt Shnen nichts zum Trinken ver: 
ordnet?! — Fedor deutete auf eine Flafche Liz 
monade, die auf dem Tiſche ftand. Adele 
fchenkte ein, und nachdem fie, den Trank ver: 
fuchend, ein mwenig davon genippt, reichte fie 
ihm das Glas hin. Er fegte es begierig an 
feine Lippen, und fog in langfamen Zügen ben 
erquidenden Tran, bis das Glas geleert war. — 
Ich fühle mic) unausſprechlich wohl,« fagte 
Fedor, als ihm Adele das Glas mieder ab- 
nahm; »nie ahnete ich, melche Genüffe felbft 
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das Krankſeyn hat!« — » Man ift genügfamer, « 
erwieberte Adele laͤchelnd, »wenn man Erant 
und ſchwach ift; darum erfreut uns dann auch 
der Eleinfte Genuß.« — Fedor warf einen glü- 
henden Bli auf Adelen; aber, ploͤtzlich in fich 
zuruͤckkehrend, fagte er traurig, beinahe düfter: 
»Genuͤgſam — ja, Mademoifelle! das ziemt 
mir zu ſeyn. Sch bin es nicht immer; krank 
wie gefund. Erinnern Sie mich ja daran, wenn 
ich e8 vergeffe !« 

Sn dem Augenblide trat Durand herein. 
Der Abzug der fremden Truppen, den er mit 
angefehen, machte ihn fehr heiter. Seine mun⸗ 
tere Laune ließ ihn nicht bemerken, daß feine 
Ankunft die jungen Leute in einige Verlegenheit 
feste. Die Unterredung, die er unterbrach, katte 
eben angefangen, einen Gang zu nehmen, mel: 
cher Beiden das Bedürfniß fühlbar machte, ein: 
ander mehr zu fagen. Der Alte fcherzte bloß 
über die ernfthafte Miene feiner Tochter. Er 
fragte fie: ob fich etwa bedenkliche Symptome 
bei dem Kranken zeigten? Er hoffe das Belle 
von ihren Heilmitteln, und denke ſchon daran, 
welchen Lohn fie etwa von. dem Genefenen für 
ihre Bemühung verlangen: könnte. — Nachdem 


— A 2 re nn — —— 





180 


er fich übrigens fehr theilnehmend um Febor’s 
Befinden erkundigt hatte, forderte er feine Zoch: 
ter auf, wenn ihr Pflegling verforgt fey, mit 
ihm die Runde bei ihren armen Nachbaren zu 
machen, unter denen es auch manche Verwun— 
dete gebe. »Der Herr Lieutenant,« ſetzte er hin⸗ 
zu, »ſey, wie er hoffe, nicht ſo ſehr der Feind 
ihres Landes, um es ihnen zu verdenken, wenn 
ſie die Pflichten der Menſchlichkeit auch an de— 
nen uͤbten, welche Er und die Seinigen in die 
Lage verfegt hätten, Hülfe zu bedürfen. — 
Diefe Worte fehienen auf Fedor einen tiefen, 
beinahe erfchütternden Eindrud zu machen. »Eis 
len Sie,« rief er nach einem Eurzen, finfteren 
Schweigen, »eilen Sie, mein Herr! ich befchmwöre 
Sie! Sie wiffen nicht, welche Wohlthat Sie mir 
erzeigen, wenn Sie fich Shren guten Landsleuten 
nicht länger um meinetwillen entziehen!« 

Nach einigen Tagen aufmerkfamer Behand: 
lung, während welcher Fedor zu größerer Ruhe 
und firenger Abgezogenheit angemwiefen war, 
und daher auch von Adelen und ihrem Water 
feltener befucht wurde, erklärte der Arzt, daß fein 
Kranker frei von Fieber, und die Heilung der 
Wunde im beften Gange fey. In Fedor's Ber 
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nehmen gegen Adelen war feit dem Eurzen, aber 
bedeutungsvollen Auftritte, den er am zweiten 
Morgen feines Hierfeyns mit ihr allein gehabt 
hatte, ungleich mehr Zurückhaltung fichtbar. 
Jetzt, da der Wundarzt feine baldige Herftel- 
lung angefündigt, fprach er, wiewohl mit einer 
gemwiffen Scheu, von feiner nahen Abreife. Adele 
erſchrak merkbar, und wurde glühendroth, als 
fie fi) ihrer Bewegung bewußt ward. Doch Dus 
vand, welcher ihr zur Seite ftand, machte ihrer 
Beſtuͤrzung mit Eurzen Worten ein Ende. Der 
Herr Lieutenant, fagte er, ſey ihm von deffen 
General zur Obhut übergeben, und dürfe fein 
Haus nicht eher verlaffen, bis er und feine 
Zochter ihn freifprächen. — Fedor wollte etwas 
einwenden; aber der Alte ließ ihn nicht zur 
Rede Eommen, und da Adele mit liebensmwürdi- 
ger Zuthätigkeit fich feines kranken Armes be: 
mächtigte, um etwas an feinem DVerbande zu 
verbeffern, ergab er fich der freundlichen Gemalt, 
indem er fagte; »Wohlan, ich bleibe! Mög’ es 
Sie nie gereuen, den Heimathlofen feftgehalten 
zu haben, als er noch fähig war, fich von Ih— 
nen loszureißen. « 

Es wurden nun alle Anftalten zu einem läns 
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geren Anfenthalte Fedor’s in Durand's Haufe 
getroffen. Die Zurüdhaltung, welche bisher in 
feinem Benehmen zu bemerken war, verlor ſich 
allgemach; ein von allen Seiten natürliches, 
freies, anftändiges Verhaͤltniß bildete fich zwi⸗— 
ſchen der Eleinen Gefellfhaft, und wenn hier 
und da eine zärtlichere Empfindung fich offen= 
barte, fo gefchah es auf die angenehmfte Weife, 
von gefallfüchtiger Berechnung und leidenfchaft: 
licher Heftigkeit gleich weit entfernt. Dem Lieu- 
tenant erlaubte die zunehmende Befferung feiner 
Munde, das Zimmer zu verlaffen, und fich in 
Schloß und arten nach Wunfche zu ergehen. 
Er that e8 oft allein, zumeilen auch in Adelens 
Begleitung. Wenn er fo in den Gängen des 
mwohlgepflegten Gartens, oder auf der Zerraffe 
des Schloffes, welche die Ausficht über die ganze 
malerifche Landfchaft beherrſchte, neben feiner 
lieblihen Wirthin ging oder faß, bemädhtigte 
fih) feiner wol manchmal eine unbeflimmte 
Sehnfuht. Sein Auge ruhte abmwechfelnd auf 
den heiteren Weinhügeln, den fruchtbaren Flaͤ⸗ 
chen und bufchigen Thälern, die ihn umgaben; 
dann fiel zumeilen fein Blic auf feine reizende 
Gefährtin, die ihm als die Göttin diefer Fluren 
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erfchienen feyn würde, wäre fie auch nicht die 
Erbin, und im Grunde jegt fehon die Gebie- 
terin, berfelben gewefen. — Hier zu Ieben in 
harmloſer, nüslicher Thätigkeit, mit einem Wei: 
be, wie dieß, begluͤckt und beglüdend, — meld 
ein 2008, wenn der Himmel e8 ihm befchieden 
hätte! — Da fragte etwa Adele nach anderen 
Ländern, bie er gefehen; ob fie ſchoͤn wären, wie 
Frankreich; nach feiner Heimath, feinen Xeltern, 
den Sahren feiner Kindheit, die ihr felbft fo hei: 
ter vorübergegangen. Er antwortete mit Eurzen, 
zweideutigen Worten. Doch einmal, als wieder 
feiner Heimath und Frankreichs erwähnt wurde, 
fpracy er bewegt: »Ich habe Feine Heimath; 
meine Aeltern Eannte ich nicht: Das Land aber, 
das fie bewohnten, ift fehön wie Frankreich, und 
man fagte mir, fie feyen einft reich und glüd: 
lich gemwefen. Ic mar Erbe mehrerer Güter, 
diefem vielleicht ähnlich, und beftimmt, ein ruhm: 
wuͤrdiges Gefchlecht fortzufegen. Jetzt diene ich 
einem fremden Herrn, und einer unwillkomme— 
nen Rache; ich mweiß nicht, wohin das Schidfal 
mich führt, und ob meine reiferen Sahre glüd: 
licher feyn werden, als meine unerfreuliche Ju— 
gend.« — Adele hörte ihm mit inniger Theil 
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nahme zu. Er fchien ihr fo edel, fo liebenss 
würdig; fie meinte, fie müffe ihm fagen: » war: 
um bieibft du nicht hier, und theileft mit ung, 
was wir haben?« — Da kam ihr Bater. — 
Fedor's Stirn entwoͤlkte ſich; die Unterhaltung 
wendete fich zu allgemeinen Gegenftänden. Die 
muntere Laune des gutherzigen Alten wußte den 
Empfindungen der Liebenden die Furbe des 
Scherzes zu geben, und in dem Genuffe einer 
heiteren Gegenwart vergaßen fie, daß zu ihrer 
vollen Zufriedenheit noch etwas zu münfchen 
übrig fer. 

Vater Durand hatte indeffen die Beobach— 
tungen geendigt, von deren Reſultat er die Aus— 
führung eines Entſchluſſes wollte abhängen lafs 
fen, der nad) und nad in ihm zur Reife ge 
kommen war. Vom erften Augenblide an hatte 
ihm der junge Fremde ein großes Intereſſe und 
das herzlichfte Wohlwollen eingeflößt. Die Erz 
fundigungen, die er bei Fedor's Kriegsgefährten 
noch am Morgen ihres Abmarfches über deffen 
Charakter eingezogen, konnten nicht befriedigen: 
der feyn. Selbſt das Wenige, was er von Fe: 
dor's dunkler Herkunft erfuhr, vermehrte den 
Antheil, den er an feinem Scidfale nahm. Er 
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war, fo viel man wußte, eine Alternlofe Waife,. 
wahrſcheinlich ein Schweizer von Geburt, und 
in Rußland zum Militärdienft erzogen. Immer 
war e8 Durand’s Lieblingsgedanke gemwefen, daß 
ein armer, redlicher, wo möglid) feiner Aeltern 
und feines Vaterlandes beraubter, junger Menſch 
fein Eidam und der Erbe feiner Befigungen mer: 
den follte. Die mechfelfeitige Neigung, bie er 
zmwifchen feiner Zochter und dem jungen rem: 
den entftehen und mwachfen fah, verfegte ihn da— 
her in die angenehmfle Stimmung. Er glaubte 
in den Vorfällen, welche Fedor'n in fein Haus 
und in die Nähe feiner Tochter geführt, die 
Hand der Vorſehung zu erbliden, von deren 
weiſer Fügung er die Erfüllung feiner Liebften 
Wuͤnſche ftets allein erwartet hatte. Die Herzen 
der Liebenden waren einig, dies entging Du: 
rand's Scharffinne nicht, auch nicht der innere 
Kampf der Befcheidenheit und des Edelmuthes, 
der Fedor’n bisher gehindert hatte, feinen Em: 
pfindungen Worte zu geben, oder fich von Abe: 
lens Gegentiebe für überzeugt zu halten. Es 
war Zeit, diefem Zuſtande der Unentfchiedenheit 
ein Ende zu machen. Ein äußerer Umftand, den 
Durand beinahe vergeffen hatte, und der fich 
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ihm jest um fo unangenehmer aufdrang, gab 
hierbei den Ausfchlag. 

Die Familie St. Flour war feit dem Tref— 
fen an der Saone aus der Gegend verfchwun: 
den. Dem Vernehmen nach hatte der Baron 
mit feiner Gemahlin und feinem hoffnungsvol- 
Ten Sohne den Weg nach Paris eingefchlagen, 
um fo theure Perfonen in Sicherheit zu brins 
gen, und zugleich dem Mittelpunfte der Politik 
näher zu feyn. Durand mwünfchte ſich Glüd, 
von einer fo Läftigen Nachbarfchaft befreit zu 
feyn, und dachte nicht weiter an fie. Jetzt tra— 
fen Briefe von der Baronin an ihn und feine 
Tochter ein, welche ihre nahe Zuruͤckkunft mel: 
deten. Auch Victor hatte ein zierliches Billet 
an Adelen beigelegt, voll der-zartlichften Hoch— 
achtung und Freundfchaft. Das Gefühl, womit 
Adele diefen Brief empfing, war Über allen Aus: 
druck widrig; fo tief hatte fie ed noch nie em: 
pfunden, wie verhaßt ihr diefer Menfch fen. Dus 
rand zögerte nun nicht länger, fich ganz ohne 
Rückhalt gegen feine Tochter zu erklären. Er 
ſprach deutlih aus, was fie ſchon feit einiger 
Zeit errieth: — feine Abfichten mit Fedor’n, und 
den feften Entfchluß, nie feine Einwilligung zu 
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einer Verbindung mit der Samilie St. Flour zu 
geben. Es wurde ihm jegt nicht ſchwer, Adelen 
zu überzeugen, daß ihre Mutter felbft jeden Ge: 
danfen dazu wuͤrde aufgegeben haben, menn fie 
diefe Menfchen in ihrer ganzen Niedrigkeit ken⸗ 
nen gelernt hätte. Was ihre Water von Fedor’n 
fagte, erfreute Adelen auf's innigfte; fie ſelbſt 
hätte die Vorzuͤge des Geliebten nicht beredter 
fchildern können. Daß fie geliebt fey, mußte fie 
lange; daß er e8 ihr nie geftanden, auch nicht, 
wenn die Gelegenheit noch fo günftig fchien, 
hätte fie wol mandymal ungeduldig machen mö= 
gen: aber diefe Zurückhaltung war feiner Lage, 
feinem edlen Charakter fo angemeffen! Er ward 
ihe dadurch nur um fo viel theurer und ach— 
tungsmwerther. est nahm es Durand auf fi, 
den ftummen Liebhaber zur Erklärung zu brins 
gen. Adele fchmiegte fich verſchaͤmt an die Bruft 
ihres Vaters, indem fie ihr ganzes Geſchick in 
feine Hände legte. 

Die Art, mie ſich Durand von nun an ges 
gen Fedor’n betrug, Eonnte diefen über die wohl: 
meinenden Abfichten des Alten nicht länger im 
Zweifel laffen. Zugleich mußte ihn Adelens ganz 
zes Benehmen Überzeugen, daß die zärtliche Nei— 
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gung, bie er für fie empfand, von dem holden 
Geſchoͤpfe erwiedert werde. Die unverhoffte 
Gewißheit, geliebt zu werden, und diejenige, die 
er liebte, zu befigen, machte ihn felbft in erhoͤh— 
tem Grade liebenswürdig. Der zurüdhaltende, 
ernfte, zuweilen büftere Fedor wurde mit einem 
Male offen, zutraulich und munter. Er ſprach 
nicht von feiner Liebe, aber alle8 an ihm ath: 
mete fie. Adele war ganz glüdlih, und ihr 
Vater, der die Einigkeit der Liebenden nun voll: 
endet ſah, genoß im Stillen des Triumphes ſei— 
ner mwohlmollenden Abfichten, den Tag erwar— 
tend, mo er die Hände der Gtüdlichen für im: 
mer vereinigen würde. Die Friedensgerüchte, 
die fid) feit Kurzem verbreiteten, vermehrten 
noch Durand’8 heitere Stimmung; er hoffte, 
vielleicht fhon in wenig Tagen, ein öffentliches 
und häusliches Feft zugleich zu feiern. 

So vergingen mehrere Tage, die fchönften, 
welche diefe drei guten Menfchen noch erlebt 
hatten. — Es war ein überaus angenehmer 
Herbftabend. Adele faß mit Fedor’n an dem 
Klavier, abmwechfelnd mit dem Spiele und mit 
vertraulichen Gefprächen fic unterhaltend. In 
einiger Entfernung von ihnen faß Durand, die 
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Zeitungen Iefend. Er unterbrach feine Lektüre 
von Zeit zu Zeit, um Fedor'n zu fagen, was 
fie enthielten. Schon wollte er die Blätter aus 
der Hand legen, als er noch einmal hinein» 
blite, und, wie von einer unglaublichen Nach— 
richt überrafcht, das Papier dem Gefichte näher 
brachte, als wolle er ſich überzeugen, ob er 
auch recht gelefen. Nachdem er die Stelle noch 
einmal. mit angeſtrengter Aufmerkfamkeit be: 
trachtet, ward er blaß, fah eine Weile flarr vor 
ſich hin, und ließ die Hände in den Schooß fin: 
Een. Dann warf er einen feheuen Blid auf das 
liebende Paar, das feiner nicht zu achten fhien, 
fand fchnell auf, griff nach den Zeitungen, die 
ihm entfallen waren, und verließ das Zimmer. — 
Adele, die ihn gehen hörte, wachte aus ihrer 
Zerftreuung auf; fie wollte ihm folgen, aber Fe— 
dor hielt fie zurüd. Er hatte eine Romanze 
auf das Pult gelegt, die er von ihr fingen zu 
hören wünfchte. Die Romanze fprach, in dem 
MWechfelgefang eines Zroubadours und feiner 
Dame, bie zartefte Sehnſucht einer gegenfeiti- 
gen glüdlichen Liebe aus; der naive Ausdrud 
in den halben Geftändniffen der Dame fchien 
den fchüchternen Liebhaber zu größerer Kühnheit 
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aufzumuntern; bie Antwort des Troubadours 
athmete die fanfte Gluth des füßeften Verlan⸗ 
gens. Adele fang den Anfang mit Eunftfertiger 
Unbefangenheit, nach und nad) erwärmte ſich 
ihre Gefühl, und von der Macht der Worte, der 
Mufit und ihrer eigenen Empfindung Üüberwäl- 
tigt, faß fie endlich in holder Verwirrung da, 
die legten Töne kaum verftändlicdy von den glüs 
henden Lippen hauchend. Fedor hatte feinen 
Arm um fie gefhlungen; er ſank auf feine Knie, 
und drüdte den erften innigen Kuß der Liebe 
auf ihren halbgefchloffenen Mund. — Da trat 
Durand in die Thür. Nach einer Eurzen Ueber: 
legung näherte er ſich langſam, mit ernſten, theil⸗ 
nehmenden Blicken, dem ſich ſelig duͤnkenden 
Paare. Die jungen Leute erhoben ſich, weniger 
betroffen, als verwundert uͤber den feierlichen 
Ernſt des ſonſt ſo frohſinnigen Alten. Durand 
faßte die Hand feiner Tochter, und ſprach mit 
großer Milde: »Laß uns allein, gutes Kind! 
Sch habe mit dem Herrn Lieutenant zu [pres 
chen.« — Adele war fehr beftürzt über biefes 
unertvartete Verlangen, und über den Ton, wo— 
mit e8 vorgebracht wurde; Fedor nicht minder. — 
»Sey ruhig, Adele!« fagte ihr Vater; »ich Dil: 
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lige beine Liebe, Du weißt es. Aber geh’ nun, 
Kind, geh’; laß mid mit Deinem Fedor ſpre— 
chen. « 

Als Adele entfernt war, fand Durand noch 
eine Meile fchmweigend, indem er Fedor'n mit 
ruhigem, prüfenden Blicke betrachtete. — » Der 
Krieg, Herr Lieutenant, « fing er dann an, »hat 
Sie aus weiter Ferne mit den Feinden meines 
Landes in mein Haus geführt. Sch habe Sie 
als einen edlen jungen Mann Eennen gelernt. 
Sie lieben meine Tochter, meine Tochter liebt 
Sie; ich habe Sie zu meinem Eidam beftimmt.« — 
Tedor machte Miene, etwas zu fagen. — »Une 
terbrechen Sie mich nicht, lieber junger Mann!« 
fuhr Durand fort; »Noch fragte ich nicht, in 
welchem Stande Sie geboren find, nicht einmal, 
aus welchem Volke Sie ftammen? Ic glaube 
nicht, daß Sie reich find.« — »Ich bin arm, « 
fiel ihm Fedor in’d Wort, »ganz arm.« — 
»Sie hatten Urfache,« ermwiederte der Alte, « 
mich für einen wohlhabenden, für einen reichen 
Mann zu halten. Sch war es, glaubte wenig- 
ſtens e8 zu feyn, vor wenig Augenbliden noch; — 
ih bin es nicht mehr!« — »MWie, mein 
Herr!« rief Fedor; — »welches Unglüd?« — 
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» Kein Unglüd,« antwortete Durand; — »eine 
Begebenheit, die ich in anderen Umftänden für 
ein Gluͤck angefehen hätte, die ich lange ge 
wünfcht, faft eben fo lange nicht mehr erwartet 
habe, und die ich auch jegt noch nicht ungefches 
hen wünfchen kann, obwohl fie mic) zum armen 
Manne, und mein einziges, geliebtes Kind viel 
leicht auf immer fehr unglüdlih maht.e — 
» Um des Himmels willen!« rief Fedor mit groͤß⸗ 
ter Theilnahme, » maß ift gefchehen, mein Herr? 
Mas haben Sie erfahren? Wie, durch wen koͤn— 
nen Sie eine folche Begebenheit, hier, in dieſer 
Stunde erfahren haben?« — »Durd) ein Eleis 
nes Avertiffement in den Zeitungen, « erwiederte 
Durand, »welches mir die Gemwißheit gibt, daß 
Jemand, dem ich feit zwanzig Jahren für todt 
hielt, noch lebt, daß er ſich in Frankreich befin 
det, und, mie ich hoffe, bald hier feyn wird, 
um biefes Landgut und alle meine Habe, als 
fein Eigenthum, in Befig zu nehmen. Doch — 
dieß ift nicht der Ort, Ihnen hierüber noch mehr 
zu fagen. Ich fürchte die Nähe und die Unruhe 
meines armen Kindes. Noch ift fie auf einen 
fo unerwarteten Schlag nicht vorbereitet. Kom: 
men Sie, mein Herr! folgen Sie mir in den 


193 


Garten! Sch habe Ihnen eine Gefchichte zu er: 
zählen, die bisher noch Eeine lebende Seele von 
mir erfuhr. Daß ich fie Ihnen jest mittheile, 
wird Shnen mein Vertrauen nicht weniger be= 
weifen, als es der Entfchluß thun konnte, Sie 
zum Gatten meiner einzigen Tochter zu mählen.« 

Durand führte den erftaunten Fedor in eis 
nen abgelegenen Theil des Gartens, wo er ihn 
unter dem Sternenhimmel auf einer Bank ne= 
ben ſich Plag nehmen ließ. — »Ich war ehe: 
mals,« fing er zu erzählen an, »ein gemeiner 
Handwerker in Paris. Meine erfte Frau bes 
faß einiges Vermögen, aber auch mehrere Kin: 
der aus einer früheren Ehe. Mein Fleiß und 
meine Reblichkeit wurden von Gott gefegnet, 
und von meinen Mitbürgern vielleicht höher ges 
achtet, als fie verdienten. Ich galt etwas in 
dem Quartier der Stadt, in welchem meine 
Merkftätte lag; und in den unruhigen Zeiten 
der Revolution nahmen Gemeine und Vorneh— 
mere zumeilen ihre Zuflucht zu Meifter Etienne, 
dem Böttcher, um ihnen mit Rath und That 
hülfteich zu feyn. Da ich einige Zeit Militär- 
bienfte gethan, wählte man mic zum Officier 
ber Nationalgarde. Ich habe in diefer Eigen: 
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[haft mande Unordnung abgewehrt, manchen 
Frevel gehindert, ohne in der Meinung des 
Volkes und feiner Führer für einen weniger zu: 
verläffigen Patrioten zu gelten. Leider gehörte 
ed zu meiner Amtspflicht, die Beſchluͤſſe der 
Municipalität und der Nevolutionsgerichte, fo 
weit fie den Dienft der Nationalgarde betrafen, 
in Ausführung zu bringen. Oft erhielt ich Be: 
fehl, die Municipalitäts-:Beamten und die Kom: 
miffäre des Gerichts in die Häufer der Verdaͤch— 
tigen zu begleiten, und die unglüdlichen Opfer 
der Tyrannei und der Parteimuth in das Ge: 
fängniß zu führen. Eines Abends brachte mic) 
ein folcher Auftrag in das Haus eines Edel: 
mannes, der in der Nähe meiner MWerkftätte eis 
nen Garten befaß, und den ich zuvor in einigen 
Geſchaͤften meines Gewerbes Eennen gelernt 
hatte. Der Befehl war Ääußerft ſtreng; er lau: 
tete auf die Verhaftung des Edelmannes und 
feiner Angehörigen, auf die Wegnahme feiner 
Papiere, Gelder und Koftbarkeiten, und auf die 
‚ Verfiegelung der durchfuchten Wohnung. Als 
wir in’d Haus traten, fanden wir ed, außer ei- 
nem alten Portier und dem Hausherrn felbft, 
von feinen Bewohnern verlaffen. Der Legtere 
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begegnete uns auf der Treppe, im Begriff her: 
abzugeben. Man führte ihn zuruͤck, und for: 
derte ihm die Schlüffel feines Schreibpultes und 
der Schränke ab, worin fidy feine Koftbarkeiten 
und andere Sachen von Werth befanden. Die 
Kommiffäre begaben ſich in die inneren Gemä- 
her, um ihre Beute in Befchlag zu nehmen. 
Meine Mannfchaft ward zur Befegung des Ein- 
ganges und der Treppen vertheilt; die Bewa— 
hung des Hausheren felbft wurde mir anver: 
traut, « 

»Kaum fah fi der Unglüdliche mit mir 
allein, als er ſich in größter Haft und Bangig— 
£eit mit folgenden, leife gefprochenen Worten an 
mic wandte: »Meiſter Etienne! ich kenne Euch 
als einen ehrlihen Mann. Nehmt diefes Por: 
tefeuille, es enthält mein bares Vermögen, das 
ih fo glüdlicdy war, erft heute Nachmittag ein: 
zugiehen. Verbergt es, und bringt e8, wenn 
Ihr's mit Sicherheit thun Eönnt, meiner ges 
flüchteten Gemahlin. She findet ihren Aufent: 
halt und was Euch fonft noch zu mwiffen nöthig 
ift, auf einem beiliegenden Blatte angezeigt. 
Nehmt, nehmt, und rettet die Meinigen! ich 
bin nicht zu retten.« — Sch fuchte ihm Muth 
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einzufprechen , und zögerte, das Portefeuille an- 
zunehmen; aber er drang e8 mir mit Eonvulfi= 
vifcher Heftigkeit auf. In dem Augenblide hör: 
ten wir das Geräufch von Zußtritten. Sch ver: 
barg gefhmwind das Portefeuille, und entfernte 
mid) von meinem Gefangenen, der fi aus 
Schwäche auf einen Stuhl niedergelaffen hatte. 
Gleich darauf Fam einer der Kommiffäre zurüd, 
dann auch der andere; fie fchienen mit dem, 
was fie gefunden, nicht ganz zufrieden. Nach 
einigen Fragen nahmen fie den Gefangenen in 
ihre Mitte, Iuden mich ein, ihnen mit meiner 
Mannfchaft zu folgen, und verfchloffen die Woh— 
nung, Am Thore des Haufes fand ein Was 
gen, in den die Kommiffäre mit dem Unglüdlis 
chen fliegen. — Seitdem fah ich ihn nicht mehr; 
er ward innerhalb vier und zwanzig Stunden 
abgeurtheilt, und mit fechszehn Unglüdsgefähr: 
ten zugleich hingerichtet. « 

»Gott, Gott!« rief Fedor erfchüttert: » In 
vier und zwanzig Stunden!« — » Diefe Schnel- 
ligkeit der Juſtizmorde,« erwiederte Durand, 
» war damals an der Tagesordnung. — Ich 
fand in dem Portefeuille die Summe von 
450,000 Franken in englifchen Banknoten und 
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anderen guten Papieren, auf den Inhaber Lau: 
tend. Es war, nach der beiliegenden Rechnung, 
der Ertrag von verkauften Juwelen und aus: 
ländifhen Fonds. Ein anderes Blatt bezeiche 
nete ein Landhaus, in einiger Entfernung von 
Paris, als den naͤchſten Aufenthalt der geflüch- 
teten Dame, auch den Weg, den fie weiter neh— 
men werde; empfahl aber die größte Vorficht 
bei der Ausführung des an fie übernommenen 
Auftrages, damit die Unglüdliche, im Fall eis 
ner Entdedung, nicht auch diefes legten Eigen: 
thumes beraubt werde. ine beigefeste Be— 
merkung warnte befonders gegen einen Ver: 
wandten, deffen Habfuht und Arglift die Fa— 
milie ihren Untergang beizumeffen habe. — 
Nach drei Tagen nahm ich einen Vorwand, um 
eine Eleine Reife zu machen, und eilte nach dem 
bezeichneten Zandhaufe. Die Dame hatte es, 
auf die Nachricht von der Hinrichtung ihres 
Gemahls, in größter Beftürzung verlaffen. Wo— 
hin fie fi mit ihrem SKinde und einem alten 
Diener gewendet, mußte Niemand. Auch auf 
dem Wege, den das Papier angab, war feine 
Spur von ihre zu entdeden. Sc Fonnte, ohne 
Verdacht zu erregen, für jegt nicht länger von 
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Paris megbleiben, und Eehrte daher mit ſchwe— 
vem Herzen zurüd. — Da ich feit einiger Zeit 
Witwer und mein ältefter Stieffohn in den 
Sahren war, das Gewerbe zu übernehmen, das 
mir feine Mutter zugebracht hatte, fo übergab 
ich e8 ihm und feinen Gefchwiftern mit vollem 
Eigenthum, entfchloffen, meine ganze Zeit und 
Aufmerkſamkeit der unglüdlichen Familie zu 
widmen, melche die Vorfehung durch eine außer: 
ordentliche Verwicklung bes Zufall an mich ge: 
wiefen zu haben fchien. Der Weinhandel, den 
ich nach der Trennung von meinen Stieflindern 
für eigene Rechnung fortfegte, gab mir Gele: 
genheit, Paris auf längere Zeit zu verlaffen, 
und meine Flüchtlinge in verfchiedenen Richtun— 
gen aufzufuchen. Ich fand endlich ihre Spur 
auf dem Wege nad) Deutfchland. Sn einer 
Eleinen Stadt am Rhein erfuhr ich mit Gewiß— 
heit, daß die noch unftät umbherziehende Fami— 
lie da gemefen, und dur die Krankheit der 
Mutter einige Tage zurüdgehalten worden ſey; 
von dort habe fie fi nach Morddeutfchland ges 
wendet, wo fie in Kaffel oder Hannover zu ver- 
weilen gedenke. Der Reifende eines mir wohl: 
bekannten Handlungshaufes nahm es auf fich, 
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die Auswanderer in Deutſchland aufzuſuchen, 
und ihnen eine Summe Geldes zu uͤberbringen, 
reiche ich vorgab, dem verſtorbenen Gemahl der 
Deme ſchuldig zu ſeyn. Sch felbft eilte nad 
Patis zurüd, mo das ntereffe der Familie 
mein: Gegenwart in anderer Hinficht nothmwen- 
dig madıte. « 

»Die eingezogenen Güter des Geächteten 
wurden bereits zum Verkauf ausgeboten. Sch 
fegte die mir anvertrauten Gelder mit gehöriger 
Vorfiht in Landeswährung um, und war fo 
glüdlich, den bei Weitem größten und vorzüg- 
lichſten Theil jener Güter ungefähr für bie 
Summe zu erftehen, welche mir von dem ehe: 
maligen Figenthümer berfelben war übergeben 
worden. — Kaum hatte ich dieß Gefchäft zu 
Stande gebracht, als ich von meinem Korrefpon- 
denten in Deutfchland die Nachricht erhielt: er 
babe die ausgewanderte Familie in Kaffel aller: 
dings angetroffen, aber erft, nachdem die Mut: 
ter geftorben und eben begraben war; ber 
kleine Sohn fen ebenfalls bedenklich Frank, und 
die Uerzte zweifelten an deffen Auftommen; er 
babe in diefen Umftänden, und da er ſelbſt mei: 
ter reifen müffe, die von mir erhaltene Summe 
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dem alten, treuen Diener des Haufes übergeben, 
welchem er aufgetragen, mir über Alles uns 
ftändlicher zu fchreiben. Es vergingen mehrme 
Wochen, ohne daß ich eine weitere Nachricht ers 
hielt; endlich kam ein Brief von dem erwihn: 
ten alten Diener, und zwar nicht mehr von 
Kaffel, fondern von einer Poftftation naͤchſt 
Leipzig. Der Alte beftätigte darin alle Anga- 
ben meines Handlungs: Korrefpondenten, zeigte 
den inzmwifchen erfolgten Tod feines jungen 
Herren an, fchloß die Berechnung der Krankheits⸗ 
und Leichenfoften bei, und überfandte fogar den 
Meft des von mir empfangenen und nicht ver- 
brauchten Geldes, indem er, mie er beifügte, 
feinen Anfpruch darauf habe, aud) Eeinen recht: 
mäßigen Erben der Verflorbenen kenne. — 
Seitdem habe ich nie mehr etwas, weder von 
jener unglüdlichen Familie, noch von diefem 
alten Diener erfahren Eönnen, fo viel Mühe ich 
mir auch gab, menigftens den letzteren ausfin- 
dig zu machen, um ihn für feine Ehrlichkeit 
und Treue zu belohnen. Denn, daß er ein durcdh> 
aus ehrlicher, treuer Menfch fen, bezeugten Alte, 
die ihn noch aus dem Haufe feiner ehemaligen 
Herrſchaft Eannten. — Indeffen war die Nach: 
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richt, die er mir gab, falfh, und er felbft ein 
Betrüger. Sein junger Herr, deffen Tod er 
mir meldete, lebt, und ift in Sranfreih. Er ift 
der Erbe diefes Schloffes und aller meiner Be: 
fisungen, die ich ihm zu übergeben bereit bin, 
fobald er fich über feine Geburt wird ausgewie— 
fen haben, — wozu ich ihn unverzüglich in den= 
felben Zeitungsblättern, durch welche ich fein 
Dafeyn erfuhr, auffordern werde. « 

Feder hatte diefer Erzählung vom Anfange 
an mit gefpannter Aufmerkfamfeit und mit gro: 
Ber innerer Bewegung zugehört. Gegen das 
Ende derfelben war er aufgeftanden, und hatte 
fich einige Schritte weit entfernt, als ob er feine 
Empfindungen vor Durand verbergen wollte. 
Nachdem diefer eine Meile geſchwiegen, näherte 
fih ihm Fedor, und fagte: » Sie find alfo ent- 
fhloffen, Herr Durand, fich felbft und Ihre 
liebensmwürdige Tochter aller Gluͤcksguͤter zu be= 
rauben, melde Sie feit zwanzig Jahren mit 
dem rebdlichften Bewußtſeyn befaßen, die Sie 
mit fo viel Klugheit erworben, mit fo viel Edel- 
muth verwaltet haben, um biefe Güter einem 
jungen Menfchen zu überlaffen, der nichts von 
Ihnen und von feinen Anfprüchen wußte, und 
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der des Opfers, das Sie ihm bringen wollen, 
vielleicht gar nicht werth ift?« — »Wie, mein 
Herr!« erwiederte Durand, »fagte ich Ihnen 
nicht, daß diefer junge Menfch der Sohn und 
Erbe des rechtmäßigen Eigenthümers ift, des 
Mannes, mit deffen mir anvertrautem Gelde 
ich diefe Güter von der Ungerechtigkeit des Staa= 
tes zurüd Eaufte?« — »Es ift ein außerordents 
licher, fehr außerordentlicher Fall,« fagte Fedor 
in fich felbft vertieft, »ein Fall, worin das 
Gluͤck eben fo arm und ohnmächtig erfcheint, 
als die Nechtfchaffenheit reich und machtvoll, 
ein Fall, Herr Durand, der denjenigen, zu defs 
fen Gtüde er- ausfchlägt, eben fo fehr vor Ih— 
nen demüthigen muß, als er Sie in feinen Aus 
gen erhöht.« — -—Ich verftehe Sie nicht ganz, 
mein Herr !« antwortete Durand, »aber ich 
thue nur, was ich nicht laffen Fann, und was 
fhwerlich fo vielen Lobes merth ift, mweil das 
Gegentheil zu thun, eine hängenswerthe That 
waͤre.« — »Sie nannten mir den Edelmann 
noch nicht, « fagte Fedor zögernd ; » Fein Menfch 
weiß um She Geheimnif.«e — »Ich weiß dar: 
um,« rief Durand lebhaft, »das ift genug, 
Herr Lieutenant! der Edelmann heift — « — 
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»Nennen Sie ihn noch nicht!« fiel ihm Fedor 
in's Wort; »mie, wenn der junge Mann feine 
Abkunft nicht beweifen Eönnte? wenn fich ein 
Fremder, ein Unmürbdiger in dieſe Befisungen 
eindrängte? wenn Shre Tochter, dieſes theure, 
diefes liebenswürdige Gefhöpf — « — »Meine 
Tochter!« feufzte Durand; »das ift das Böfe 
bei der Sache! Sie leidet, fie verliert; — ver— 
liert nicht bloß Geld und Gut, — vielleicht 
Gluͤck und Ruhe! — dieß allein, Herr, betrübt 
mich, fchlägt mich nieder. Was kümmerte mic 
fonft der Vertuft aller Neichthümer der Welt !«— 
»„Edler, edler Mann !« rief Fedor, indem er Dus 
vand heftig an feine Bruft drüdte. — »Still, 
mein junger Freund!« entgegnete der Alte in 
fanftem, etwas traurigen Zone, »benfen Sie 
nicht zu gut von mir. Sch habe mehr gefehlt, 
und war vielleicht felbftfüchtiger, als Sie glaus 
ben. Die Liebe zu meiner jungen Frau, und 
zu dem Kinde, das fie mir fchenkte, untergrub 
die Strenge meiner Grundfäge. Nie war ich 
in meinem Sinnern vollftändig überzeugt, daß 
der rechtmäßige Erbe meiner Befisungen todt 
ſey. So lange ich daran zweifelte, durfte und 
wollte ich meine Zochter nicht als die Erbin 
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derfelben betrachten. In der That fah ich mich 
ftets nur als den Verwalter jener Befisthümer 
an; und wenn, außer den gefeglichen Erben, 
Semand ein Recht auf deren Nusnießung hatte, 
fo war e8 die Armuth und das Unglüd. In 
diefem Sinne verwendete ich lange Zeit bie 
Früchte meines zufälligen Reichthums. Doc) 
allmälig änderte fich dieß Alles. Eitelkeit und 
Leichtfinn drangen in mein Haus ein; Adele 
ward als ein Schooßfind des Gluͤckes erzogen: 
ih hatte nicht den Muth, der mwarnenden 
Stimme zu folgen, die in meinem Innerften 
mir davon abrieth.« — » Adele ift fo befcheiden 
als liebenswürdig,« fagte Fedor, »und wird das 
glänzendfte Loos, das fie mit einem Manne 
theilt, noch durch ihre Tugenden überftrahlen.« — 
„Uber fie wird die Dürftigkeit nur mit Mühe 
ertragen,« erwiederte Durand, »und den ar— 
men Mann, der fich mit ihr verbindet, vielleicht 
nicht glüdlich machen. — Guter Fedor! ich darf 
es Shnen nicht verbergen: die arme Adele ift 
nicht mehr das vollkommene Gefchöpf, das Ih— 
nen die reiche zu fern ſchien. Merden Sie 
felbft es gleichgültig anfehen, wenn Ihr liebens— 
wuͤrdiges Weib mit Entbehrungen kaͤmpfen 
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muß, bie ihr von Kindheit auf fremd waren? « 

Beide Männer ſchwiegen eine Zeitlang. » Und 
ift Adele denn arm?« bob Fedor nach einer 
Meile an. »Das Höchfte, was Sie dem Er: 
ben jener Familie fehuldig ſeyn Eünnen, ift die 
Zurüdftellung der Ihnen anvertrauten Summe. 
Den Beſitz diefer Güter, deren Werth jene 
Summe meit überfteigt, haben Sie Ihrer eige: 
nen Betriebfamkeit zu danken. « — »MWard mir 
diefe Summe anvertraut,« ermwiederte Durand 
ernfthaft, »um damit zu meinem Vortheile zu 
wuchern? — Die Liebe verblendet Sie, Fedor; 
ich will nicht fürchten, der Eigennug! Sch ver: 
abfcheue den Gedanken, mich mit fremdem Gute 
bereichert, und die Mittel, welche die Vorfehung 
in meine Hand legte, begangenes Unrecht gut 
zu machen, zu meinem eigenen Nußen verwen: 
det zu haben. Könnt’ ich es rechtfertigen, den 
habfüchtigen Anfchlag eines Verwandten auf 
den Befig diefer Güter vereitelt zu haben, wenn 
ich, ein Fremder, zum Nachtheil des rechtmäßi- 
gen Erben mich darin behaupten mwollte?« — 
»Ihre Rechtfchaffenheit, Herr Durand, = fagte 
Fedor mit gerührter Stimme, » macht alle Rüd: 
fichten der Klugheit und alle Einflüfterungen 
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der Selbftliebe zu Schanden. Sie belehrt mich 
zugleich, melche Denkungsart in diefem Falle 
Shnen, und welche dem Erben diefer Güter ges 
ziemte. — Aber jener Verwandte — mie ver: 
hält es fih mit ihm? Wer ift e8, Herr Dus 
rand!« — „Mein Nachbar St. Flour,« ent= 
gegnete Durand, »der unmiürdige Vetter des 
edlen und unglüdlichen Marquis von Sorville, « 
— » Sorville!« — rief Fedor erfchüttert; aber 
ſchnell fich faffend, fuhr er fort: »Alfo Sorville 
hieß der ehemalige Eigenthümer diefes Schloffes, 
und die Gefchichte, welche Sie mir erzählten, ift 
die des unglüdlichen Marquis und feines Sob: 
nes?« — »So iſt es!« ermiederte Durand. 
»Der Name ſcheint Ihnen bekannt; wiſſen Sie 
etwas von dieſem Sohne?« — »Ich habe ei— 
nes Chevaliers Sorville erwähnen hören, « ſagte 
Fedor Ealtfinnig, »der fich vor etwa einem Jahre 
mit mir zugleich in St. Petersburg befand.« — 
» Diefer Chevalier Sorville,« antwortete Dus 
rand fchnell, » Sohn des Marquis gleichen Nas 
mens, ift es, der in der Zeitung aufgefordert 
wird, feinen Aufenthalt einem alten treuen Die— 
ner anzuzeigen, welcher ihm nad) Frankreich ges 
folgt fey, und fehnlichft wünfche, wieder in ſei— 
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ner Nähe zu ſeyn. Ohne Zweifel ift es derfelbe 
Diener, von dem ich vor zwanzig Jahren bie 
falfche Kunde von dem Zode feines jungen Herrn 
erhielt. Welchen Grund der Mann gehabt ha— 
ben kann, mich auf ſolche Weife zu hintergehen, 
ift mir unbegreiflih.« — »Bielleicht,« fagte 
Fedor, x hielt er e8 zur Sicherheit feines Pfleg: 
lings für zuträglich; Ihr Stand und Ihr Ruf, 
als eifriger Patriot, machte ihm Ihre Zheil- 
nahme vielleicht verhaßt oder verdächtig. Der 
ausgemwanderte Adel hatte damals wenig Freunde 
unter den fogenannten Patrioten des Bürger: 
ftandes.« — »Sie koͤnnen Recht haben,« er= 
mwiederte Durand. »Welches Unheil hat die 
Auflöfung aller Bande des gefellfchaftlichen Ver: 
trauens auch bier zur Folge gehabt! — Und 
was ſprach man von dem Chevalier? von feis 
nem Geift und Charakter? — »Wenig Aus: 
gezeichnetes,« antwortete Fedor gleichgültig; »er 
fcheint ein ganz gewöhnlicher Menfch zu feyn.« 
— »Dem fey, wie ihm mwolle,« fagte Durand 
lebhaft, indem er aufftand, »er wird Eigenthüs 
mer diefes Schloffes, wenn er der Sohn des 
Marquis von Sorville if. Würde ich doch fos 
gar dem verhaßten St. Flour in diefem Befige 
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gewichen ſeyn, haͤtte nicht Sorville's eigene Er— 
klaͤrung den Verraͤther fuͤr immer davon ausge— 
ſchloſſen. — Doch nun, Fedor, laſſen Sie uns 
gehen. Ich bin gefaßt genug, um meine Zoch: 
ter zu fehen, und fie flr heute durch irgend ei- 
nen Vorwand, fo gut ich kann, zu beruhigen. « 

Fedor folgte dem vor ihm herfchreitenden Al— 
ten in tiefen Gedanken. Als fie in Adelens Zim— 
mer traten, erheiterten fich feine Mienen; er 
wollte die Geliebte durch den Ausdrud feiner 
Gefichtszüge ſchnell überzeugen, daß nichts Be: 
unruhigendes vorgefallen fey. Auch Durand 
fhien ruhig und unbefangen. Er ſprach nur bei: 
läufig von einem unangenehmen Vorfall, der 
fich hoffentlich bald zum Beften aufklären werde. 
Nach einer Eurzen Weile trennte fich die Eleine 
Gefeltfhaft, Fedor nahm den zärtlichften Ab: 
fhied von Adelen, und umarmte ihren Vater 
wiederholt mit großer Rührung. 

Am folgenden Morgen fchrieb Durand ſei— 
nem Sachwalter in Paris. Er trug ihm auf, 
den Chevalier von Sorville, oder wenn dieß 
nicht gelänge, menigftens den Verfaffer der an 
den letzteren gerichteten Aufforderung ausfindig 
zu machen, und Beide einzuladen, fich unver: 
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zuͤglich nach Durand's Landfige zu begeben, in: 
dem er ihnen eine, für den Chevalier fehr wich: 
tige und angenehme Nachricht mitzutheilen habe. 
Dann befahl er feinem NRentmeifter, ihm die 
Ausweiſe über den Stand und Ertrag feiner 
Güter vorzulegen, von den Vorräthen aller Art 
Verzeichniffe aufzunehmen, und die Rechnungen 
über feine Schulden und Forderungen in's Reine 
zu bringen. Er felbft ordnete feine Kaffe, und 
ſchloß fie ab, nachdem er für die mwohlthätigen 
Gaben, die er mwöchentlicd) zu vertheilen pflegte, 
eine Summe bei Seite gelegt hatte. — Als 
diefe Gefchäfte verrichtet waren, fühlte ſich Herr 
Durand fo leihten und frohen Muthes, daß 
feine Tochter, die auf fein Zimmer fam, jeden 
Grund feiner geftrigen Mißftimmung gehoben 
glaubte, und fich felbft völlig daruͤber beruhigte. 
Sie erzählte ihm nun, der General habe Fe: 
dor’n feinen Wagen gefhidt, und diefer fen fo 
eben darin mweggefahren. Er habe fie an ihrem 
Senfter freundlich gegrüßt und ihr zugerufen, er 
werde bald wieder kommen. 

» Das wollen wir hoffen, Kind!« ſprach Du: 
rand, »obwohl eigentlih Niemand fagen Eann, 
was nach einer Stunde gefhehen, und er felbft 
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thun wird. — »Wie, mein WVater?« rief Adele 
ziemlich erfchroden. — »Siehft du, Kind!« er: 
miederte der Alte. »Was fagt” ich immer? 
Schon die Möglichkeit eines Verluſtes erfchredt 
dich. Und doc) ift nichts natürlicher, als daß 
wir verlieren. « — »Nun, in biefem Sinne« — 
fagte Lächelnd Adele. — » Im Sinne der Mög- 
lichkeit, die niemals eintrifft,« ermiederte Du: 
rand ernfthaft, »ich weiß, ja! in dem Sinne 
feyd Ihr feingebildeten Leute lauter Philofophen; 
aber nimm einmal an, Adele, daß wirklich ges 
fhähe, was ich dir als möglich vorftelfte, daß 
unfer vermeinter Reichthbum 3. B. fich plößlich 
in Nichts auflöfte; daß ich arm würde, wie ich 
ehemals war, und du mit mir; daß mir diefes 
fhöne Schloß, mit allen feinen Bequemlichkei- 
ten und zierlichen Einrichtungen , verlaffen, und 
in die weite Welt hinausmandern müßten, ohne 
zu wiffen, wo wir ein Obdach finden merben: 
— nimm an, Adele, dieß Alles träfe nun wire 
lich ein; — was wuͤrdeſt du dann fagen, oder, 
noch mehr, was würbeft du thun?« — Adele 
fah ihrem Water eine Zeitlang in das ernfte, 
bedeutungsvolle Gefiht, ward abmwechfelnd blaß 
und roth, und ſprach: » Sch glaube, mein Ba: 
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ter, ich würde diefen Gluͤckswechſel ertragen, wie 
es Shree Tochter würdig ift.e — »Das hoff 
ich zu Gott!« rief Durand, Adelen mit großer 
Bewegung in feine Arme fehließend. » Ermanne 
dich, meine Tochter! Was du für möglich hättft, 
ift wahr. Wir haben nichts mehr, als ung felbft; 
aber das ift mehr, ald was wir verlieren, wenn 
wir anders einen eigenen Werth haben. « 
Durand erzählte nun feiner Tochter, was er 
in der vorigen Nacht Fedor'n erzählt hatte. Das 
Schickſal der unglüdlichen Sorville’s, die Recht— 
fchafferrheit, die einfache Seelengröße ihres Va— 
ters, machten den tiefiten Eindrud auf ihr Ge: 
müth; fie vergaß fich felbft, und Alles, was fie 
verlor, über der Zheilnahme an fremdem Un: 
gluͤck und über der Freude, die Zochter eines 
folhen Vaters zu feyn. Der Alte war nicht 
minder erfreut, fo edle Gefinnungen und eine 
fo ruhige® Faffung bei Adelen zu finden. So 
viele Stärke und Selbftverleugnung hatte er 
ihr nicht zugetraut. Er bereute jegt nichts mehr, 
und überließ fich bereitd der angenehmen Vor— 
ftellung, wie fie künftig ihre Lebensweiſe einrich- 
ten, und vielleicht in dürftigen Umftänden eines 
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reineren und bauerhafteren Gluͤckes, als bisher 
genießen wuͤrden. 

Vater und Tochter waren mit Entwuͤrfen 
ſolcher Art beſchaͤftigt, als man ihnen meldete, 
daß die Baronin St. Flour und deren Sohn 
angekommen waͤren, und ihre Aufwartung zu 
machen wuͤnſchten. Ein ſo unwillkommener 
Beſuch war in dieſem Augenblicke doppelt un= 
gelegen. Adele wollte ſich entfernen; aber Frau 
von St. Flour flog in das Zimmer, bevor ſie 
es verlaſſen konnte. Die Baronin uͤberhaͤufte 
Adelen mit Liebkoſungen; ihr Sohn Victor war 
die Galanterie und Artigkeit ſelbſt: aber es zeigte 
fi) bald, daß Beide von gewiſſen Vorfaͤllen un: 
terrichtet, und nicht frei von mancherlei Beforg: 
niffen feyen. Es ward des jungen fremden Of: 
ficier8 gedacht, deſſen ſich Herr Durand fo groß: 
müthig angenommen. Was noch mehr auffiel: 
— Frau von St. Flour fprach ganz unverhoh: 
len von dem unerwarteten Erfcheinen des Che= 
valiers von Sorville, eines jungen Abenteurerg, 
wie fie ſich ausdrüdte, der von einer gemiffen 
Partei unterftügt werde, und gegen deſſen all 
fällige Anfprüche die Kamilien St. Flour und 
Durand Urfache hätten, gemeinfchaftlich auf ih: 
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ver Hut zu fern. Durand wurde aufmerkfam; 
er fragte, ob man den Chevalier in Paris ges 
fehen, welche Art von Mann er fey? Auch Adele 
that einige Fragen, die fich auf den Chevalier 
bezogen; fie hatte im Stillen einem Gedanken 
Raum gegeben, über deffen Wahrfcheinlichkeit 
fie irgend eine Beftätigung zu erhalten gewuͤnſcht 
hätte. Einige zufällige Aeußerungen Fedor's, 
fein Alter, feine frühe Verwaiſung, fein zweifel- 
haftes Vaterland, gaben ihr Anlaß zu Verglei⸗ 
chungen; ihre Einbildungskraft trug den An: 
theil, den fie an Sorville's unglüdlihem Schid- 
fale nahm, unvermerft auf die Perfon ihres 
Geliebten über, und fo drang fich ihr die Ver: 
muthung auf, Fedor könne wohl felbft der junge 
Sorville ſeyn. Doc die Verficherung der Bas 
vonin, der Chevalier befinde fich feit vierzehn 
Tagen in Paris, wo er mit Intriguen aller 
Art befchäftigt fey, um feinen Anfprüchen auf 
die ehemaligen Befigungen feines Vaters Ein- 
gang und Gewicht zu verfchaffen, machten Abe: 
lens Vermuthungen ein fchnelles Ende. Zum 
Ueberfluß entwarf Victor noch ein Bild von 
dem Ausfehen und Benehmen bes Chevalier, 
das nicht widriger, und dem edlen Aeußern ihres 
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Fedor nicht unähnlicher fern Fonnte. — Auf 
Heren Durand fehienen indeß diefe Nachrichten 
und Schilderungen. nicht den Eindrud zu ma— 
chen, welchen die Politik der Baronin und des 
jungen Heren von St. Flour ſich davon ver: 
fprochen hatte. Er bezeigte vielmehr eine höchft 
unbefangene Theilnahme an dem Schidfale und 
der von ihnen beftätigten Zurüdfunft des jun— 
gen Sorville, und erfchredte fie ganz aufßeror: 
dentlich durch die unerwartete Erklärung: daß, 
wenn der Sohn des Marquis von Sorville ir: 
gend einen gerechten Anſpruch auf feine gegen— 
mwärtigen Befigungen habe, er demfelben nicht 
das geringfte Hinderniß in den Weg legen werde. 

Einige andere Aeußerungen Durand’s, wel 
che fi) auf den ehemaligen Heirathsplan feiner 
Frau bezogen, fehienen der Baronin und ihrem 
Sohne noch mehr zu mißfallen. Er hatte e8 
£ein Kehl, daß er jenen Plan nie gut geheißen 
habe, und daß auch die Neigung feiner Tochter 
ganz und gar nicht damit Übereinftimme. Sn . 
den jegigen Umftänden, fegte er hinzu, werde 
der gnädigen Frau Baronin und ihrer Familie 
diefes Geftändniß fehr gleichgültig fenn; denn 
es fen höchft wahrfcheinlich, daß die rothen Wan: 
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gen feiner Zochter den beiten Theil ihrer Mit: 
gift ausmachen würden. — Frau von St Flour 
ftellte fih, als ob diefe Scherzhaftigkeit ihres 
guten Heren Nachbars fie ungemein ergege, gab 
jedoch ihrem Sohne, der noch ganz verwundert 
da faß, einen Wink, aufzubrechen; dann em: 
pfahl fie fi dem ehrlichen Heren Durand und 
feiner fehonen Tochter, die, wie fie fagte, auch 
in einem Bauernjaͤckchen, auf die befte Parthie 
in der ehrfamen Böttcherzunft der Vorftadt St. 
Martin alle Anfprüche habe. — Durand lachte 
herzlich, als er mit feiner Tochter allein war, 
über den witzigen Abfchied feiner vornehmen 
Frau Nachbarin. »Siehft du, Kind!« fagte er, 
»fo leichten Kaufes find mir dieſer verhaßten 
Bewerbung [los geworden. Es gibt Eein beffe: 
res Mittel, als die Armuth, um ſich von der 
Geſellſchaft der Narren und der Zaugenichtfe 
frei zu machen. « 

Der Tag verging inzwifchen, und es ward 
Nacht, ohne daß Fedor zurüd fam. Auch der 
folgende Tag ging vorüber, und man mußte in 
Durand’s Schloffe nicht, wo der junge Mann 
geblieben. Adele wurde fichtbar unruhig; felbft 
ıhr Water konnte den mehr als gewöhnlichen 
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Ernft feiner Stirn nicht zur Heiterkeit zwingen. 
Als der dritte Abend herannahte, ohne daß Fe— 
dor zurüdgekehrt, oder auch nur eine Nachricht 
von ihm gekommen war, vermochte Adele ihre 
Thränen nicht mehr vor ihrem Vater zu ver= 
bergen. Der gute alte Mann, der neben feiner 
Tochter faß, und fie eine Zeitlang betrachtet 
hatte, zog fie an fih, und fchloß fie mit großer. 
Zärtlichkeit in feine Arme. »Ich kann nicht 
glauben, mein Kind,« fagte er mit gerührter 
Stimme, »daß wir uns in ihm getäufcht haben, 
daß auch er ung verläßt, weil du arm bift, und 
ich ein ehrlicher Mann bin. Aber wenn es wahr 
waͤre, was beine Thränen vorahnend zu bedeu— 
ten ſcheinen, wenn dich Fedor verließe, nad) dem 
was Du ihm, was ich ihm ſeyn follten, — nad 
dem Vertrauen, das ih ihm, der felbjt arm 
und eine Waife war, im Gluͤck und Unglüd 
bewies: — dann, Adele, beſchwoͤr' ich dich, dann 
zeige, daß du meine Tochter und ein flarkes 
Mädchen bift! Du haft dann an ihm nicht mel 

verloren, als an dem elenden Staub, den un: 
fere Füße treten, um beffentwillen er und alle 
Anderen uns allein gefhmeichelt, und dem wir 
mit Verachtung den Rüden kehren, meil eine 
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ganze Welt folhen Staubes und folder Men: 
fchen nicht werth ift, daß eine großmüthige Seele 
fih auch nur einen Augenblid um ihren Ver: 
luft befümmert!« — Adele meinte heftig, aber 
ftit, an der Bruft ihres Vaters. Dann fand 
fie auf, indem fie feine Hand an ihre Lippen 
drückte, und verließ, ihm ſchmerzlich lächelnd zu: 
nidend, das Zimmer, um fi in ihr Schlafges 
mac) zurüdzuziehen. 

Am nädhften Morgen brachte ein reitender 
Bote ein Schreiben von Durand's Sachmwalter, 
worin ihm bdiefer die unverzügliche Ankunft ei: 
nes Bevollmächtigten des Chevalierd von Sor: 
ville meldete. Wenige Stunden nachher traf 
diefee Bevollmächtigte, von einem Advokaten 
begleitet, wirklich ein. Es war ein Greis von 
ſchlichtem, faft ärmlichen Anſehen, aus deſſen 
Eleinen, grauen Augen eine feltfame Mifhung 
von Zrüdfinn und Mißtrauen hervorblickte. 
Der Advofat legte die Vollmacht vor, auf feis 
nen Begleiter lautend, nebft einem gerichtlichen 
zeugniß über die Aechtheit der Handfhrift und 
über die Spdentität der Perfon des Chevaliers 
von Sorville, einzigen Sohnes des verftorbenen 
Marquis diefes Namens, als Ausftellers der 
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Vollmacht. Sie wären gefommen, fagte ber 
Advokat, die wichtige Nachricht zu vernehmen, 
welche Herr Durand dem Erben des Marquis 
mitzutheilen hätte, und darüber eine rechtsfräf- 
tige Urkunde abzufaffen. — »Und mo ift der 
Chevalier felbft?« fragte Durand. » Mas ich 
ihm zu eröffnen habe, ift bedeutend genug, um 
die Mühe feiner perfönlichen Anmwefenheit zu 
lohnen.«e — »Er wird hier erfcheinen,« erwies 
derte der Advokat, »fobald wir ihm über den 
Erfolg unferer Sendung werden Auskunft er= 
theilt haben.«e — »Sie würden ihn doch nicht 
erkennen, Herr Etienne Durand,« fagte der 
Greis, »da Sie mich, den alten Diener feines 
Vaters, nicht erkannt haben.«e — »In der 
That,« antwortete Durand, indem er den Alten 
aufmerkfam betrachtete, »ich fange an, mich 
Eurer Gefichtszüge zu erinnern, ehrlicher Serome, 
denn fo, wenn ich nicht irre, nanntet Ihr Euch in 
einem Briefe, den ich vor vielen Jahren von Euch 
erhielt.« — »Claude Jerome Lagrange, 
wie die Vollmacht befagt,« ermiederte der Alte. 
— „Nun wohl, Here Jerome Lagrange,« fuhr 
Durand fort, »ich will Euch nicht verhehlen, 
was ich dem Sohne des Marquis von Sor— 
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vilfe mitzutheilen habe, obfhon ich Euch mit 
Eurer eigenen Handfchrift beweifen Eönnte, daß 
diefer Sohn feit zwanzig Sahren todt und be- 
graben if. Sagt mir indeffen doch, Herr La- 
grange, was Euch bemog, mir damals ein fols 
ches Maͤhrchen aufzuheften, wodurd Ihr allein 
Schuld wart, daß Eurem Heren fo lange ent: 
zogen blieb, was fein ift, und deſſen er dadurch 
leicht auf immer hätte beraubt werden fünnen?« 
— „Herr Durand,« erwiederte Jerome nad) 
einigem Befinnen, »ich müßte lügen, wie ich 
damals log, wenn ich nicht geflände, daß ich zu 
jener Zeit weit fohlimmer von Ihnen dachte, 
als ich feit Kurzem von Ihnen zu denfen Ur— 
fache zu haben glaube. Ich hielt Sie, mit ei— 
nem Wort, für einen fo argen Sakobiner, als 
irgend einer in Frankreich zu finden war, und 
würde das Leben eines Sorville vor Ihnen und 
Shresgleichen nirgends in der Welt für ficher 
gehalten haben, wenn ich nicht jede Spur fei- 
nes Dafeyns Ihren Nachforfhungen entrüdt 
hätte.e — Durand fah den Alten, in deſſen 
Gefihtszügen ſich auch jegt noch eine Art von 
Scheu und Argwohn abmalte, lange mit einem 
mitleidigen Blide an, und fagte, indem er ihn 
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bei der Hand faßte: »Nun denn, Lagrange, hört 
meine und Eures ehemaligen Herren Gefchichte; 
erfahrt, wozu ich entfchloffen bin, und längft 
entfchloffen war, und urtheilt dann, ob ich der 
Mann bin, für den Ihr mich gehalten habt.» 
Als Serome gehört hatte, in welchem Ver: 
hältniffe Durand mit feinem unglüdlichen Herrn 
geftanden, und was er für deffen Sohn zu thun 
Willens fen, brach er, nach) einem langen, nur 
durch Seufzer und innere Erfcehütterungen uns 
terbrochenen Stillfehweigen in feltfame Ber: 
wünfchungen gegen fich felbft aus, bat abwech— 
ſelnd Durand und feinen abmefenden jungen 
Herrn um Verzeihung, und endigte damit, ſei— 
nen Begleiter zu erfuchen, er möge vor Allem 
zu Protokoll nehmen, daß er (Claude Jerome 
Ragrange) ein boshafter Narr, und Herr Etienne 
Durand der rechtfchaffenfte Mann in Frankreich 
fey. Von der Ausfage und Erklärung Durand’s 
wollte er nichts zu Papier bringen laffen; der 
gute Wille feines Nachbars Etienne, fagte er, 
fey eine beffere Bürgfchaft, als alle Urkunden 
und Verbriefungen der vier Fakultäten zufam- 
mengenommen. Dann griff er nad) Hut und 
Stock, und trieb feinen Begleiter an, ihm zu 
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forgen. Er müffe feinem Heren entgegen, tief 
er, und ihm erzählen, was hier vorgegangen 
fey. Morgen würden fie Alle wieder kommen, 
und von Heren Durand hören, wie er ed mit 
der Uebergabe der Güter halten wolle. Damit 
rannte er fort, und warf fich nebft feinem Be: 
gleiter in den Wagen, der fie hergebracht hatte, 
und nun ſchnell hinwegfuhr. 

Durand, welchen Jerome's mwunderliches Be—⸗ 
tragen mehr als alles Andere überzeugte, daß 
der Sohn des Marquis von Sorville wirklich 
am Leben fey, und ſchon am folgenden Tage 
bei ihm eintreffen werde, machte nun im Stil 
len Anftalten zu der bevorftehenden Uebergabe. 
Er dachte mit Adelen für's Erfte zu einem ſei— 
ner Pächter zu ziehen, deffen Haus in der Nähe 
des Schloffes lag, und den er, megen feines 
Fleißes und feiner Nedlichkeit, vor Andern ftets 
als feinen Freund betrachtet hatte. Was feine 
Tochter von ihren Sachen mit ſich nehmen woll- 
te, überließ er ihrer Wahl, er felbft padte nur 
ein Paar Sonntagsröde nebft einiger Waͤſche 
und feiner alten Uniform von der National: 
garde zufammen, auch vergaß er fein altes Boͤtt— 
herwamms fammt Kappe nicht, die er noch 
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immer zum Andenken aufbewahrte. Uebrigens 
machte ein Eleines Kapital von einigen taufend 
Franken, das Erfparniß von feinem früheren 
Gewerbe, mwelches er ſtets abgefondert von fei- 
nem großen Vermögen gehalten, die Grundlage 
aus, worauf er fein und feiner Tochter befchei: 
denes Gluͤck in Zukunft zu bauen gedachte, oder 
womit er der Legteren, im fchlimmften Falle, 
einen Nothpfennig zu hinterlaffen hoffte. Adele, 
die das Vorhaben ihres Vaters Eannte, und ihn 
dabei fo ruhig befchäftigt fah, folgte mechaniſch 
feinem Beifpiele; aber in ihrem Herzen war 
nichts von feiner rüftigen Sreudigkeit. Sie fehien 
nicht8 zu hoffen und nichts zu wuͤnſchen; eine 
ftilfe, tiefe Trauer war über ihr blaffes Geficht 
verbreitet, und während fie einige ihrer einfach: 
ften Kleider, wenige Bücher und Mufikalien in 
einen Eleinen Koffer zufammenlegte, ward fie 
einige Male ſchwach und mußte fich fegen, um. 
fih zu erholen. Bon Fedor’n ſprach fie und ihr 
Vater nicht mehr; aber diefer, der den Zuftand 
feiner Zochter ſah, war in feinem Innerſten 
verlegt und erfchüttert. Zum erften Male in 
feinem Leben empfand er fein Gemüth von Bit: 
terfeit gegen die Menfchen erfüllt, und noch me: 


223 


niger der Anblick der Gegenwart, ald die Be: 
trachtung der Zukunft war es, was ihn befüm: 
merte. Der Gedanke, daß er Adelen, diefes lies 
benswürdige, nur allzu ſchwache, gefühlvolle 
Kind, in einer Welt voll Falfchheit, Undank 
und Niedrigkeit bald allein werde zurüdlaffen 
müffen, ohne Schug und Kührer, fo wenig aus: 
gerüftet zu einem Kampfe mit folchen Wider: 
wärtigkeiten, — diefer Gedanke fchlug den Muth 
des fonft fo flarfen Mannes nieder, und er 
fühlte fih in diefem Augenblide wahrhaft un— 
glücklich. 

Waͤhrend Vater und Tochter, von folchen 
Empfindungen erfüllt, in dem ſchon dunfelnden 
Zimmer ftill und traurig neben einander faßen, 
ward e8 laut im Hofe des Schloffes. Ein Was 
gen hielt bei'm Aufgange, und Serome’s Stimme 
ließ fih auf der Treppe vernehmen. Gleich dar: 
auf flürzte er mit dem Kreudenrufe in die Thür: 
»Er ift da! er ift da! Mein Herr Eommt, ehr: 
licher Durand!« — Adele fand fchnell auf, um 
fich zu entfernen, und Durand trat mißmüthig 
den Ankommenden entgegen, indem er fagte: 
»Mir daͤucht, e8 wäre auch morgen noch Zeit 
zu dem Gefchäfte gewefen, das Euch herführt, 
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und Euer Herr hätte nicht nöthig gehabt, noch 
fpät am Abend die Ruhe meines Eranfen Kin- 
des zu flören.« — »Adele!« rief eine Stimme, 
und ein junger Mann in franzöfifsher Uniform 
drängte fich durch feine Begleiter, und ſtuͤrzte 
zu Adelens Füßen, die, ihn erfennend, ohnmaͤch— 
tig in feine Arme ſank. Es war Fedor, von 
dem fremden General und deffen Adjutanten be: 
gleitet. — »Was ift das?« rief Durand, vor 
Erftaunen außer fih. Doc bald errieth er den - 
Zufammenhang, und bie innigffe Freude trat an 
bie Stelle des Erftaunens. — Adele ſchlug die 
Augen auf; fie richtete fie, erſt zmweifelnd, dann 
mit dem flilfen Entzüden der Befriedigung und 
Zuverfiht, auf ihren Geliebten und auf ihren 
Vater, der feine Tochter aus Fedor's Armen 
empfing und mit fprachlofer Wonne an fein 
Herz drüdte. — Der General hatte ſich inzwi— 
[hen den Freudetrunfenen genähert. »Ich habe 
ihn Euch entführt,« fagte er zu Durand und 
zu Adelen, »und fo lange zurüdgehalten, um 
zuvor Alles auszugleichen, was zu einem voll: 
fländigen und reinen Verftändniß zwifchen fo 
feltenen Menfchen nöthig zu fern fhien. Fedor 
ift feinem Vaterlande wieder gegeben, und in 


225 


feiner Geburt und feinen Rechten anerkannt; 
aber er will nur der Freundfchaft des großmü- 
thigen Durand verdanken, mas deffen frenge 
Nechtlichkeit dem Fremden als eine Schuld zu 
entrichten gedachte. Es war mein Gedanke, 
Herr Durand, Ihnen diefen wunberlichen Alten 
zu fenden, ehe ſich Ihnen Sorvilfe felbft zu er: 
Eennen gab. Daß Ihr Edelmuth auch die Vor: 
urtheile diefes gutherzigen Menfchenfeindes über: 
wand, ift nicht der geringfte Zriumph, den Ihr 
Charakter über uns Alle davontrug. « 

Durand ftand in der Mitte des Eleinen Krei: 
fes, der ihn umgab, bald den Einen, bald den 
Andern mit mwohlgefälligen Blicken betrachtend. 
»So ift e8 wol aud die mißtrauifche Vorficht 
diefes ehrlichen Verfälfchers,« fagte gr, mit ei: 
nem lächelnden Blick auf Serome, »die unferm 
Sreunde Sorville den Namen Fedor gab, um 
ihn mir und Meinesgleichen unfenntlich zu ma= 
chen?« — «Mein,« erwiederte Sorville, »diefen 
Namen legte ich mir felbft bei, als ich mit ber 
euffifhen Armee nad Franfreid) 309; darum 
tief Jerome, der davon nichts wußte, mich um: 
ter meinem Geſchlechtsnamen in den Zeitungen 
auf. Was übrigens auch Sie, Vater Durand, 
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und ich felbft dem Kopfe des ehrlichen Serome 
zu verzeihen haben mögen, feinem Herzen und 
feiner unermüdlichen Treue danfe ich meine Er: 
haltung. Er friftete mit feinem kargen Erwerb 
meine hülflofe Kindheit, und war mein Erzie: 
her, bis es ihm gelang, mich in eine Militär: 
fhule Rußlands zu bringen. « — » That er das?« 
rief Durand. »Nun denn, braver Serome, fo 
laßt uns ehrlich theilen! Die größere Hälfte des 
Kobes, das mir fo reichlich gefpendet wird, ges 
bührt Euch), alter Freund; denn Ihr habt Eu: 
rem Herrn Leben, Gefundheit und gute Sitten 
erhalten, idy nur ein wenig Geld und einige 
Hufen Landes.« — »Und das,« fiel Sorville 
ein, indem er Adelens Hand ergriff, »was mir 
theurer als das Leben und alle Reichthuͤmer 
ift, — das Herz und die Hand bdiefes Engels. 
Shren Segen, mein zweiter Bater!« — »Ich 
fegne Euch, meine Kinder!« fagte Durand mit 
ernfter Rührung: »Seyd rechtſchaffen; — für 
das Uebrige laßt Gott forgen!« 
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Sn dem Landhaufe meines Freundes Norberg 
entftand eines Tages, eben als fich die Gefell: 
[haft von dem Mittagsmahl erhoben hatte, eine 
unruhige Bewegung im Hofe und von der Gar: 
tenfeite her, deren Urfache man ſich nicht ſo— 
gleich zu erklären wußte. Bediente und Garten: 
Enechte liefen ab und zu, bald auch Mägde aus 
der Küche und der Meierei, bis endlich die Kin: 
derwärterin mit großem Gefchrei und mit der 
Nachricht in den Saal ftürzte, daß die Kammer: 
jungfer der gnädigen Frau ſich in dem großen 
Teiche ertränkt habe. Der Schre war allge: 
mein; bie meiften Gäfte, mit dem Hausherren 
an der Spiße, eilten in den Garten, dem Teiche 
zu. Dort hatte der Sohn des Gärtners, ein ge: 
wandter, hübfcher Burfche, bereitd den Nachen 
von dem Ufer losgemacht, und fteuerte, in Be: 
gleitung eines Gartenfnechtes, gegen die Stelle 
hin, wo der Unfall gefchehen war. Man fuchte 
mehrere Minuten lang mit Stangen und Schiffs⸗ 
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haken auf dem Grunde des Zeiches, ohne eine 
Spur des Körpers zu finden. 

Unter den Gäften, welche in den Garten ge: 
fommen und jegt an dem Orte, wo man die 
Verunglüdte fuchte, verfammelt waren, befand 
ſich auch der Doktor G., ehemaliger Badearzt 
in T***, der fich feit Kurzem in Wien ange: 
fiedelt hatte. Er war ein feiner, unterrichteter 
Mann, und dem Herrn und der Dame des 
Haufes, von ihren Babdereifen her, wohl bes 
Eannt. Der Doktor bezeigte an dem unglüd: 
lichen Vorfalle eine mehr als gewöhnliche Theil: 
nabme, Er fohien Außerft unruhig, als die Er— 
traͤnkte längere Zeit nicht aufgefunden wurde. 
Ploͤtzlich erſcholl der Rf von dem Nachen, man 
fen auf den Körper geftoßen; bald hernach fah 
man die weißen Kleider auf der Mafferfläche, 
und endlich den Körper felbft mit vieler Mühe 
in den Nahen heben. Der Doktor fchrie, 
man möchte die Verunglüdte fchnell an das 
Ufer bringen. Als e8 gefchehen war, machte 
er ſich mit merflidher Ungeduld unter den Um: 
jtehenden Raum, um den Zuſtand der, allem 
Anſcheine nah fhon ganz Keblofen, zu unter: 
ſuchen, und in der Eile die Mittel anzumen- 
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den, welche zu ihrer Nettung vielleicht noch 
möglich waren. 

Nach einer Eurzen Meile erklärte Doktor G., 
daß er zwar noch Fein ficheres Kennzeichen von 
Leben entdedt habe, daß aber Grund genug vor— 
handen fen, die Möglichkeit eines Wiederaufle: 
bens anzunehmen. Er verlangte daher, man 
folle die Scheintodte in das nächfte Gemach des 
untern Stodwerkes bringen, um alle Verſuche, 
fie wieder in's Leben zurüd zu rufen, mit größ: 
ter Sorgfalt und nad allen Regeln der Kunft 
vornehmen zu Eönnen. 

Mührend Doktor G. und einige Andere, die 
ihm zur Hand gingen, mit biefen menfchen- 
freundlichen Verſuchen befchäftigt waren, zeigten 
ſich mehrere Gäfte und faſt die ganze Diener: 
haft eifrig bemüht, die wahrfcheinliche Urfache 
einer fo verzweifelten Handlung zu entdeden, 
bei welcher Gelegenheit von der armen Kammer: 
jungfer Mandyes erzählt und behauptet wurde, 
wovon ihre Herrfchaft vorher nie etwas gehört 
noch bemerkt hatte. Die Kinderfrau gab, nicht 
eben fehr verblümt, zu verftehen, Sungfer Sean: 
nette fey immer fehr verliebten Temperament 
gewefen, und habe, befondgrs feit einiger Zeit, 
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ein Auge auf den hübfchen Gärtnerburfchen ge: 
habt, der ihr aber, fpröd’ und eitel wie er fey, 
kein Gehör gegeben. Ein migiger junger Herr 
ermangelte nicht, eine Nachfolgerin der Sappho 
in diefer Andeutung zu erkennen, und ein ſchon 
ziemlich mannbares Fräulein ward dadurch ver— 
anlaßt, fich nach dem Ausfehen des neuen Phaon 
etwas näher zu erkundigen. Der größere Theil 
der Gefellfchaft Fam unvermerft in eine aufge: 
wecte Stimmung. Als bald nachher Norberg 
felbft die Nachricht brachte, Seannette habe uns 
verfennbare Anzeichen von Leben und zuruͤckkeh— 
rendem Bewußtſeyn gegeben, und der Arzt hoffe, 
fie bi8 gegen den Abend ganz zu fich ſelbſt zu 
bringen, zeigte ſich in der Gefellfchaft fait allge- 
mein die Neigung, benfelben Unfall, der Eurz 
vorher Sedermann in Schreden verfegt hatte, zu 
einem Gegenftande der Beluftigung zu machen. 

Die meiften Säfte ſchickten fich indeß all: 
mälig an, in die Stadt zuruͤckzukehren. Nach 
ein paar Stunden befand fich, außer dem Dof: 
tor G., meinem Freunde, dem ehrwürdigen 
Heren Gregorius Palmer und mir, fein Frem— 
ber mehr auf Norberg’s Landfig. Jeannette war 
Eörperlich außer Gefahr, aber ihr Gemüth fhien 
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beftomehr angegriffen. Sie verrieth zuerſt eine 
feltfame Betroffenheit und Beftürzung, ſich, un: 
geachtet des Vorfages und der That, welche fie 
ausgeführt hatte, twieder unter Menfchen und 
bekannten Gegenftänden zu finden. Als fie fi) 
deutlicher bewußt wurde, daß ihr Vorhaben miß: 
lungen, und fie bei'm Leben erhalten worden 
fen, uͤberfiel fe eine innere Angft und Befchd: 
mung, die fi in einem heftigen Zittern, einem 
wilden, beinahe Eonvulfivifchen Umherſchweifen 
der Blide, und in einer Art von Stammeln 
ausdrüdte, als fürchte fie, durch die Sprache 
den Zuftand ihrer Seele zu verrathen. Endlich 
gleichfam ihres Elends vollig gewiß und darein 
fich ergebend, verſank fie in ein duüfteres Hin: 
ftarren und Schweigen, worin der Arzt für nö: 
thig hielt, fie für's erfte nicht zu flören. Man 
gab ihr eine der Mägde zur Märterin, und ließ 
fie einige Stunden allein. 

Doktor ©. fchien fehr ernft und nachdenf: 
lich über den Gemüthszuftand der Kranken. Er 
that einige Fragen an Frau von Morberg über 
Seannettens früheres Temperament und Betra— 
gen, und ob in den Vorfällen der letzten Zeit 
kein Anlaß zu der gewaltfamen Gemüthsftörung 
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zu bemerfen gemefen, welche man als die Ur— 
fahe ihrer verzmeifelten Handlung und ihres 
jegigen Seelenzuftandes annehmen müßte? Frau 
von Norberg berichtete, das Mädchen fey im— 
mer etwas flill und zur Melancholie geneigt, 
aber fleißig und gutwillig geweſen, auch habe 
man nie eine befondere Neigung zu Liebeshäns 
dein, oder einen verdbächtigen Umgang mit Mänz 
nern an ihre bemerkt, obwol die alte Sufanne 
jegt eine fehr alberne Geſchichte diefer Art glau— 
ben machen wolle. Das Einzige, was fie (Frau 
von Norberg) an Seannetten öfters zu tadeln 
gefunden, fey ihe unmäßiger Hang zum Lefen 
von Romanen und anderen Eopfverwirrenden 
Büchern, deren man mitunter die feltfamften, 
3.8. Jakob Böhme’s Schriften, in ihren Hän- 
den bemerft habe. 

»Das wäre allenfalls allein genug,« fagte 
Palmer, »den Verftand einer armen Kammer: 
jungfer mwirbelnd zu machen, und fie Eopfüber 
aus dem Fenſter oder in einen Teich zu flürzen, 
wo das Waſſer am tiefiten ift.« 

»Menn nicht etiva doch eine geheime Liebe: 
let und deren, vielleicht ernfthaftere, Folgen ber 
Grund von Seannettens Verzweiflung und Gei: 
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ffeszerrüttung find, « erwiederte der Doktor, » fo 
ließe fich die Sache allerdings auch nach Ihrer 
Vorausfegung erklären. Sch habe leider beob— 
achtet, daß manche Selbftmorde, befonders in 
der neueften Zeit, Keine andere Veranlaſſung 
hatten, als irgend eine verrüdte Idee oder Ein: 
bildung, welche die Unglüdlichen entweder aus 
ihrer eigenen Unvernunft, oder aus den Neden 
und Schriften anderer Tollhaͤusler gefchöpft 
hatten. « 

Der Gegenftand war zu anziehend, um nicht 
länger dabei zu verweilen. Norberg dußerte mit 
Nachdruck fein Bedauren, ja feinen Abfcheu über 
die höchft niederfchlagende Wahrnehmung, daß 
die unglüdlichen Fälle diefer Art, in allen Laͤn— 
dern von Europa, von Jahr zu Jahr noch haus 
figee werden. Er ſchrieb die Urfache diefer trau— 
rigen Erfcheinung vorzüglich dem, ſtets fühlba- 
rer werdenden, Mangel an wahrer Berftandes:- 
bildung, und an einer daraus entfpringenden 
planmäßigen Thaͤtigkeit zu, welche unter allen 
Klaffen der Gefellfchaft einem unruhigen Treiben 
und Sagen nach Gluͤck und Auszeichnung, der 
leidigen Projektmacherei und einer Art von all: 
gemeinem Pharaofpiel mit den Zwecken bes Le: 
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bens, Plag gemacht habe. Palmer fuchte den 
Grund des Uebels vornehmlich in den Gebrechen 
der moralifchen und religiofen Erziehung unferer 
Zeitgenoffen, in den verworrenen Xheorien und 
verkehrten Grundfägen mancher Schriftfteller 
und akademifcher Lehrer, endlich in der Lauheit 
vieler feiner eigenen Amtsbrüder, von denen 
man mit Wahrheit fagen Eönnte, daß die Worte 
des Lebens auf ihren Lippen erftürben. Er 
fragte, ob man in den Vorträgen der Schul: 
leute und Akademiker, ja, felbft in denen der 
Kanzelredner, praftifche Gegenftände von folcher 
Urt und Michtigkeit oft genug, und überhaupt 
mit dem Ernfte und auf die eindringende Weiſe 
abhandeln höre, wozu die Sache felbft, und die 
tägliche Wiederkehr folcher ſchrecklichen Vorfaͤlle 
jeden, zur öffentlichen Erbauung und Lehre ver: 
pflihteten Mann auffordere? Was die Schrift: 
fteller, befonders die DVerfaffer von Romanen 
und Theaterftücden, betreffe, fo Uberlaffe er es 
mir, die Bertheidigung ihres Verfahrens in dies 
fer Hinfiht zu übernehmen, wenn ich anders 
glaubte, daß e8 zu vertheidigen fey. 

Sch Eonnte nicht laͤugnen, daß manche Schrift: 
fteller , ferbft fehr ausgezeichnete, von dem Vor: 
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wurfe, zur Verſchlimmerung diefer Krankheit 
des Zeitalterd beigetragen zu haben, nicht frei 
zu fprechen feyen. In mehreren unferer be: 
rühmteften Romane fen, wie ich nicht in Abrede 
ftellen Eonne, der Selbftmord als eine ganz na— 
türliche, fittlich gleichgültige, in gemiffen Um: 
ftänden unferer innigften Theilnahme mwürdige 
Handlung, mit der hinreißendften Beredfamkeit 
der Leidenfchaft dargeftellt, und diefe verführeris 
fhe Sophifterei eines eben fo meichlichen als 
vernunftmwidrigen Egoismus fey nicht bloß dem, 
von feinen Eranfhaften Gefühlen übermannten 
Helden des Romans in den Mund gelegt; ber 
Autor felbft ſtimme diefer fophiftifhen Anficht 
bei, und fcheine, in behaglicher Betrachtung feis 
nes bdichterifchen Erzeugniffes, nicht einen Aus 
genbli durch die Befürchtung geftört zu mer: 
den, daß folche Lehren und Veifpiele die verderb- 
lichften Wirkungen auf die unverwahrten Gemuͤ— 
ther feiner jüngeren Leſer hervorbringen müffen. 

»Laffen Sie mir den Werther unangefoch- 
ten,« fagte Frau von NMorberg; »die Wahl: 
verwandtfchaften gebe ich Ihnen allenfalls 
Preis.« 

»Und doch,« erwiederte ich, »iſt gerade bei 
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jenem berühmten Werke der nicht zu entfchuldi= 
gende-Mangel eines Korrektivs gegen den fchäd- 
lichen Eindrud, welchen eine fo glühende Schil— 
derung auf viele Leſer machen Eönnte, von fehr 
achtungsmwerthen Beurtheilern ſtrenge gerügt 
worden. Leffing, der den Werther bemwunderte, 
wie wir, konnte dem, damals noch fehr jun 
gen Dichter diefe Gleichgüftigkeit gegen die mo— 
ralifhe Wirkung feines Romans nicht ver: 
zeihen. « 

» Der Dichter, « bemerkte Herr von Morberg, 
»fand vielleicht noch nicht Zeit, Leſſing's Forde— 
rung in Erwägung zu ziehen, oder er glaubte 
wol auch, durch den Beifaß eines folchen mora— 
liſchen Korrektivg dem Afthetifchen Intereſſe fei- 
nes Werkes zu viel Abbruch zu thun. — Aber 
machen es denn unfere neueften Tragödiendichter 
nicht noch um Vieles ärger? In ihren Augen 
ift die Selbftentleibung, wäre es auch die eines 
Eopf= und charafterlofen Phantaften oder eines 
gemeinen Verbrechers, nicht nur eine fittlich- 
gleihgültige, fondern eine der Bewunderung 
hoͤchlich würdige That, welche als tragifches Mo: 
tiv dem eigentlichen Zwede des Trauerſpieles — 
der tragifhen Erhebung des Gemuͤ— 
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thes — und allen Forderungen des Ariftoteles 
vollkommen entfpricht. « 

»Die großen Zragiker des Alterthums,« fiel 
Palmer ein, »mwaren hierin anderer Meinung. 
Sie hielten den Selbftmord nur in fehr weni: 
gen, genau beftimmten Umftänden und Gemüths: 
lagen ihrer Helden, der tragifchen Behandlung 
werth und fähig; in den Umftänden und der 
Gemüthslage zum Beifpiel, worin fich Ajar, 
der Zelamonide, befand, als er, um der Schmad) 
feiner wahnfinnigen That zu entgehen, ſich in 
Hektor's Schwert ftürzte. Der Tod des Herku— 
les und der Antigone kann, wie Sophofles Bei: 
der Umftände darftellt, kaum freiwillig genannt 
werden. « 

»So ift e8 in der That, « fuhr ich fort, »die 
grauenvolle Selbftentleibung der fich ſchuldbe— 
mußten Phadra und der Sofafte haben die wei— 
fen Dichter tief in den Hintergrund der Trauer: 
fpiele geftellt, worin fie Eeinesiweges die tragi— 
ſchen Hauptperfonen find. Eben fo verhält es 
fi bei'm Shakfpeare, der es fogar verfchmäht 
hat, den über den Selbftmord grübelnden Ham⸗ 
let, ja, den verruchten Macbeth und den fchred: 

lichen Richard felbft, durch ihre eigene Hand 
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fallen zu laffen. Othello entleibt fih, um die 
blinde Naferei feiner blutdürftigen Eiferfuht zu 
beftrafen. Romeo und Julie überheben ſich we— 
nigfteng, in dem tiefen Irrthume ihrer Leiden 
ſchaft, der unglüdfeligen That nicht, zu ber fie 
von einem unvermeidlich fcheinenden Verhängniß 
angetrieben werden. « 

»Db der Dichter des Romeo und ber Ju— 
liette — biefer höchft verführenden Apotheofe 
veinfinnlicher Liebesglut — in diefem Punkte 
leichter zu entfchuldigen fen, als der Verfaſſer 
des MWerther,« fagte Elifa, »mwollen wir dahin 
geſtellt ſeyn laffen. Was aber manche unferer 
neueften Tragödienhelden betrifft, fo bin ich dar— 
über völlig mit Ihnen einverftanden. Diefe, 
den Cato und Brutus parodirenden Großſpre— 
cher, welche man ung gern für tragifche Heroen 
aufbinden möchte, haben mich fhon lange genug 
gelangweilt und angeekelt.« 

»Das iſt gerade noch das Befte an ihnen, « 
bemerkte Norberg; »was uns Ekel und Langes 
weile verurfacht, kann uns fchmerlich verfüh: 
ven. — Meinen Sie nicht auch, Herr Doktor?« 

»So trägt es menigftens bei,« ermiederte 
Doktor ©., »die ſchlaffe Gleichguͤltigkeit zu ver: 
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mehren, womit wir folche unfinnige und verab: 
fheuungswürdige Handlungen der unfittlichften 
Serbfttäufhung, von Jugend auf, zu betrach— 
ten gewohnt find. Unftreitig haben Sie in den 
Bemerkungen, welche Jedes von Ihnen vor: 
brachte, einen Theil der Urfachen angegeben, de: 
ven unheilbringender Einfluß vereinigt dahin ges 
wirft hat und zu wirken fortfährt, die Gräuel 
der Selbſtmorde in unferen Tagen immer häu: 
figer zu machen, und dieſe verderbliche Krank: 
heit der Zeit felbft unter Menfchenklaffen und 
Lebensaltern zu verbreiten, welche diefer Seuche 
bisher unzugänglich geblieben. Lauffen Sie ung 
jedoch keinem befondern Stande der Gefellfchaft 
mehr Schuld an biefer traurigen Erfheinung 
beimeffen, als billiger Weife ayf feirie Rechnung 
fommen kann. Was au Einzelne aus dem 
Stande der Erzieher, Volkslehrer und Schrift: 
fleller in diefer Hinficht verfchuldet haben mö: 
gen, fie find, wie wir felbft und alle jetzt Le— 
benden, die Gefchöpfe des Jahrhunderts, und 
theilen mit uns deffen Charafter und Schwä- 
hen. Sollten fie allein der Vernachlaͤſſigung 
ihrer Pflichten angeklagt werden Fönnen, to 
beinahe Niemand feine ganze Pflicht erfüt, 
Weft’s Schriften. T, 1. 11 
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ja die Meiften von firenger Tugendpflicht und 
Recht kaum einen Begriff haben? Darf, in dies 
fer verderbten Zeit, die ernfte Stimme der Reli: 
gion und des Sittengefeßes fich vernehmen laſ— 
fen, ohne ihre Beweggründe von dem Egoismus 
und der Eitelkeit zu borgen? Die Vernunft felbft 
fieht ſich genöthigt, die Maske der Thorheit an— 
zulegen, und ein tändelndes Spiel mit der Schels 
len£appe der Gederei zu treiben, wenn fie fich 
unter den erfchlafften, an Verſtand und Mil: 
lenskraft gleich fehr erkrankten Zeitgenoffen Ge: 
hör verfchaffen will.« 

»Das ift leider ſehr wahr,« fagte Palmer 
mit einem tiefen Seufzer, »Gott flraft uns 
durch Thorheit für unfern Mangel an gutem 
Willen; die Thorheit aber beftraft fich felber. « 

» Sie machen hoffentlic einige Ausnahmen, 
lieber Doktor?« fagte, mit einem eben fo fei— 
nen als gutmüthigen Lächeln, Elifa. 

»Ich fehe folche Ausnahmen vor mir,« er- 
wiederte mit ernftem Anftande der Doktor, »und 
Sie wiffen, gnädige Frau, daß ich fo etwas nie 
als Kompliment fage. Aber — damit ich She 
nen meine höchfte Achtung durch die größte Aufz 
richtigkeit bezeuge, — haben Sie ſich in diefem 
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Augenblide felbft befragt, wie viel von dem Adel 
und der Meinheit der Gefinnungen, von der 
Stärke und Sicherheit der tugendhaften Grund: 
füge und Gewohnheiten, welche Sie zu einer 
diefer feltenen Ausnahmen machen, — mie viel 
davon Sie der Erziehung, dem guten Beifpiele, 
überhaupt einer glüclichen Verkettung innerer 
und aͤußerer Umftände zu verdanken haben, und 
wie viel Shrem eigenen Verdienft ?« 

»Mein Herr —« fagte Elifa mit einem 
flüchtigen Erröthen. 

»Ich bitte um Verzeihung, gnädige Frau!« 
fiel ihe Doktor G. in's Wort: »Mißverftehen 
Sie mid) nicht, meine Herren! — Nicht, als ob 
ich das Verdienſt verfennte oder gering achtete, 
einer folchen Erziehung entfprochen, folchen Bei: 
fpielen nachgeeifert, und fich ſolcher Begünfti- 
gungen ber Natur und des Glüdes in fo hohem 
Grade würdig erwieſen zu haben; — nicht, als 
ob ich diefes Verdienſt nicht vielmehr fehr hoch: 
ſchaͤtzte! Iſt es doc) gerade das, was wir eigent- 
lih dad unferige nennen Fönnen, was ung 
zu Etwas macht, oder zu Nichts. Aber wie 
Diele gibt e8 diefer Ausnahmen? und wie wer 
nig Urfache haben felbft diefe, auf das ſtolz zu 
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feyn, mas fie über die Maffe der Zeitgenoffen 
emporhebt ? — Am Ende ift der Beſte aus und 
nur dadurch gut, daß er fich nicht felbft muth⸗ 
willig dem Boͤſen zumandte, ober, wenn er be: 
reitd auf einen Abweg gerathen, einen Fin— 
gerzeig der Vorfehung nicht unbeachtet 
ließ, der ihn auf die Bahn des Rechten zuruͤck⸗ 
fuͤhrte. Jeder Menſch, der ſich ſelbſt kennt, weiß 
ungefaͤhr, was von ſeinem Thun und ſeinem 
Werthe auf die Rechnung des Geſchickes, und 
was davon auf feine eigene zu ſetzen iſt.“ 

»Sie haben mir eine gute Xehre gegeben, 
lieber Doktor,« fagte mit befcheidener Ruhe, 
Eliſa, »aber ich würde meine etwas muthroillige 
Frage nicht an Sie gerichtet haben, müßte id) 
nicht, daß Sie felbft zu den entfchiedenften Aus: 
nahmen gehören, welche ich dabei im Sinne ha 
ben Eonnte.« 

»Zu den entfchiedenften? — Sie fpotten 
meiner, gnädige Frau — « erwiederte kopfſchuͤt⸗ 
telnd der Doktor. 

»„Mahrlih, nein! nein!« rief Frau von 
Norberg herzlich. 

»Zwar entfehieden, — ingemiffem Sinne, 
ja!« fuhr Doktor ©., halb in fich gekehrt, fort; 
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»was in mir etwas taugt, ift das Entſchie— 
dene. Sch Eönnte Ihnen eine Gefchichte erzäh: 
len, — eine Sefchichte, welche der Frage, die 
uns befchäftigt, und dem Falle, wovon bdiefe 
Trage ausging, nahe genug liegt, und worin — 
doch, verzeihen Sie! ich werde ſchwatzhaft. Das 
ift fonft mein Fehler nicht; auch gehört die Sa— 
che nicht hierher. « 

»O, erzählen Sie, befter Doktor!« bat 
Elifa. — » Helfen Sie mir ihn erbitten, meine 
Herren! Er weiß fo intereffante Gefchichten! « 

»Menn Sie vollends eine intereffante 
Gefchichte erwarten —« fagte zögernd und et: 
was unmuthig Doktor ©., als hätte er ſchon 
zu viel gefagt. 

» Ohne Umftände, lieber Freund,« mendete 
fih nun Norberg an ihn, »thun Sie meiner Frau 
und mir den Gefallen! Es muß eine Iehrreiche 
Gefhichte feyn, da Sie fich in diefem Augen: 
blife ihrer erinnern. « 

»Es ift die Gefchichte eines jungen Man: 
nes, « fagte G. nach einigem Befinnen, »den ich 
fehr wohl kannte, und an dem ich auch jegt 
noch Theil nehme. « 

»Deſto beffer, Freund!« antwortete Nor: 
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berg; »um fo viel mehr Antheil werden auch 
wir an ihm nehmen. © 

»Nun wohl,« erwiederte Doktor G., » Sie 
follen die Gefchichte hören. Aber zuvor mwill ich 
erft noch fehen, wie e8 mit unferer Kranken 
fteht. — Wollen Sie mic) begleiten, ehrwuͤrdi— 
ger Herr? Die arme Seelenfranke möchte wol 
Ihres Beiftandes noch mehr bedürfen, als des 
meinigen, « 

» Von Herzen gern!« erwiederte Palmer, und 
ftand auf, um dem Arzte zu folgen. 
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»Wie gefälle Ihnen unfer Freund G,?« 
fragte mich Frau von Morberg, als der Doktor 
mit Palmern das Zimmer verlaffen hatte. 

»Mehr, als ich fagen kann,« antwortete ich; 
»der Mann fcheint alles, was er ift, fich ſelbſt 
und feiner eigenen Willensftärfe zu danken zu 
haben. « 

»Die Singerzeige des Schickſals aus: 
genommen,« ermwiederte Norberg, »welche, mie 
der Doktor ehrlich fagt, Keinem fehlen, der auf 
fie merken und fie benügen will. Sch vermuthe, 
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daß diefer trefflihe Mann, der jest fo voll in: 
nerer Haltung, und wie aus Einem Stüd ge 
aoffen ift, nicht immer fo einig mit fich ſelbſt 
und feiner Beflimmung war. Er fcheint viel: 
mehr eine zerftreute, ſtuͤrmiſche Jugend durchlebt 
zu haben, und erft durch irgend einen bedeuten: 
den Unfall dahin gebracht worden zu feyn, in 
ſich ſelbſt zurückzukehren, und das Leben, nad) 
einem neuen Plane, gleihfam von vorne anzııe 
fangen. MWahrfcheinlich hat die Gefchichte, die 
er ung zu erzählen verſprach, einige Beziehung 
darauf. Mir ift, als ob ich etwas von einer 
befonderen Begebenheit gehört hätte, die fich mit 
ihm und feiner nachherigen Frau zutrug.« 

» Er ift alfo verheirathet ?« fragte ich. 

»Mit einer fehr liebenswürdigen Frau,« ant: 
wortete Elifa, »in deren Gefellfhaft wir, bei 
unferem zweimaligen Aufenthalte in T***, meh: 
tere fehr angenehme Stunden zubrachten. « 

»Wirklich, ein vecht liebenswürdiges Ge: 
fchöpf,« wiederhofte Norberg, »und ihrem Manne 
mit einer Innigkeit zugethan, die man fehen 
muß. — Nun, Sie werben fie ja wol Eennen 
lernen. — Uber kommen Sie jest, Freund! Sch 
habe über alfe dem Schreck und der Unruhe ganz 
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vergeffen, daß ich Ihnen die zwei neuen Zeich— 
nungen zeigen wollte, die mir unfer junger Ma: 
ler geliefert hat. Sie find beide nad meiner 
eigenen Angabe entworfen, und flellen Momente 
einer Begebenheit vor, deren Zeuge ich war, und 
von ber ich allenfalls auch eine Gefchichte erzähe 
len könnte. — Nun, kommen Sie nur! Eliſa 
ift indeffen fo gefällig, uns den Thee bereiten 
zu laffen.« 


Als wir in Elifens Befuchzimmer zurüdka: 
men, fanden wir fie mit dem Arzte und Herrn 
Palmer im Gefpräch über Jeannettens Zuftand. 
Das arme Mädchen fchien etwas ruhiger, nahm 
auch einige Mal Arzenei, was fie früher mit 
Abſcheu verweigert hatte. Ueber den Anblick des 
Heren Palmer, dem fie fonft immer viel Ehrer- 
bietung erwiefen, ſchien fie anfangs fehr betrof: 
fen; fie fehlug die Augen verwirrt nieder und 
gab Feine Antwort, als er fie freundlich um ihr 
Befinden fragte. Nach und nah, da er fort: 
fuhr, in feinem fanften Zone, mehr an ben 
Arzt und die Wärterin, ald an fie, verfchiedene 


249 


Reden, darunter auch Worte der Erbauung zu 
richten, wagte fie es jedoch, einige feheue Blicke 
gegen ihn zu erheben, und endlich fchien eine 
wehmüthige Sehnfucht und eine Art Vertrauen 
zu dem würdigen Mann in ihrem beängftigten 
Gemüthe zu erwachen. Der Arzt, welchem dieſe 
Wendung zum Befferen nicht entging, hielt es 
nun für rathſam, den mohlthätigen Eindrud, 
den Palmers Erfcheinung auf die Kranke zu 
machen anfing, mit Behutfamkeit zu nähren, 
ohne für heute einen Verfuch zu wagen, fie zu 
einer Aeußerung über ihren Seelenzuftand zu 
bringen, welcher einer Mittheilung noch nicht 
fühig fchien. Indem der Doktor davon fprach, 
daß Here Palmer und er felbit fie morgen mie: 
der befuchen würden, gab er jenem einen Wink, 
ſich zuruͤckzuziehen. Nachdem Palmer Seannet- 
ten noch ein paar theilnehmende Worte gefagt, 
welche diefe mit einem fchmerzlichen Lächeln er: 
wiederte, verließen fie die Kranke in einer uns 
gleich beruhigteren Stimmung, als Doktor ©. 
noch kurz vorher hoffen zu dürfen glaubte. 

» Der liebe, ennuyante Thee,« wie Frau von 
Morberg ihn nannte, wurde herumgegeben, und 
nachdem die Bedienten fich entfernt hatten, un— 
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terließ die Dame des Haufes nicht, den Doktor 
an fein Verfprechen zu erinnern. 


» Der Freund, deſſen Gefchichte ich erzählen 
will,« fing Herr ©. an, »war der Sohn ehrlis 
cher, ziemlich wohlhabender Bürgersleute. Da 
er der einzige Sohn und Erbe war, hatte man 
ihn zum Studieren beftimmt, wozu er auch hin= 
längliche Fähigkeiten befaß. Er machte in den 
unteren . Klaffen bedeutende Fortfchritte, und 
galt, bei feinem Austritt aus dem Gymnaſium 
feines Geburtsortes — eines nahrhaften Städt: 
chens in B—n, — für ein Kleines Wunder 
an Gelehrfamkeit. Mit dem Segen feiner el: 
tern und allen Bedürfniffen fattfam ausgeftat- 
tet, kam er auf der hohen Schule in der Haupt: 
ftadt der Provinz an.« 

» Der junge Menfh — wir wollen ihn Al: 
bert nennen, — fand fich bald in die großftädti- 
fche Lebensweiſe, war aber nicht wenig verwun— 
dert, daß fih eben Niemand viel um ihn be: 
£ümmerte. Auf der Univerfität gab es beffere 
Köpfe als ihn, und fein Einkommen, obwohl es 
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fein Vater im Laufe des erflen Jahres verdop— 
pelte, reichte nicht hin, den Sohn eines Elein- 
ftädtifchen Rathsmannes unter den jungen Leu: 
ten der Provinzial-Hauptſtadt bemerkbar zu ma= 
hen. Eine Zeitlang feste Albert feine Studien 
mit Fleiße fort; aber die Trockenheit mancher 
Gegenftände, noch mehr die Pebanterei einiger 
Profefforen, fingen an, ihm Langemeile zu ver: 
urfahen. Der Mangel an fihmeichelnder Auf: 
munterung, an die er in feiner Vaterſtadt ge: 
wöhnt war, fehlug feinen Eifer nieder; unver: 
diente Zurüdfegungen, mwelche er erfahren zu ha= 
ben glaubte, machten ihm die ganze akabemifche 
Einrichtung vollends verhaßt und veraͤchtlich. 
Er befuchte die Kollegien weniger ordentlich; 
dagegen las er, ohne Auswahl, und zum Theil 
ohne Vorbereitung, eine Menge Bücher aus 
allen Fächern der Literatur, und warf fich end- 
lich mit Leidenſchaft auf metaphnfifche Unterfu- 
chungen, bei weldhen einige der dunkelften und 
gefaͤhrlichſten Schriftfteller, der Älteren mie der 
neueften Zeit, feine Führer wurden. Albert 
ward abmwechfelnd Materialift, Skeptiker, Idea— 
lift und Naturphiloſoph. Mit der Medicin, 
welche er als Berufswiſſenſchaft zu betreiben 
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angefangen, befchäftigte er fih von jest an nur 
nebenbei und ſtuͤckweiſe; doch verfäumte er nicht, 
in der Anatomie und Phyſiologie, deßgleichen 
in der Chemie und Botanik, welche ihn rein— 
wiſſenſchaftlich intereſſirten, einen guten Grund 
zu legen. Das Fakultaͤtsweſen verachtete Als 
bert gaͤnzlich; er war nicht Willens, ſich pro— 
moviren zu laſſen, noch eine beſtimmte Beſchaͤf— 
tigung zu ergreifen, ſondern gedachte, in völli- 
ger Unabhängigkeit, feine Geiftesgaben auf ir— 
gend ein großes Werk oder Unterneh: 
men zu verwenden, wozu ed, wie er fich ein- 
bildete, in einer fo bewegten, verhängnißvollen 
Zeit, weder an Gelegenheit nod, an Mitteln 
fehlen Eönnte. « 

»Auf folhe Weife hatte Albert alfe Anla— 
gen, ein großer Phantaft, nad) Umftänden wohl 
auch etwas Schlimmeres zu werden. In ſei— 
ner Lebensweife war er übrigens weniger aus: 
ſchweifend und unfittlich, als regellos und fahr: 
läffig. Er verfchmwendete gerade nicht, gab aber 
‚gewöhnlich mehr aus, ald er hatte; daher er 
auch öfter in Geldverlegenheiten gerieth, woraus 
ihn fein Vater nicht ohne Anffrengung, und zu— 
legt nur duch eine eigene Pfandfchuld zu be— 
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freien vermochte. Aus dem väterlichen Haufe 
famen dagegen auch von jest an wiederholte 
Klagen und Vorwürfe, welche Alberts Stolz 
verlegten, ohne ihn um Vieles Flüger in feiner 
“ Aufführung zu machen. ine zufällige Verbin: 
dung mit einigen jungen Leuten von ähnlicher 
Denk- und Lebensart, in welche er damals vers 
wickelt wurde, trug noch mehr dazu bei, Alberts 
Unhänglichfeit an feine Familie zu vermindern, 
und ihn auf der Bahn, die er bemußtlos einge- 
Schlagen hatte, rafch vorwärts zu treiben. Diefe 
jungen Leute, größtentheils nicht ohne Talente 
und Kenntniffe, aber voll ercentrifcher Weltan: 
fihten, und ganz erfüllt von dem Duͤnkel, bei 
einer neuen Geftaltung der Zeitverhältniffe bes 
deutende Nollen zu fpielen, flanden, wie Albert 
erft nach und nach erfuhr, in einem meitverbrei- 
teten Zufammenhange mit anderen jungen 
Männern und Sünglingen von gleicher Sin- 
nesart, in verfchiedenen Gegenden Deutfchlande. 
She eingeftandener Zweck war, das Vaterland 
von fremder Zmingherrfchaft zu befreien, zus 
gleich aber befchäftigten fie fi) mit weitausſe— 
henden Entwürfen zu einer gänzlichen Umge— 
ftaltung aller inneren und äußeren Verhäftniffe 
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der Gefellfchaft, ja des Lebens felbft, welche, fo 
wie das Weich der Künfte und Wiffenfchaften, 
auf durchaus neue, allein gültige Principien ges 
gründet werden follten. Diefe Entwürfe wa— 
ren zum Theil fo ausfchweifend und auffallend 
abgefhmadt, daß dem natürlichen Verſtande 
Alberts das Ungereimte und Nichtige darin un 
möglich verborgen bleiben Eonnte. Von der 
andern Seite aber fchien gleichwohl manchem 
diefer Entwürfe und Verbefferungsplane fo viel 
Mohlmeinendes zum Grunde zu liegen, die Bes 
geifterung ihrer Urheber und Anhänger war fo 
hinreißend, und fehnn der nächfte Zweck, zu dem 
fie fi bekannten, war fo wichtig und lobens— 
werth, daß mein junger Freund nicht umhin 
Eonnte, fih dem Intereſſe und den Abfichten 
feiner neuen Lebensgefährten immer mehr ans 
zufchließen. « 

»Aus dem nördlichen Deutfchland erfcholl 
jest der Ruf eines neuen Feldzuges, und meh: 
rere von Albert Gefellfchaftern ſchickten fich 
an, die Univerfität zu verlaffen, um dem gro= 
Ben Unternehmen des Befreiungskrieges beizu: 
treten. Albert erfchöpfte feinen Kredit, um die 
Mittel zur Ausruͤſtung feiner jungen Freunde 
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herbeiſchaffen zu helfen. Er ſelbſt nahm ſich 
vor, ihnen ſo bald zu folgen, als es ihm gelun— 
gen ſeyn wuͤrde, von ſeinen Aeltern die Erlaub— 
niß dazu, nebſt einer neuen Geldunterſtuͤtzung 
zu erlangen. — Die unerwartete Nachricht von 
dem Tode feines Vaters, den inzwiſchen ploͤtz— 
lich ein Schlagfluß hinweggerafft hatte, unter: 
brach diefen Zaumel politifcher Begeiſterung. 
Ein Schreiben des einftweiligen Merkführers 
feiner Mutter forderte Alberten dringend auf, 
unverzüglich nach Haufe zu kommen, indem fo: 
wohl der höchft bedenkliche Gefundheitszuftand 
feiner Mutter, als die Lage, worin ſich das Ge: 
werbe und die Vermögensumftände der Familie 
befinden, feine Gegenwart unumgänglich nöthig 
machten. « 

» Die Verlegenheit des jungen Mannes war 
nicht gering. Er hatte feit längerer Zeit geah— 
net, daß die Umftände feines Vaters entweder 
in Verfall gerathen, oder nie fo glänzend gewe— 
fen feyn müßten, als er wol früher fich vorge: 
ſtellt hatte. Zugleich liebte er feine Mutter 
wahrhaft; er wußte, daß ihre Gefundheit fchon 
feit Fahren ſchwach und leidend geweſen, und 
beforgte daher, nach dem erfchütternden Verluſte, 
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ben fie fo eben erlitten, das Schlimmfte. Der 
Gedanke, fie zu verlieren, vielleicht fogar, ohne 
fie noch einmal zu fehen, beunruhigte ihn auf 
Aeußerſte. Won der andern Seite konnte er 
kaum wagen, feinen jegigen Aufenthalt zu ver— 
(affen, ohne zuvor feine Gläubiger befriedigt zu 
haben, deren Korderungen in der legten Zeit, 
durch feine unbedachtſame Großmüuth, fehr bes 
deutend erhöht worden. Ein alter Freund ſei— 
ner eltern, dem er feine peinliche Lage ent= 
deckte, fchaffte unvermuthet Nath und Hülfe. 
Er verbürgte ſich bei Alberts Gläubigen für 
deffen fichere Zurüdkunft, und nun eilte der 
junge Mann feiner Heimath zu, mit Empfins 
dungen, die von denjenigen fehr verfchieden wa— 
ren, mit welchen er fie vor fünf Sahren verlaf: 
fen hatte.« 

» Albert fand feine Mutter Eörperlich fo krank 
und hinfällig, als er befürchtet, ward aber aufs 
Höchfte überrafcht und erfchüittert durch den noch 
troftloferen Zuftand, worin er den Geift und 
das Gemüth diefer theuern Perfon erblickte. 
Die vollftändigfte Geifteszerrüttung hatte fich 
der Unglüdlichen, gleich nach dem plöglichen 
Zode ihres Gatten, bemächtigt. Zwar erkannte 
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fie ihren Sohn, und eine Aufwallung der in- 
nigften Freude ſchien ihe für einige Augenblicke 
das volle Bewußtſeyn ihrer felbft zu geben: 
aber diefer Moment zärtlicher Verzuͤckung war 
das legte Aufflackern ihres geiftigen Lebenslich- 
tes; denn bald verfanE fie wieder in ein Düfte: 
tes Sinnen und Hinſtarren, deffen fchauerliches 
Dunkel nur von Zeit zu Zeit durch das Wetter: 
leuchten des Wahnwitzes erhellt wurde. Cine 
fire Idee fchien mit fucchtbarer Klarheit vor 
ihrer geflörten, ganz in Nacht verhülften Seele 
zu flehen; fie glaubte eine Stimme von 
jenſeits zu hören, und horchte auf fie mit ge- 
waltfamer Anftrengung, als wolle fie den Sinn 
tiefer Drafelfprüche ergründen. Aber es twaren 
Worte ohne Inhalt, die fie hörte, und die Stimme 
tönte gleich hohlem Erz: — da fihauderte dann 
die Unglüdliche in fich felbft zufammen und 
fagte unmuthig, aber Ealt: »es ift Nichts, 
und Alles ift aus, und gemwefen.« 
»MWas Albert je in den bodenlofen Tiefen 
der fpisfindigften Metaphyſik ergrübelt zu haben 
glaubte, reichte nicht von fern an die fchreckliche 
Klarheit, welche diefe wahnwitzigen Worte für 
ihn hatten. Er floh entfest aus der Nähe eis 
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nes MWefens, das ihn font mit den ftärkften 
Banden der Liebe und des Vertrauens an fich 
gezogen. Mit Ungeduld erwartete er den Arzt 
feiner Mutter, um einigen Aufſchluß über diefe 
furchtbare Erſcheinung zu erhalten. Der Arzt 
erklärte die Gemuͤthsſtoͤrung als die natürliche 
Folge des heftigen Schredeng, in einem durch 
Krankheit aufs Aeußerſte geſchwaͤchten Körper. 
Den Urfpeung und die Geftaltung der firen 
Idee fchrieb er dem Umftande zu, daß Alberts 
Mutter, die ihren fterbenden Gatten nicht einen 
Augenbli habe verlaffen wollen, Zeuge der eben 
fo beängftigenden als vergeblichen Anftrengung 
geweſen, welche diefer ein paar Stunden ange: 
wendet, um ſich mit gelähmter Zunge noch ver: 
ftändlic zu machen. Auch von der Leiche habe 
fie fih nicht entfernen wollen, und eben da 
fcheine die wahnfinnige Vorflellung in ihr ent= 
ftanden zu feyn. Mit ängftlicher Aufmerkfams 
keit habe fie ihre Blicke an die gefchloffenen Lip— 
pen des Todten geheftet, als wolle fie ihnen 
jegt noch abhorchen, was er nicht mehr hatte 
ausfprechen Eönnen. Der Arzt glaubte übri- 
gens Alberten, bei den hoffnungslofen Umſtaͤn— 
den feiner Mutter, mit der Verficherung tröften 
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zu müffen, baß ihre Leiden in wenigen Tagen 
geendigt feyn würden. « 

» Albert fuchte fi) nun der qualvollen Vor— 
ftellungen, welche der erfte Anblick feiner finn= 
beraubten Mutter in ihm ermwedt hatte, fo weit 
als möglich zu entfchlagen, und nachdem er zu 
ihrer Pflege alles Thunliche angeordnet, ſaͤumte 
er nicht, fich in die Kenntniß der übrigen Lage 
des Haufes zu feßen. Er fand die Vermuthun— 
gen beftätigt, die er von dem ungünftigen Ver: 
mögensftande feiner Aeltern gefaßt hatte. Meh: 
rere Verluſte in übelgerathenen Unternehmun: 
gen, dabei die nicht unbeträchtlichen Summen, 
welche Albert ſelbſt feinem Water gekoftet, hat= 
ten deffen frühere Wohlhabenheit zerftört, und 
nach Abzug deffen, was Vater und Sohn ſchul— 
dig waren, blieb als Alberts kuͤnftige Erbſchaft 
fehr wenig übrig. Alberts Vormund, ein Nach: 
bar und Gemwerbsgenoffe feines verftorbenen Va— 
ters, machte dem Sohne den VBorfchlag, das 
väterliche Gefchäft um eine gemwiffe Summe zu 
übernehmen, zu welchem Behuf er Alberts Muͤn— 
digkeitserflärung bei dem Stadtrathe zu bewir: 
Een auf fih nahm. Nichts Eonnte dem jungen 
Manne, in der Rage und Stimmung, worin er 
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fich befand, ermünfchter feyn, als diefer Antrag. 
Er wartete bloß den Zod feiner Mutter ab, der, 
wie der Arzt vorausgefagt, in Kurzem erfolgte, 
um das Gefhäft mit dem Nachbar abzufchlie: 
fen, ordnete dann die Älterliche Verlaffenfchaft, 
tilgte feines Vaters Schulden, und nahm den 
Reſt feiner Eleinen Erbfchaft in Befis, um feine 
SHeimath für immer zu verlaffen. « 

»Albert fah ſich nun in der meiten Welt al: 
fein, frei und Herr feines Schickſals. Alle die 
Bande, welche ihn bisher, ſchwach genug, an 
das häusliche und bürgerliche Leben geknüpft 
hatten, waren aufgelöft. Ein Gefühl, zwifchen 
tiefer Schwermuth und unbegrängtem Freiheits- 
trieb getheilt, beengte und erweiterte feine Bruft. 
Er gedachte feines Vaters, den ein unzeitiger 
od, mitten unter den Sorgen und vereitelten 
Entwürfen einer redlichen, aber übel belohnten 
Arbeitfamkeit dahingerafft; er gedachte feiner 
Mutter, welche ein Leben voller Hingebung und 
frommen Glaubens in der Angft finnverwirrter 
Verzweiflung geendigt; er gedachte feines eige- 
nen mwerth= und zmwedlofen Daſeyns: — und 
der düftere Gedanke flieg zum erften Mal in 
ihm auf, daß es in feiner Macht fiehe, ein Le: 
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ben megzumerfen, deffen Laft und Befchwerden 
durch den Preis nicht vergolten würden, welchen 
es dafür zu biethen vermöge. Er. fühlte eine 
Art Erhebung in ber fchauerlichen Vorftellung, 
daß es von dem freien Willen des Menfchen 
abhänge, über das Näthfel des Lebens eine ent: 
fcheidende Frage an das Schidfal zu ftellen, und 
mit Ealter Faſſung an die dunkle Pforte zu po: 
chen, welche die Geheimniffe der Zufunft ver: 
ſchließt.« 

»Mit ſolchen Gedanken und Empfindungen 
verfolgte Albert ſeinen Weg nach der Haupt— 
ſtadt der Provinz, in welche er zuruͤckeilte, um 
die Buͤrgſchaft ſeines alten Freundes und ſeine 
eigene Ehre einzuloͤſen. Auch erwartete er da 
Briefe oder Botſchaft von feinen Univerſitaͤts— 
freunden zu finden, deren wahrfcheinliche Groß: 
thaten und Scidfale jest allein noch einige 
Theilnahme und Lebensluft in ihm erregten. 
Ungefähr auf der Halbfcheid feines Weges be— 
gegneten ihm die Nachricht von der verlornen 
Schlacht bei Sena, und Gerüchte über die naͤch— 
ften Folgen diefer unfeligen Niederlage, wodurch 
das Gefchi des Feldzuges, und vielleicht von 
Deutfchland, bereits entfchieden fchien. Ein ab: 
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fpannendes Gefühl der widrigften Art überfchlich 
Alberts Seele; e8 lag noch mehr von der Bit: 
terfeit der DVereitelung einer thöricht genährten 
Hoffnung darin, ald von der herben Empfin- 
dung des Schmerzes Über einen wirklich erlittes 
nen großen Verluft. — » Das ift der Ausgang 
mwürdiger Unternehmungen,« fagte er zu fich 
ſelbſt, »und mit folhem Erfolge Erönt das Ge: 
ſchick das eitle Beftreben nach dem Edlen und 
Großen! — Sahre hin, thörichter Wahn von 
einem neuen Reiche ber Zugend und Freiheit! 
Nichts gedeiht auf der Erde, als der Bund ber 
Gewalt und des Schlechten. « 

»In der Hauptftadt der Provinz angekom— 
men, faumte Albert nicht, feine Geldverhältniffe 
in Ordnung zu bringen. Was, nach Ausglei= 
chung feiner Verbindlichkeiten, ihm zur Verfü: 
gung blieb, reichte gerade hin, fein Vorhaben, 
den Feldzug als Volontaͤr mitzumachen, in’s 
Merk zu fegen. Zwar waren feine Hoffnun- 
gen, und auch fein Enthufiasmus für die Sa— 
che, tief herabgeflimmt; aber er hatte es fich 
und feinen jungen Freunden verfprochen, und ın 
jedem Falle war es der natürlichfte und ehren- 
vollfte Weg, aus einem Leben zu fcheiden, das 
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er nie geliebt hatte, und nun zu haſſen anfing. 
Er meldete ſich daher ohne Zeitverluſt bei der 
Behoͤrde, um die Erlaubniß zu erhalten, aus 
dem Lande zu gehen und in fremde Kriegsdien— 
fie zu treten. Zu feinem Erffaunen und feinem 
großen Verdruſſe, wurde ihm diefe Erlaubniß 
verweigert. Die Gründe, welche man bafür 
anführte, fchienen ihm höchft wilfführlic und 
unftatthaft; er nannte Tyrannei, was man für 
bürgerliche Ordnung und für die einfachfte Pflicht 
der äußeren Staatskunft ausgab.« 

»In aufgeregter Stimmung, noch mehr der 
Verachtung als des Unwillens, über eine folche 
vermeinte Wilfführ und engherzige Politik, ver: 
ließ Albert den Staatsbeamten, mit dem er 
diefe Angelegenheit zu verhandeln gehabt hatte. 
Da ihm die einzige Laufbahn des thätigen Le: 
bens verfchloffen war, an welcher er noch eini- 
ges Intereſſe genommen, Eehrte er unmuthig zu 
feinen Büchern und in den Irrgarten der Spe= 
£ulation zurüd, worin er bis jest wenigſtens 
noch) die angenehmſte Zerfireuung gefunden. — 
Er las feine Lieblingsfchriftftellfer wieder, abzr 
er fand nicht mehr in ihnen, was fie ihm fonft 
gewefen waren. Plato dünfte ihm zu träume: 
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riſch, Sertus zu fpisfindig; im Spinoza zeigte 
fih ein Schein der Wahrheit, aber das Ganze 
blieb rätbfelhaft und dunkel; Bayle fehien ihm 
zu mwigelnd und fchwashaft, Descartes und Mal: 
lebranche völlig abgefhmadt; von Hume fühlte 
man ſich angezogen, aber feine Philofophie war 
doch nur auf ein geiftreiches Spiel abgefehen ; 
von Kant verbroß e8 unfern Freund, daß er, 
über feine Kritif hinaus, noch etwas Pofitives 
babe aufftellen mwollen, Fichte und Schelling 
noch einmal zu lefen, fand er weder der Zeit 
noch der Mühe werth. Das Ende von dem 
Allen war, daß ihn die Spekulation nicht weni: 
ger anekelte, als die Wirklichkeit, und daß er 
die Bücher von fich warf, die ihm nicht einmal 
eine erträgliche Zerftreuung zu verfchaffen ver: 
mochten. « 

» Sn diefer Lage des Gemüths erhielt Albert 
einen Brief von einem der jungen Männer, 
welche den Befreiungszug mitgemacht hatten. 
Es mar gerade derjenige, der die Sache ans 
fangs mit dem größten Eifer und Auffehen be: 
trieben hatte. Der junge Mann meldete, daß 
zwei feiner Gefährten — eben die, welche Al⸗ 
bert ſtets am meiften geliebt — in einem un 


265 


bedeutenden Scharmügel erfchoffen worden waͤ— 
ven; von fich felbft gefland er, daß er des Krieg- 
führens müde und Willens fey, ſich um ein Elei- 
nes bürgerliches Aemtchen zu bewerben, wenn 
ihn Jemand dabei mit etwas Geld unterftügen 
wolle. — Diefer Brief entfehied über Alberts 
bisher noch ſchwankende Entfchließung. Voll der 
hochſinnigen Sronie, welche das Leben für Nichts 
achtet, feste er fih hin, dem zum Spießbürger 
gewordenen Ausreißer des Befreiungskeereg zu 
antworten. Er wünfhte ihm Gluͤck, fo großen 
Gefahren entgangen zu feyn, und alles Gedeihen 
bei feinem rühmlichen Vorhaben; als Andenken 
an einen alten Bekannten, den er ſchwerlich je 
wieder fehen werde, erfuchte er ihn, die unbe: 
deutende Summe — ungefähr die Hälfte von 
Alberts Baarfhaft — anzunehmen, welche er 
beifchließe, und die ihm (dem guten Freunde) zu 
feiner neuen Einrichtung vielleicht willkommen 
feyn werde. Ueber den Reſt feines Geldes und 
feiner übrigen Eleinen Habe fchrieb Albert dann 
eine Furze Verfügung nieder, zu Gunſten eines 
luſtigen Geſellen, mit dem er einige Male ge- 
lacht und getrunken hatte. Hierauf erhob er fich 
mit ungewöhnlicher Heiterkeit, und indem er 
Weſt's Schriften. I, 1. 12 
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fih in Gedanken an feine im Felde gebliebenen 
jungen Freunde wendete, gelobte er ihnen und 
fi ſelbſt, noch heute im Weiche der Geifter, 
oder mwenigftens in dem Schooße der alten Mut: 
ter Erde, mit ihnen vereinigt zu feyn. Er nahm 
feine Piſtolen, — ein Angedenken von einem 
der Abgefchiedenen, det fie, gegen ein Paar an- 
dere von Albert, mit diefem vertaufcht hatte, — 
aus dem Schranke, worin fie, von der Reife 
noch geladen, verfchloffen waren; unterfuchte, 
ob Alles daran in gehörigem Stande fey, und 
fteckte fie zu fih; fah dann nad) der Uhr, deren 
Zeiger auf halb Achte wies, und mit Nabelais’s 
Morten: »Allons eprouver ce grand peut- 
‚etrel« ſchritt er zur Thür hinaus, um nad) ei— 
nem Eleinen Gehölze vor dem Stadtthore zu ges 
ben, wo er mit feinen verftorbenen Freunden 
noch am Abend vor ihrer Abreife gemefen, und 
wo er jegt feinen Vorſatz auszuführen entfchlof: 
fen war. « 

»Es fing an, dunfel zu werden, als er durch 
die Straßen ging. An der Ede eines Seiten: 
gäßchens ſprach ihn ein junges Mädchen mit 
fhüchternen, kaum vernehmlichen Worten an. 
Unangenehm aus feinem Xieffinn aufgeftört, 
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warf er nur einen flüchtigen Bli auf fie, und 
war im Begriff, feinen Weg fortzufegen ; aber 
die Kleine kam ihm nach und flüfterte, beinahe 
zitternd: » Darf ich Sie begleiten, mein Herr? « 
— Unmwillig darüber, daß fich das leichtfertige 
Geſchoͤpf ihm aufdränge, gebot ihre Albert in ei: 
nem firengen Zone, ihn fogleich zu verlaffen. 
Da brady das Mädchen in ein lautes Meinen 
aus und fagte, fi) von ihm abmwendend: »O 
Gott! es iſt ſchrecklich!« — Albert, durch die: 
fes feltfame Benehmen aufmerkfamer gemacht, 
blieb ftehen und beobachtete das Mädchen noch 
einige Augenblicke. Sie war dürftig, aber rein: 
lich gekleidet, von fchlanfer, zierlicher Geftalt, und 
fhien kaum ſechszehn Sahre alt zu feyn. — Al— 
bert rief ihre zu, und da fie fich wieder gegen 
ihn gekehrt, trat er ihre näher und reichte ihr 
ein Silberſtuͤck. Sie dankte fehmeigend, aber 
ihre Thränen floffen ftärker. — » Wer find Sie?« 
fragte nun Albert, »und welcher böfe Geift ver- 
leitete Sie, ein fo unglüdliches Gewerbe zu er: 
greifen?« — Die Stimme ber Kleinen brach 
unter gewaltfam unterdrüdtem Schluchzen; fie 
Eonnte lange Fein Wort hervorbringen. — »Ich 
bin eine Unglüdliche,« fing fie endlich flotternd 
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an, »melde die Hartherzigkeit der Menfchen 
nöthigt, zur Nettung eines in Krankheit und 
Elend verfhmachtenden Vaters, fich felbft anzu— 
bieten, weil ein armes Gefchöpf, wie ich, nichts 
anderes bejigt, was in den Augen des üppigen 
Meichen einen Werth hat.« — »Wie?« rief Al: 
bert flugend. — »Ich babe oft mit Abfcheu 
verweigert, « fuhr das Mädchen mit mehr af: 
fung und mit einiger Würde fort, » mas heute 
die Außerfte Verzmeiflung Shnen felbft bot.« — 
»Woher diefe Verzweiflung ?« fragte Albert. — 
„Mein armer Vater vergeht hülflos unter den 
furchtbarften Gichtfehmerzen, von denen gelähmt 
er feit acht Wochen darnieder liegt,« ermwiederte 
das Mädchen, »und unfere Hausleute haben 
gedroht, ihn morgen auf die Straße zu werfen. 
Mir haben weder Gerd noch Geldeswerth, kaum 
die nöthigften Kleidungsftüde; feit acht Tagen 
ift mein Vater ohne Arzenei, heut’ und geftern 
hat er nichts Warmes genoffen. Sch habe Hand: 
arbeit gemacht, und Feine Käufer gefunden; ich 
habe für meinen Vater — gebettelt; — man 
drohte mir, mich einfperren zu laffen. Mehrere 
Männer, die ich verfchamt um eine Gabe an- 
flehte, boten mir viel Geld, wenn ich mit ihnen 
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gehen wollte, und mißhandelten mich, wenn ich 
ihre rohen LiebEofungen abwies. Die Noth 
diefer legten Tage, die heutige Drohung des 
Mirthes, die gewiß erfüllt wird, wenn wir ihn 
nicht bezahlen Eönnen, haben mir alle Befin- 
nung geraubt. In der Angſt der Verzweiflung 
ging ich auf die Straße und — traf zuerft auf 
Sie, mein Herr.« — »Habt She gar feinen 
Freund oder Bekannten in der Stadt?« fragte 
Albert weiter. — »Ach Gott, mein Herr!« ftot: 
terte das Mädchen, »wir find fremd und lan: 
besflüchtig.e — Fuͤhre mich zu Deinem Vater, 
Maͤdchen,« fagte Albert, »ich will mich über: 
zeugen, ob Du die Wahrheit fprachft.«e — Die 
Kleine trodnete fehnell ihre Thränen, und er: 
wiederte freudig: » Folgen Sie mir, mein gu— 
tee Herr, und Gott fegne Sie, wenn Sie dem 
armften und beſten der Väter einigen Troft 
bringen! « 

Albert ging düfter und fehmweigend neben dem 
Mädchen, das ihn in ein ſchmales, fchlecht aus: 
fehendes Haus führte, drei Treppen hoch, wie 
feine DBegleiterin entfchuldigend fagte, in bie 
Dachſtube. Es war fhon finfter auf der Treppe; 
das Mädchen mußte vorausgehen und Alberten 
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bei der Hand faffen, um ihm den Weg zu zei: 
gen. Er fühlte die Eleine warme Hand in der 
feinigen pulſiren; in dem Augenblide ſtieß fein 
Arm an die Piftole, die er in der Brufftafche 
feines Weberrodes trug. Ein Schauder überlief 
ihn; bie That, welche zu vollbringen er ausge: 
gangen war, fand mit einem Mal in ihrer 
ganzen Gräßlichkeit vor ihm. Die gedankenloſe 
Zerftreuung, womit er dem Mädchen gefolgt, 
war plöglich verfehwunden. — Sie traten in 
die Stube, morein durch das Fenſter noch ein 
ſchwaches Dämmerlicht fiel. — »Bift du eg, 
Zuife?« rief eine matte Stimme aus der Ede 
des Stuͤbchens. — »Ja, mein Vater,« ant: 
wortete das Maͤdchen, »und ich bringe einen 
Herrn, der unſern Jammer kennen lernen 
will.“ — »Ach, mein Kind!« ſeufzte der Va— 
ter, »ich habe Dich mit großer Unruhe erwar— 
tet. Der Hausherr kam nach Deinem Wegge— 
hen herauf, um mir ſehr harte Dinge zu ſagen, 
und mir noch einmal anzukuͤndigen, daß wir 
morgen früh die Stube räumen muͤßten.« — 
»Der Himmel wird uns nicht ganz verlaffen, 
mein guter Vater!« erwiederte Luife beruhigend. 
»Verziehen Sie einen Augenblid, mein Herr, « 
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ſagte ſie dann zu Albert, ihm einen Stuhl ruͤ— 
ckend, »ich will nur unſere kleine Nachtlampe 
anzünden. « | 

»Albert hörte die Geftalt in dem Winkel des 
Kämmerchens Ieife ächzen. Er trat näher, und 
richtete einige tröftende Morte an den Kran: 
fen: — »Sind Sie ein Arzt, mein Herr?« 
fragte diefer mit ſchwacher Stimme. — Albert 
hatte nicht den Muth, es zu bejahen, noch zu 
verneinen. Er hoffe, fagte er, dem Leidenden 
einige Milderung zu verfchaffen. — Luife trat 
jest mit der Lampe herein. Der Kranke lag, 
fhmerzhaft zufammengefrümmt, auf einem 
fchlechten, doch nicht unreinlichen Bette, nur 
dürftig mit einem alten Mantel zugededt. Ein 
Waſſerkrug und eine halbzerbrochene Zheefchale 
fanden auf einem hölzernen Stuhle neben dem 
Bette. Das blaffe, abgemagerte Gefiht trug 
die Spuren langer Eörperlicher Leiden, und eis 
nes vielleiht noch längeren tiefen Seelenfum: 
mers; dennoch lag etwas Edles und zugleid) 
ungemein Gutmüthiges in den von Schmerz 
und Betruͤbniß gefurchten Zügen. Der Leidende 
hatte feine hülfefuchenden Blidde mit dem Aus: 
druck demüthigen Vertrauens zu Albert gemen: 
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det, der ſchweigend, mit fichtlich machfender 
Theilnahme auf ihn niederfah. Mehrere Fragen, 
welche Albert über die Symptome und den Ver: 
lauf feiner Krankheit an ihn richtete, beftärkten 
Luifens Vater in der Meinung, daß es ein Arzt 
fey, den feine Tochter mitgebracht hatte, Er 
Elagte, daß die Härte des Hauseigenthuͤmers 
ihm feine Verwendung und felbft das nöthige 
Armuthszeugniß verweigert habe, um in das 
Hospital aufgenommen zu werden. Sein Uebel, 
fagte er dann, fey durch den Mangel an Arzt: 
licher Hülfe, durch die unangemeffene Nahrung, 
und durch das Uebermaß von Sorgen und Kum— 
mer, welche fein und feiner Tochter verlaffener 
Zuftand ihm verurfacht, in den legten vier oder 
fünf Wochen Außerft verfchlimmert worden. Der 
erfte heftige Anfall der Gichtfehmerzen, woran 
er übrigens ſchon feit Fahren gelitten, habe ihn 
auf der Neife ergriffen, und fey, durch eine zwei: 
tägige Fahrt in einem offenen Wagen, bei Fal- 
tem, naffen Wetter, in die gefährlichfte Ausar— 
tung übergegangen, welche mit einer beinahe 
allgemeinen Lähmung und Verrenfung der Gtie: 
der fich endigte. In diefem Zuſtande fey er vor 
zwei Monaten hier angefommen, entblößt von 
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Allem, was zu feinem Unterhalt und zu feiner 
Heilung erforderlich gemwefen wäre. Der zwei— 
malige Beſuch des Bezirksarztes, glei in den 
erften Zagen feiner Ankunft, fey der einzige Bei: 
ftand, den er in diefer traurigen Lage gefunden; 
feine arme Tochter habe, er wiſſe ſelbſt nicht, 
Durch welche Mittel, feither ihm und fich felbft 
kuͤmmerlich das Leben gefriftet, in den legten 
Sagen aber habe ihre Unruhe, der Mangel des 
Unentbehrlichften fogar, und endlidy die grau- 
fame Drohung des Hauswirthes ihn befürchten 
laffen, daß alle Hülfsmittel erfchöpft und fie 
Beide beftimmt feien, im fehmählichften Elend 
umzufommen. « 

»Das verhüte Gott!« fagte Albert, in feis 
nem Innerſten ergriffen und erfchüttert, »denn 
es ift ein Gott, und er läßt feine Sonne fehei: 
nen Über Gute und Böfe. — Geſchwind, gute 
Luife! Nehmen Sie diefes Geld, und verfchaffen 
Sie Ihrem Vater alle Erleichterung, die fein 
Zuftand möglih macht. Kür Medizin und an: 
dere Arztliche Hülfe werde ich felbft forgen. Mit 
dem Hauswicth will ich morgen fprechen; Sie 
follen nicht auf die Straße geworfen werden, 
armer Vater! noch Sie, gutes Kind! — Für 
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jest gute Nacht! Wir fehen uns bald mie: 
der, « 

»Verwunderung, Freude, Dankbarkeit, Ge: 
fühle der innigften Andacht und des befeligend- 
ften Glaubens an Gottes mwaltende Vorſicht 
überrafchten und Üübermältigten zugleich das Herz 
des Vaters und der Zochter. Luiſe fank auf 
ihre Knie, die gefalteten Hände und die ent- 
zuͤckten Blicke zum Himmel erhebend. Der Alte 
vergaß einen Augenbli feine Schmerzen und 
die Unvermögenheit feiner gelähmten Glieder ; 
er fuchte im Bette ſich aufzurichten, und, vom 
Schmerz daran verhindert, rief er gleichwol 
freudetrunfen: »D, bleiben Sie, mein Herr! 
dag mir Gottes Gnade in Gegenwart feines 
Boten dankend verehrten! « 

„Nein, nein!« erwiederte Albert haftig, 
»Ihm dankt, nit mir; — und nun nichts 
mehr für heute!« 

»Und Sie könnten ung verlaffen, « fagte der 
Ute, »fogar, bevor Sie mwiffen, wen Sie ge 
rettet, und ob er auch Ihrer Großmuth werth 
iſt?« | 
»Mer Du aud fenft, Mann, und was Du 
auch, oder — mas felbft fie, diefes Bild der 
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Unfchuld, verbrochen haben möge, — der Au: 
genblid, der uns zufammenführte, um Euch 
durch mich, und mich durch Euch zu retten, — 
dieſer Augenblick verſoͤhnt und entſuͤndigt Alles. 
Ich bin nicht beſſer als Ihr, und waͤret Ihr 
von den Schlimmſten; o Gott, gewiß nicht! — 
Gute Nacht noch einmal!« 

» Albert flürzte fort; nur mit Mühe Eonnte 
ihm Luiſe über die gefährliche Treppe mit der . 
Lampe folgen. Schnell verließ er das Haus und 
eilte zuerft zu einem Arzte, den er fannte, um 
ihn zu bitten, den armen Gichtkranken unver: 
züglich zu befuchen und mit Allem verfehen zu 
laffen, was zu deſſen Heilung zutraͤglich ſeyn 
koͤnnte; dann ging er raſchen Schritteg nach 
Haufe, vertilgte den thörichten Brief und bie 
Zeflamentsverfügung, bie er im Wahnſinn ges 
müthlofer Phantafterei gefchrieben, mie er nun 
mit Zerknirſchung und Elarem Bewußtſeyn er: 
kannte, — öffnete den Schrank twieder, aus dem 
er die geladenen Piftolen genommen, legte fie, 
nicht ohne Schauder,. aber mit entfchloffener 
Saffung, hinein, um fie, fo wie fie waren, zu 
verfchließen; — gleichfam als wolle er, in bem 
bereiteten Werkzeug des Selbſtmordes, einen 
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furchtbaren Zeugen gegen fich felbft und fein 
Gewiſſen aufftellen, wenn er je verfucht feyn 
folfte, die grauenvolle Unthat, wozu grüblerifcher 
Hochmuth und Mangel aller fittlihen Grund: 
fäge ihn angetrieben, vor fich felbft befchönigen 
oder entfchuldigen zu wollen.« 

» Sein ganzes bisheriges Leben, Denken und 
Mollen lag, wie ein entfiegelte® Buch, deſſen 
Inhalt voll Abermwig und ftraflicher Thorheit ihm 
plöglich verftändlich geworden, vor Alberts ent: 
taͤuſchtem Seelenauge. Er erkannte und fühlte 
aufs Schmerzlichfte feine tiefe Verblendung und 
feinen ganzen Unwerth. Das fremde Elend, dem 
er begegnete, die Erhaltung zweier hülflofen Men- 
fhen, die nur durch feine eigene möglich ſchien, 
ftellte ihm die Bedeutung und wahre Beſtim— 
mung des Lebens in einem neuen Lichte bar. 
Es ward ihm Elar, daß Eindifche Eitelkeit die 
Duelle feines Irrthums, Nichtachtung der 
Pflicht die Grundurſache feines thörichten Han— 
delns gewefen. Weil er überfah und vernach— 
Läffigte, was dem pflichtergebenen Gemüth das 
Nächte und Heiligfte iſt, ſchweifte fein irrer 
Geiſt ohne Ziel und Richtung in dem Gränzen- 
und Bodenlofen umber, und fein unlauterer 
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Mille weit hinaus über die Schranken des Er: 
laubten und Rechten. Was war er im Begriffe 
gewefen, zu tbun? Was wäre, in diefem Augen 
blide ſchon, aus ihm geworden, wenn ihn nicht 
ein Wunder der Gnade von dem Abgrunde zu: 
ruͤckgezogen hätte, worein er fich felbft zu ftürzen 
in frevelhaftem Uebermuthe bereit war? — Zwei 
Seelen zugleich zu retten, verfchmähte e8 bie 
erwige Güte nicht, dieß Wunder zu wirken; denn 
als ein folches erfchien ihm fein Zufammenttref: 
fen mit Luifen in einem Momente, wo fie fo: 
wol als er, wenn auch mit ungleicher Abficht, 
auf dem Punkte fand, den furdtbar entfchei- 
denden Schritt zu thun, welchen man nie mehr 
zurück macht. « 

» Albert beugte fein Haupt in Demuth, und 
das Herz im Bufen brach ihm; ein Strom lang’ 
entbehrter Thränen floß über feine Wangen her: 
ab, auf die mit Snbrunft gefalteten Hände. Er 
betete fill zu dem lebendigen Gott, an ben er 
nie fo feft und fo innig geglaubt hatte. Mit 
ruhiger Weberlegung faßte er den Vorſatz, Find- 
lic) und treu der väterlichen Mahnung zu fol- 
gen, welche ihn abhielt, dag Keben hinweg— 
zumerfen, damit er ihm erſt einen 
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Werth gebe. — Der Entwurf, wie er die— 
fen Vorfag ausführen wollte, war fo einfach 
als die Abficht, die er dabei vor Augen hatte, 
und ſchon am folgenden Zage fing er an, dar: 
nad) zu handeln.« 

»Er machte den Ueberfchlag, daß, bei einer 
fparfamen Lebensweife, die Hälfte feiner Eleinen 
Erbſchaft Hinreichen würde, feinen Unterhalt, 
bis zur Beendigung feiner medizinifhen Stu— 
dien, und die Koften der Promovirung zu be: 
ftreiten; denn ausübender Arzt wollte er nun 
in jedem Fall werden. Die andere Hälfte war 
für Luifen und ihren Vater beftimmt. — Mit 
dem größten Eifer fing er an, den praftifchen 
Theil der Arzeneilunft zu betreiben, den er bis— 
her vernachläffigt hatte. Taͤglich befuchte er die 
Klinik, und zeichnete ſich bald unter feinen Mit: 
[hülern aus. Mehrere Profefforen und anges 
fehene Univerfitätsglieder, die feine guten Anla— 
gen ſchon früher bemerkt und gefchägt hatten, 
freuten fih, ihn jest auf dem Wege zu fehen, 
ein nüsliches Mitglied der Gefellfchaft zu wer: 
den. Er fand Unterflügung bei der Ausführung 
feines Vorhabens, und ehe noch ein Sahr ver 
ging, erlangte er die Doktorwuͤrde.« 
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»Für Luifen und deren Vater hatte er eine 
Eleine Wohnung gemiethet, wo der Kranke von 
feiner Zochter gepflegt werden, und fie felbit ſich 
den Handarbeiten widmen Eonnte, in welchen 
Albert fie am meiften gefhicdt fand. Sie ward, 
durch feine Vermittlung, Gehülfin einer Pu: 
macerin, und erwarb ſich nach) und nad fo 
viel, um die Koften ihrer Eleinen Haushaltung 
allein zu tragen. She Water — er mag Müller 
heißen — genad zwar nie mehr vollfommen, 
doch war er größtentheild ſchmerzlos und erhielt 
den Gebrauch feiner Hände wieder, welcher ihm 
erlaubte, fich mit Abfchreiben und mit Unter: 
richtgeben in der Eaufmännifchen Nechnung und 
Buchhaltung zu befchäftigen, worin er Meifter 
war. Albert erfuhr, ohne darnach zu forfchen, 
Müllers frühere Geſchichte. Er war für den 
Lehrſtand gebildet, ftand längere Zeit einer theo- 
vetifchen Anftalt für die Faufmännifchen Wiffen- 
fchaften mit Ehre vor, Fam aber fpäter auf den 
unglüdlichen Gedanken, praftifch auf eigene 
Rechnung ausführen zu wollen, was er nur 
aus Büchern kannte. Müller ließ fich in Unter- 
nehmungen ein, die feine Kräfte weit überftie- 
gen. Mangel an Vorfiht und eine an Schwäche 
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gränzende Gutmüthigfeit zogen ihm bedeutende 
Verluſte zu; die Verbürgung einer großen Sum: 
me für einen liftigen Schwindler, der fein Ver— 
trauen erfchlichen hatte, ftürzte ihn gänzlich. 
Nach acht Sahren unermübdeter, aber übelanges 
wendeter Thaͤtigkeit, mußte er die Flucht ergrei= 
fen, um der Rache erbitterter Gläubiger zu ent— 
gehen. Sein Gemiffen und feine Hände blieben 
unbefle@t; er überließ, was er befaß, feinen 
Gtäubigern, und, kaum mit fo viel Geld ver: 
ſehen, als nöthig war, die Gränze zu erreichen, 
wurde er von der Krankheit überfallen, welche 
zur Zeit, als Albert ihn Eennen lernte, fein und 
feiner Tochter Unglück vollendete. « 

„Mit der Noth und dem Sammer jener Zeit 
verglichen, war Müller’s und Luifens jegige Lage 
beinahe glüdlich zu nennen. Kür Luifen befon- 
ders ward ihre zweckmaͤßige, mit dem beften Er: 
folg belohnte Befchäftigung eine reiche Quelle 
der Zufriedenheit. Sie fonnte nun hoffen, fich 
fetbft und ihren guten Vater ohne fremde Un: 
terflügung zu ernähren, und eine anftändige Un- 
abhängigkeit zu behaupten. Ihr Verhältniß zu 
Albert, der fortfuhr, fie und ihren Vater auf 
einem freundfchaftlichen Fuße zu befuchen, er: 
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hielt dadurch eine freiere, ihrem beiderfeitigen 
Gefchlechte und Alter mehr angemeffene Geftalt. 
Alberts Betragen gegen fie blieb fich gleich, ernſt 
und theilnehmend, ohne eine Spur Iebhafterer 
Empfindungen zu verrathen. In Luiſens Her: 
zen fchien dagegen ein zärtlichered Gefühl er: 
wacht zu feyn, deſſen fie fi) mit Unruhe und 
Befhamung bewußt zu merden anfing. Sie 
ward zufehends ſtiller und zuruͤckhaltender gegen 
ihren jungen Freund, vermied alle Gefpräche 
über ihre perfönlichen Verhäftniffe und Ausfichs 
ten, und ſchien befonders durch jede, auch noch 
fo unbefangene Erinnerung an ihr erftes Zu— 
fammentreffen mit ihm, aufs Unangenehmffte be= 
rührt und verlegt zu werden. Der Gedanke war 
in ihre entflanden, und zur Ueberzeugung gewor— 
den, daß ihr unbefonnenes Betragen bei jener 
verhängnißvollen erften Begegnung , eine uns 
durchdringliche Scheide wand zmifchen fie und den 
Mann geftellt habe, dem fie nach und nach ihre 
innigffe Neigung zugewendet, während fie felbft 
feiner Achtung auf immer verluftig geworden. « 

«Die glüdliche Kur eines reichen Edelman- 
nes, welche Alberten damahls gelang, verfchaffte 
ihm den unerwarteten Antrag, als zweiter Phy— 
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fitus in eine Eleine Stadt zu gehen, in deren 
Nähe jener Edelmann begütert war. Albert hielt 
es feinem Vortheile gemäß, den Vorfchlag an: 
zunehmen, und da er die Stelle fogleich antre= 
ten follte, fäumte er nicht, alle Anftalten zu 
feiner Weberfiedelung zu treffen. In Müller’s 
Haufe, in welches die Nachricht von Alberts 
nahe bevorftehender Abreife gekommen war, bes 
vor er felbft gegen feine Freunde etwas davon 
erwähnt hatte, machte fie, wie man benfen 
kann, einen ſtarken, mehr betrübenden als er- 
freulichen Eindrud. Der alte Müller empfing 
feinen Wohlthäter, als er das nächfte Mal wie: 
der kam, mit unverftellter Bekuͤmmerniß und 
in großer Gemüthsbemwegung ; er wünfchte ihm 
Gluͤck zu feiner Beförderung, drüdte aber zu: 
gleich fein innigftes Bedauern aus, daß er einen 
Mann, dem er und feine Zochter ihre Erhal— 
tung und ihre ganze beffere Eriftenz verdanften, 
vielleicht für immer müffe fcheiden fehen, bevor 
fie noch das Geringfte hätten thun Eönnen, ihm 
ihre unbegranzte Dankbarkeit zu beweifen. Als 
bert ermwiederte: fie feyen ihm keinen Danf 
[huldig, zu dem er fich nicht auf gleiche Weife 
ihnen verpflichtet fühle. Die unbefangene Hei: 
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terkeit, womit Albert eingetreten war, und auch 
dieſe Worte vorbrachte, ſchienen den Alten mehr 
zu kraͤnken als zu beruhigen. Mit einem unter— 
druͤckten Seufzer ſah er auf ſeine Schreiberei 
nieder, und ergriff die Feder, um ſein Tagewerk 
fortzufegen. « 

«Eine allgemeine Stille herrſchte einige 
Minuten lang in dem Zimmer. — Luife faß 
bleich, mit niedergefchlagenen Augen, bei ihrer 
Urbeit. Albert näherte ſich ihr, nachdem er fie 
eine Weile von ferne betrachtet; fie fchien zu 
zittern, und einige große Thränen fielen auf das 
Tuch, moran fie flidte. — »Iſt Ihnen denn « 
— fing Albert an — »Ihr hiefiges Gefchäft fo 
lieb und wichtig geworden, gute Luiſe, daß Sie 
es einem Freunde abfchlagen wollten, ihm mit 
Ihrem Vater an einen andern Drt zu folgen, 
wo Sie ſich wahrfcheinlich eben fo gut, vielleicht 
beffer als hier befinden Eönnten?« — Ein dun: 
kel glühendes Noth flieg plöglich in Luiſens blei— 
he Wangen auf; fie warf einen feelenvollen, 
ſchnell und fcheu wieder zur Erde finkenden Blick 
auf Albert, und fagte mit beflommener Stim- 
me: fie zweifle, ob fie in einer Eleinen Stadt 
hinlänglihe Beſchaͤftigung für die Art Geſchick— 
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lichkeit, welche fie befige, finden würde. — 
»Ohnehin wuͤrden Sie,« fuhr Albert nach einer 
Paufe fort, »diefer Befchäftigung dort weniger 
Zeit widmen Eönnen, als hier; der vermehrte 
Haushalt einer größeren Familie würde zum 
Theil diefe Zeit in Anfpruch nehmen.«e — Ein 
zweiter, heil aufftrahlender Blick, welchen Luife 
auf Albert warf, begegnete feinem, mit Liebe 
und flillem Vertrauen ihr zugemenbeten Auge. — 
»Ach Gott! ift e8 denn möglich?« ſtammelte fie 
in unausfprechlich füßer Verwirrung. — »Konn⸗ 
ten Sie je daran zweifeln, meine Luife?« fagte 
Albert, die Hand der Geliebten ergreifend. » Der 
Wille der Vorfehung hat ung vermählt, als Sie, 
in jener glüdfeligzunglüdlichen Stunde, eine 
Frage an mich thaten, die ich Ihnen nur als 
Ihr liebender, treuer Gatte beantworten kann.« — 
Halb 309 er fie, halb warf fie fih ihm mit 
fprachlofem: Entzüden in die Arme; und der 
Himmel — zugleich mit Luifens altem Vater, 
der, außer fi) vor Erflaunen und Freude, von 
feinem Stuhle herbei gehinkt kam, fich dem lie: 
benden Paare zu nähern — fegnete den Bund, 
welchen das fonderbarfte Zufammentreffen bes 
denklicher, ja ſchrecklicher Umftände und Vorſaͤtze 
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veranlaßt, aber Vernunft und Zugend, unter 
Gottes Beiftand, gefchloffen hatten. « 

Hier endigte Doktor ©. feine Gefchichte und 
ftand auf, um nad) feinem Wagen zu rufen, 
der ihn, fchon etwas fpat, wie er bemerkte, in 
die Stadt zurüdbringen follte. Die Gefellfchaft 
hatte ihm, ohne ihn durch ein Wort zu unter: 
brechen, zugehört. Segt fagte Norberg: » Wenn 
Sie Ihren Freund fehen follten, lieber Doktor, 
fo verfihern Sie ihn meiner aufrichtigften Ach— 
tung, und nehmen Ste mein Wort darauf, daß 
weder ich noch meine Frau, noch diefe unfere 
Freunde, ung je erlauben werden, nach feinem 
wahren Namen zu fragen, oder unfere Vermu— 
thungen darüber Semand mitzutheilen. « 

»Ich danke Shnen für dieſes Werfprechen, 
und nehme e8 an,« erwiederte Doktor ©.; hier: 
. auf verließ er, ung Alle geüßend, die Geſellſchaft. 


Palmer war am folgenden Tage fehon früh: 
zeitig in dem Landhaufe des Herrn von Nor: 
berg angefommen, um etwas über Jeannettens 
Befinden zu erfahren, und wenn fie etwa nach 
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ihm verlangen ſollte, ſie ſeinen Rath und Troſt 
nicht entbehren zu laſſen. Sie war zu ihrer ge— 
woͤhnlichen Stunde aufgeſtanden, und benahm 
ſich ganz ſtill und ruhig. Als fie- hörte, daß 
Here Palmer bereits im Haufe fey, und fi 
nach ihr erkundigt habe, bat fie, ihm zu fagen, 
wie fehnlich fie wünfche, ſich in einer wichtigen 
Angelegenheit mit ihm zu berathen. Unfer 
Freund fäumte nicht, ſich zu ihr zu begeben. 
Er blieb ziemlich lange und allein bei ihr; denn 
Seannette hatte die Wärterin erfucht, das Zim: 
mer zu verlaffen. 

Indeſſen kam auch Doktor ©. an, und ver: 
nahm mit Vergnügen, was man ihm von Sean- 
nettens Zuftand und Benehmen feit dem geffri- 
gen Abend erzählte. Er fand, nad) allen Um: 
ftänden, daß fein Beiftand als Arzt kaum mehr 
nöthig ſeyn werde, und freute fich, ihr Gemüth 
unter der Obſorge eines Gemwiffensrathes, mie 
Herr Palmer, zu wiſſen. Diefer erfchien endlic) 
in dem Befuchzimmer der Frau des Haufes, wo 
wir feit einer Viertelftunde verfammelt waren. 
Nah einem Furzen Bericht über Jeannettens 
£örperliches Befinden und ihr Betragen im Als 
gemeinen, welches, feiner Meinung nach, zu den 


beften Hoffnungen berechtigte, feßte er hinzu, 
daß fie ein Anliegen habe, wobei fie die Güte 
ihrer Herrfchaft ganz befonders in Anſpruch neh: 
men müffe. Sie mwünfce das Haus, wenig: 
ftens für einige Zeit, zu verlaffen; da fie es 
aber für ein Unglüd halten würde, eine fo güs 
tige Herrſchaft zu verlieren, falls fie fich fpäter 
im Stande fühlen follte, ihrem Dienfte wieder 
vorzuftehen, fo biete fie, ſich noch als eine Ans 
gehörige des Haufes betrachten zu dürfen, um 
in dem erwähnten $alle ihre Stelle bei der gnü> 
digen Frau wieder antreten zu koͤnnen. Er ge 
ftehe, fuhr Palmer fort, daß dieß etwas viel 
verlangt fey; aber er glaube wirklich, die völlige 
geiftige Genefung des armen Mädchens hänge 
größtentheild davon ab, daß fie mit der Ueber: 
zeugung das Haus verlaffe, fie habe das Wohl: 
wollen ihrer Herrfchaft nicht verwirkt, und fie 
werde von berfelben, wenn fie zurüdfommen 
fönne und mwolle, wieder fo gütig als vorher 
aufgenommen und behandelt werben. 

» Aber wo will Seannette denn hin?« fragte 
Norberg, etwas verwundert. »Die Pflege, de: 
ven fie noch eine Zeitlang bedarf, kann fie eben 
fowol in unferem Haufe finden, und an einer 
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Bedienung wird e8 meiner Frau inzmwifchen auch 
nicht fehlen. « 

» Die Sache ift,« ermwiederte Palmer mit ei: 
niger Zurüdhaltung, »das gute Kind glaubt 
ihre Seelenruhe hier fehmerer, ald an einem 
andern Drte, wieder erlangen zu Eönnen. « 

» Da haben wir’s!« rief Norberg mit Laune, 
»fo ift e8 doch eine Herzensangelegenheit, und 
am Ende bin ich's, in den die Thoͤrin ver: 
liebt iſt.« 

»So ſchlimm ift e8 nicht,« fagte Palmer 
ernfthaft, »aber die Liebe ift allerdings dabei im 
Spiel; nur zugleich- auch ein wenig religiöfe 
Schwärmerei. Seannette will für's erſte in's 
Klofter.« 

» Das vermuthete ich noch am erften,« be- 
merkte Srau von Norberg. » Glauben Sie denn 
aber, ehrwuͤrdiger Herr, daß SSeannette einen 
wirklichen Beruf zum Klofter habe? « 

»Ich zmeifle noch daran,“ ermwiederte Pal- 
mer, „und habe ihr deßhalb fehr ernfllich zuge: 
redet, Eeine Uebereilung zu begehen. Indeß, aus 
dem Haufe muß fie, und ein Eurzer Aufenthalt 
in dem Hofpiz der frommen Kranfenpflegerinnen 
wird dem Kopfe der armen Schwärmerin eben 
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nicht nachtheilig feyn. Ob fie aber, außer in 
dem Stande einer glüdlichen Ehe, vollkommen 
genefen Eönne, fol der Herr Doktor entfcheiden, 
wenn er fie über einige Punkte befragt haben 
wird. « 

»So, fo!« murmelte Norberg halb für ſich; 
»die alte Sufanne hätte alfo doch fo gar als; 
bern nicht geſchwatzt!« | # 

»In der That, nahm Doktor‘ G. das 
Wort, »habe ich in Seannettens noch halb 
delirirenden Yeußerungen, gleich nach ihrem Wie: + 
deraufleben, allerlei bemerkt, was auf eine fulche 
Dermuthung führen Eönnte. Sie fchien fich die 
fündliche Verkehrtheit ihres Herzens zum Vor— 
wurf zu machen, und mollte vielleicht, nach der 
verrüdten Lehre einer bekannten ascetifchen 
Sekte, ihre Seele, vor den Verfuchungen zum 
Böfen, durch die Vernichtung des Leibe erretten.« 

» Das möchte fich, leider! beinahe fo verhal⸗ 
ten,« bemerkte Palmer. 

»Kommt denn auch der Name Georg in 
ihren Bekenntniſſen vor?« fragte Doktor G. 
»In ihren Phantaſien hoͤrte ich ihn einige Mal.« 

» Georg ?« rief Norberg. »So heißt ja unſer 
zierlicher Gärtnerburfch. » 

Weft’s Schriften. I, 1. 13 
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»Ach, ach!« feufzte Elifa; »die alte Su— 
fanne fah bei Weiten richtiger als ich!« 

»Ich muß bitten, über diefen Punkt Eeinen 
befiimmten Auffhluß von mir zu verlangen,« 
fagte Palmer, »mwenigftens nicht, bevor ich mit 
dem jungen Menfchen einige vertrauliche Worte 
gefprochen habe. Seannettens Ausfagen find in 
diefer Hinficht mit fich felbft nicht ganz überein: 
flimmend. So viel fcheint gewiß, daß fie ſich 
weniger über George Unempfindlichkeit und 
Kälte, als über feine Abneigung gegen den Ehe- 
ftand zu beklagen hat. Sie hält fich nicht für 
fiher vor der Verfuchung, wenn fie zugleich mit 
ihm in dem Haufe bleibt. « 

»Da wäre wol das Befte,« meinte Norberg, 
„wenn man den jungen Zaugenichts flatt ihrer 
fortfchickte ?« | 

»Dann wäre beinahe zu fürchten,« erwie— 
derte Palmer, »daß fich das Mädchen ein Leid 
anthäte, weil fie fich den Vorwurf machen zu 
müffen glaubte, an dem Ungluͤck des lieben Jun— 
gen Schuld zu feyn.« 

»Ei, fo laßt die Närrin gehen, wohin fie 
will!« fagte Norberg ärgerlich. » Wie ihe aber 
zu helfen feyn foll, fehe ich nicht ein; denn daß 
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der leichtfertige Geſell ſie nicht heirathen kann noch 
wird, iſt aus hundert andern Ruͤckſichten klar.« 

»Laſſen wir Herrn Palmer mit Georg ſpre— 
chen, und die jungen Leute zur Vernunft kom— 
men,« fiel Eliſa beſaͤnftigend ein; »ſo wenig 
Anſchein in dieſem Augenblicke auch iſt, daß 
dieſe verworrene Geſchichte einen ganz guten 
Ausgang nehme, ſo kann ſich doch Manches 
noch zum Beſſeren wenden. Der Himmel zeigt 
Nachſicht mit den Verirrten, denn das groͤßte 
Unheil iſt durch ſeine Fuͤgung verhindert wor— 
den. Wollen wir nicht auch ein wenig Geduld 
mit ihnen haben, da es nun uns uͤberlaſſen zu 
ſeyn ſcheint, ſie vollends auf den rechten Weg 
zuruͤck zu führen ?« 

»Das ift meine gute, zartfühlende Elifa, « 
fagte Norberg mit einem herzlichen Händedrud, 
„deren richtige Empfindung meinen vorfchnellen 
Verftand fchon fo manches Mal zurechtwieg, 
wenn er in Gefahr gerieth, über fein Ziel hin= 
aus zu fchießen. Wir wollen den Fingerzeig 
nicht unbeachtet laffen, den die Vorſehung in 
diefem Falle auch uns zu geben gemürdigt. 
Veranſtalte mit unfern Freunden in diefer Sa: 
che, liebe Srau, was Euch nad) reifer Ueberle— 
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gung gut duͤnkt; an meiner Zuflimmung und 
Beihülfe fol es zulegt nicht fehlen. « 

Norberg zog ſich in fein Kabinet zurüd, um 
die eben angefommenen Hanbdelsbriefe zu lefen, 
und während Doktor ©. Seannetten feinen 
Krankenbefuh zu machen ging, führte Elifa 
Palmer'n und mich in den Garten. Sie wollte 
ung, wie fie fagte, ihren Nelkenflor zeigen, wo 
gerade ein paar feltene Arten in voller Blüthe 
ftänden. Ihre eigentliche Adficht mochte. indeß 
wol ſeyn, Palmer'n Gelegenheit zu verfchaffen, 
mit dem Gärtnersfohne, der bei den Blumen 
arbeitete, ein Gefpräch einzuleiten. — Georg 
war, mit feiner gewohnten Zuthätigfeit, gleich 
bei der Hand, feiner Gebieterin eine neue, fehr 
fchöne Nelke zu zeigen, die über Nacht ausge: 
fallen war. Frau von NMorberg lobte feine Auf: 
merkſamkeit, wovon Palmer Anlaß nahm, mit 
noch weit größerem Lobe von feinem geftrigen 
wackeren Betragen bei Seannettens Rettung zu 
fprechen. Der junge Menfch ward feuerroth, 
und antwortete nad) einigem Stottern, es fey 
ja doch nur Schuldigkeit, feinem Nebenmenfchen 
in einem folchen Kalle beizufpringen. — Eliſa 
faßte meinen Arm, und lenkte ihre Schritte auf 
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die entgegengeſetzte Seite, um den geiſtlichen 
Herrn mit dem jungen Menſchen allein zu laſ— 
ſen. — Wir ſahen dieſen anfangs etwas verlegen 
daſtehen, und ziemlich verſtockt anhoͤren, was 
unſer wuͤrdige Freund ihm, mit eben ſo viel 
Milde als Waͤrme, auseinander zu ſetzen ſchien. 
Nach und nach zeigte er jedoch eine immer leb— 
hafter werdende Theilnahme, und ſprach endlich 
ſo laut, daß einzelne Worte auf funfzig Schritte 
zu verſtehen waren. Wir zogen uns nun ganz 
in die Seitenallee, damit der ſichtbare Eindruck, 
welchen Palmer's Vorſtellungen auf Georg zu 
machen anfingen, durch nichts geſtoͤrt oder un— 
terbrochen wuͤrde. 

In einem der Nebengaͤnge des Gartens kam 
uns Doktor G. entgegen, der Jeannettens Zu— 
ſtand und Gemuͤthsſtimmung ganz ſo gefunden 
hatte, wie Palmer's Andeutungen vermuthen 
ließen. Nach einer Weile traf auch dieſer wieder 
mit uns zuſammen. — Alles, was beide Freunde 
gehoͤrt und beobachtet hatten, ſetzte es außer 
Zweifel, daß ein ſeltſames, unerfreuliches Lie— 
besverhaͤltniß zwiſchen den jungen Leuten be— 
ſtand, worin ſich Jeannette eben ſo ſchwaͤrme— 
riſch, innig und hingebend, als Georg leichtfer: 
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tig, eitel, ja hart bewies, ohne daß er deßhalb 
eine weniger leidenfchaftliche Anhänglichkeit für 
das Mädchen zu fühlen fchien, mit deffen Denf: 
und Sinnesart er fo wenig übereinftimmte. Er 
hatte allerlei Pläne in dem Kopfe, fein Glüd 
in der Welt zu verfuchen, und wenn er es ge: 
macht, mit Seannetten zu theilen; ein Projekt, 
deffen Solidität und Ausführbarfeit im Gering: 
ften zu bezmeifeln, er ſich gar nicht einfallen 
ließ; — wogegen fie in häuslicher Sicherheit 
ſich fchon jegt feines Befiges zu erfreuen wünfch- 
te. Sn diefem Widerſtreit ihrer Abfichten und 
Grundfäge war e8 ungemwiß, welches von Bei: 
den, bei der Fortfegung ihres geheimen, ver: 
traulichen Umganges, das Andere zu verführen 
oder von ihm verführt zu werden, am meiften 
in Gefahr fey. Auch machte darum Seannette 
weniger ihrem Liebften, als fich felbft Vorwürfe, 
indem fie mit Abfcheu gefland, daß e8 nur ihre 
Schuld feyn würde, wenn fie in einer böfen 
Stunde das Schlimmfte gethan hätte, und in 
einem folhen Anfalle innerer Zerrättung und 
Selbftanklage war e8, daß fie fih dem Tod in 
die Arme ftürzte, um fich vor der Schwäche ih: 
res eigenen Herzens zu fhügen. Georg hingegen, 
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der von ſolchen Skrupeln keinen Begriff hatte, 
zeigte ſich anfangs mehr erbittert, als geruͤhrt, 
uͤber die Raſerei ihres Eigenſinnes, wie er die 
That des Maͤdchens nannte, und wollte ihr den 
Streich, den ſie ihm damit geſpielt, kaum ver— 
zeihen. Als ihm aber Palmer die unvermeidli— 
chen Folgen eines fo unnatürlichen und gefähr- 
lichen Verhältniffes, mie dasjenige fey, worauf 
er fi) mit Jeannetten eingelaffen, entwidelte, 
und ihm die Zhorheit und Lngerechtigkeit der 
Forderung auseinander fegte, daß ein liebendes 
Meib, auf unfichere Pläne und unverbürgte 
Berfprechungen hin, ſich und ihre ganze Wohl: 
fahrt dem guten Willen eines dreift zufahrenden 
jungen Mannes überlaffe; als er ihm die Qual 
lebhaft fehilderte, welcher das arme Mädchen, 
von ihrer Neigung und ihrem Gewiſſen mwechfel- 
mweife beflürmt, durch feinen Unverftand oder 
Leichtfinn Preis gegeben ward; als er ihm end- 
lich die entfegliche Lage recht anfchaulich machte, 
morin Seannettens Gemüth fich befunden haben 
müffe, bevor fie die verzmweifelte That beging, 
an der fein Betragen gegen fie fo vielen Antheil 
babe: — da wurde der junge Menſch fich nach 
und nad bewußt, wie ſchwer er fich an der Un: 


296 

glüdlichen verfündigt, die er im Grunde liebte, 
und dennoch hart behandeln zu dürfen glaubte, 
weil fie weniger verberbt war als er. Er be: 
zeugte eine herzliche Reue über fein bisheriges 
Benehmen, und gelobte freiwillig und feierlich, 
Alles zu thun, was in feiner Macht ftände, um 
feinen Fehler gut zu machen. Wenn Seannette 
ihn noch zum Manne haben wolle, und die 
gnädige Herrfchaft ihre Einwilligung dazu gebe, 
erklärte er fich bereit, fie fogleich zu heirathen, 
und Alles, was er fonft noch in der Welt ge: 
wollt und gewuͤnſcht hätte, gern dafür hinzugeben. 

Norberg war, während Palmer dieß erzählte, 
in den Garten und zu und gefommen. Er Iä: 
chelte, als er in Elifens Mienen den angeneh: 
men Eindrud bemerkte, welchen Georgs Reue 
und ehrbare Vorſaͤtze in ihr hervorbrachten. 
Seine Frau verftand diefes Lächeln und fagte 
mit anmuthiger Schalfheit: »Wer nun ein 
Bischen Elug wäre, würde von ſolchen Betheue: 
rungen fein Wort glauben; aber eine gutmuͤ— 
thige Naͤrrin, wie ich, läßt es fich gleich merken, 
wie gern fie es fähe, wenn die Männer in die 
fem Punkte nicht lauter Schelme wären. « 

»Daß es dem Georg jetzt mit feinen Be— 
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theuerungen Ernſt ift,« bemerkte Palmer, »da— 
von bin ich überzeugt. Wie lange und feit er 
aber bei feinen gegenwärtigen Gefinnungen be: 
harten wird, ift eine andere Frage. « 

» Darum wollen wir noch eine Meile zufe: 
hen,« erwiederte Elifa, »bi8 wir genauer mwiffen, 
in wie weit man fich auf die Sinnesänderung 
des jungen Zaugenichts, wie Norberg ihn nennt, 
verlaffen Fann. « | 

»So meit und fo ficher, als auf feinen bie: 
herigen Leichtfinn,« fiel Morberg ein, »wenn 
wirklih eine Sinnesänderung in ihm vor: 
gegangen iſt; denn im Grunde hat der junge 
Menſch nicht weniger Anlage, ein Mann in 
jeder Bedeutung des Wortes zu werden, als ein 
vollkommener Taugenichts. Es ift etwas von 
der Entfchiedenheit unfers Freundes ©. in ihm. 
— Berzeihen Sie die Vergleichung, lieber Dok— 
tor; aber Sie würden finden, daß fie Shnen 
eben feine Schande macht, wenn Sie den tuͤch— 
tigen Burfchen Eennten, wie ich. « 

»Dann bleibt noch immer die Hauptfache, « 
fuhr Elifa fort, »welche Hoffnung wir haben, 
daß Seannettens Kopf ein wenig in Ordnung, 
und ihr Charakter zu fo viel Haltung Eommen 
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wird, als uͤberhaupt noͤthig iſt, um mit und 
unter Menſchen zu leben. Ein Maͤdchen, das 
ſo leicht in's Waſſer ſpringt, weil ein huͤbſcher 
Junge ſich zu lange beſinnt, bevor er ſie zu ſei— 
ner Frau macht, koͤnnte noch zehn Mal eher 
verſucht werden, hinein zu ſpringen, nachdem 
er fie dazu gemacht hat. « 

» Sehr richtig bemerft!« ermwiederte Doktor 
G. „Wenn Seannette von der Naferei und Ab: 
fcheulichkeit ihres verzweifelten Schrittes nicht 
aufs Innigſte überzeugt und durchdrungen wird, 
wenn fie nicht felbft den feſten Entfchluß faßt, 
ihe Herz zu beffern, und der Vernunft Gehör 
zu geben, fo wird Alles, was zur Beförderung 
ihrer Wuͤnſche und ihres Äußeren Glüdes ges 
ſchieht, nur zu ihrem größeren Verderben gereichen.« 

» Ganz gewiß, ganz gewiß!« fagte Palmer 
mit ernſtem Kopfniden. 

»Der väterliche Nath und Unterricht unfers 
ehrwürdigen Freundes,« fuhr Doktor ©. fort, 
»kann ihe hierin fehr nüglich feyn. Am ficher: 
ften aber dürfte das fchwärmerifche Mädchen 
zur Selbftfenntniß und zu ihrer wahren Beffe: 
rung gebracht werden, wenn ihr Vorhaben, für 
einige Zeit in das Klofter der frommen Kranten- 
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pflegerinnen zu gehen, nad) dem Vorfchlage und 
unter ber Leitung unferes Freundes ausgeführt 
würde. Michts ift vermögender, die verweich— 
lichte Selbftfucht von eingebildeten Leiden, und 
fträflicher Unzufriedenheit zu heilen, als der An: 
blid von fremden, wahrhaften Leiden und 
die dringende Aufforderung, dem wirklichen Elende, 
deffen Zeugen wir find, durch unfere Mitwirkung 
abzuhelfen. Seannette lerne die Pflicht des Men: 
[chen Eennen und ausüben, damit fie des Gluͤckes 
werth und fähig werde, melches dem pflichterge: 
benen Menfchen zum Lohne bejtimmt ift. 

»So ſey es!« riefen Elife und Norberg, wie 
aus Einem Munde. — »Und damit audy mir 
mein Antheil an Bemühung nicht fehle,« fegte 
Norberg hinzu, »fo will ich fehen, was fich für 
Georgs wahres Beftes thun läßt. Der junge 
Menfch kann noch etwas Befferes werden, als 
ein gefchickter Blumengärtner. Ich denke ihn 
dem mwadern alten Dekonomen auf unferem 
großen Gute als Gehülfen beizugeben. Macht 
er fi, tie ich glaube, zu der Stelle gefchidt, 
fo wollen wie den guten Alten in Ruhe fegen, 
und Georg mag, nach einem Sahre etwa, das 
Gefchäft von ihm übernehmen. Bis dahin wird 
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fi) dann auch zeigen, ob die Kleine Schwaͤr— 
merin Seannette zu einer ordentlichen Hausfrau 
taugt oder niht.« . 

„Ein fchöner Plan, « fagte Doktor G.;« aber 
wenn er gelingt, fürchte ich beinahe, Jeannet— 
tens wie Alberts Beifpiel Eönnte, wenn es be- 
kannt wird, eher Schaden ald Nugen ftiften, 
und einen oder den. andern wanfenden Kopf auf 
den Einfall bringen, ſich friſch d’rauf los in’s 
Waſſer zu ftürzen, oder todt zu fehießen, um ja 
recht gewiß fein Glüd zu machen. « 

»Wenn Sie das fürchten,« ermwiederte Nor: 
berg, »fo kann ich diefen beiden Fällen die Er: 
zählung eines dritten folgen laffen, worin ein 
folher unglüdlicher Verſuch einen deſto ab: 
ſchreckenderen Ausgang hatte.“ 

» Ganz recht!« fagte Elifa; » Du erwähnteft 
geftern einer folhen Geſchichte. Werden wir fie 
nicht hören? « 

„Künftig vielleicht einmal,« mar Nocberg’s 
Antwort; »heute mag ich Keinem von und 
die mehr heitere als trübe Ausficht verdüftern, 
welche die unerwartet günftige Wendung von 
Seannetteng Unfall vor uns auffchloß.« 
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I. 
Hülfe zur Unzeit. 
Gegenflück zu der Erzählung: 
Die Fingerzeige der Vorfehung. 


Ars ih das nächte Mal Norberg’s Landſitz 
- befuchte, befand fich Seannette bereits im Klo: 
fter, und audy Georg hatte das Haus verlaffen, 
um feinem neuen Berufe zu folgen. Es war 
der flille Zag der Frau von Norberg. So 
nennt man in der Familie einen der Mochen- 
tage, an welchem die Dame des Haufes Feinen 
Befuch empfängt, außer von vertrauteren Sreun- 
den. Die Eleine Zifchgefellfchaft hatte fih in 
einen der fchattigften Theile des Parks geflüch- 
tet, um die heißen Mittagsftunden weniger laͤ— 
ftig vorübergehen zu laffen. Palmer und ich 
faßen an Elifens Seite, welche den Weg zu be 
fhwerlich fand, den ihre Gemahl mit dem Dok— 
tor ©. nach einer, auf der nächften Anhöhe lies 
genden Schweizerhütte eingefchlagen hatte. Die 
Ruhebank, auf welcher wir Plag genommen, 
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ftand unter dem fehügenden Dache zweier mäch: 
tigen Pinien, und gewährte die Ausficht über 
den niederen Theil des Parks, mit dem großen 
Zeich im Hintergrunde. » Sehen Sie die Eleine 
Barke dort?« fagte Frau von Morberg. » Der 
muntere Mimpel von grüner Hoffnungsfarbe, 
womit Georg fie gefhmüdt, bevor er fich von 
ung und von SSeannetten trennte, flattert ung 
entgegen. Sch nehme es ald eine gute Vorbe— 
deutung für das Gelingen unferer Plane mit 
den beiden Kindern.« — Wir unterhielten uns 
nun ziemlich lange von dem jungen Paare, def: 
fen Eünftiges Gluͤck durch die Vorforge einer fo 
gütigen Herrfchaft vollkommen gefichert fchien. 
Elifa verbreitete ſich ausführlich über ihre Ab: 
fihten mit den jungen Leuten, und legte dabei 
einen befonderen Nachdruck auf den Umftand, 
daß fie nicht erfahren dürften, welches Gluͤck 
ihnen beſtimmt ſey. 

Norberg war mit dem Doktor G. inzwiſchen 
wieder zuruͤkgekommen ,‚ und hörte unſerem Ges: | 
fpräche eine Weile zu. Seine Miene war ernft- 
hafter als gewöhnlich, er fehüttelte den Kopf 
über den zuverfichtlichen Ton, in welchem feine 
rau von dem Erfolg der Maßregeln fprach, die 
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man in diefer Sache zu nehmen gedachte. Be: 
fonders fchien ihm die geheimnißvole Art zu 
mißfallen, womit fie das vermeinte Glück der 
Liebenden, ohne ihre Wiffen und Zuthun, zu bes 
treiben Willens war. Er lehnte jede Theilnahme 
an einem folchen Plane ab, und erklärte auf’s 
Beſtimmteſte, daß, was man auch immer für 
die Kinder thun wolle, mit ihrem Wiffen und 
Einverftändniffe gefchehen müffe. 

Elifa, etwas erflaunt über die Feierlichkeit 
diefer Erklärung, bemerkte, daß die jungen Leute, 
die ihre Gemahl ja felbft Kinder nenne, wol 
ſchwerlich im Stande feyen, ihr wahres Beftes 
und die Mittel, daffelbe zu erreichen, gehörig zu 
beurtheilen. Bei den wohlwollenden Abfichten, 
die man für fie habe, feheine e8 genug zu feyn, 
wenn das, was ihnen nüge, gefihehe, ohne daß 
man um ihre Einwilligung fich zu befümmern 
brauche. igenmwilligen Kindern dürfe die Ges 
währung ihrer Wuͤnſche wenigftens nicht zu 
leicht gemacht werden, wenn man fie beffern 
wolle. Die Vorfehung felbft verhülfe ihre Wohl: 
thaten gern in das Geheimniß, und liebe «8, 
unfere Wünfche oft erft dann zu erfüllen, wenn 
wir gelernt haben, ihnen zu entfagen. . 
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»Hüten wir uns vor dem vermeffenen Ge: 
danken,« ermwiederte Norberg mit großem Ernfte, 
»die Rolle der Vorfehung zu fpielen, und mit 
den Bettelpfennigen unferes Wohlwollens die 
göttliche Milde nachzuäffen, deren Schatzamt 
das unermeßliche Weltall ift! Was Menfchen 
für Shresgleichen thun Eönnen, ift wenig, und 
felten mehr, als fie, fireng genommen, ihnen 
fchuldig find. Die falfche Großmuth ftiftet viel: 
leicht nicht weniger Uebles in der Welt, als die 
Hartherzigkeit. Laßt uns darauf merken, wo 
wir Anderen wahrhaft hülfreich werden koͤnnen; 
aber nehmen wir uns in Acht, ihnen Wohltha— 
ten aufzudringen, und ihr Gluͤck zum Spiel: 
werk unferer Laune oder Eitelkeit zu machen. « 

Palmer fland auf, um dem Herrn des Hau: 
fes näher zu treten. »Diefe Gefinnungen, « 
fagte er, »find eines vernünftigen und befcheide: 
nen Menfchenfreundes würdig; aber die Spra= 
che, in der Sie diefelben ausdrüden, ift nicht 
Ihre gewöhnliche. Sch habe Sie felten fo ernft: 
haft, fo feierlich geftimmt gefehen, mein edler 
Sreund!« 

»Ich will dem nicht widerfprechen,« antmwor: 
tete Norberg. »Es ift eine Erinnerung in mir 
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erweckt worden, die mich immer ernſt, zuweilen 
duͤſter macht. Es war ein Moment in meinem 
Leben, in dem ich die Wahrheit jener Grund— 
füge verfannte, oder vielmehr zu wenig beachtete. 
Ein großes Unheil ift daraus erfolgt, und obs 
wol mein Betragen dabei, nach dem Urtheile der 
Melt, Eein Vorwurf treffen Eonnte, fo muß ich 
doch vor dem inneren Richter meines Antheils 
an Schuld geftändig ſeyn; denn das Unglüd, 
welches gefchah, hätte verhindert werden koͤn— 
nen, wenn ich eben fo vorfichtig als groß 
müthig, und eben fo offen als mohlmeinend 
gehandelt hätte.« 

»Sie fcheinen von der Begebenheit zu fpre: 
chen,« fagte Doktor G., » welche der Gegenftand 
der zwei Zeichnungen ift, die wir fo eben in der 
Schweizerhütte fahen? « 

»Ja!« erwiederte Morberg, »es iſt die Ge: 
fhichte eines meiner Sugendbefannten , eines 
Unglüdlichen, auf deffen Schickſal ich, Leider, 
mehr Einfluß genommen, als e8 anfangs meine 
Abſicht und überhaupt mein Beruf war. Die 
Gefchichte — diefelbe, deren ich neulich erwähn- 
te — iſt lehrreich in mehr als Einer Beziehune. 
Ein Mann von nicht gemeinen Geiſtesgaben 
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und nicht unedlem Charakter, voll Thatkraft 
und Anftelligkeie für Meltgefchäfte, ſchwingt 
fih, in einer ungewohnten Laufbahn, zu einer 
bedeutenden Höhe Äußeren Glüdes und Anſe— 
hens empor. Daffelbe Selbftvertrauen, das ihn 
erhob, verleitet ihn zu einigen falfchen Schrit- 
ten, und ungleich ſchneller, als er flieg, flürzt 
der zuverfichtliche Mann in einen Abgrund von 
Verwirrung und Hülflofigkeit, woraus nur die 
Verzweiflung ihm einen Ausweg zeigt. Er fin: 
det einen Freund, der feine Pläne mit unbe: 
dachtfamer Wilfährigkeit unterflügt, aber ge 
trade in den entfcheidenden Augenblicken e8 an 
der Aufmerkſamkeit mangeln läßt, wodurch ein 
Fehltritt oder Unfall verhindert, und der Sr: 
rende zurecht gewiefen werden Eonnte. Der un: 
vorfichtige Freund und der Ungluͤckliche felbft, 
Beide tragen die Schuld ihrer eigenen, fehmwer 
zu erflärenden Verblendung. Mit aller Scharf: 
ficht erkannten fie nicht, was für ein unbefans 
genes Auge fo leicht zu erkennen war. Der 
Freund befonderd that bald zu viel, bald zu 
wenig, und fo gefchah es, daß er den verder: 
ben Half, welchen er retten wollte. — Wir er» 
bauten und neulich an einem glüdlichen Bei— 
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fpiele der Ruͤckkehr in fich felbft, welche durch 
einen Singerzeig der VBorfehung bemirft 
wurde. Hier ift ein Beifpiel entgegengefegter 
Art. Auch in diefem Falle fehlte e8 an folchen 
Fingerzeigen nicht; aber ihre Wirkung ging, 
durch die Schuld derer, denen fie gegeben wur: 
den, wenigftens für diefe Zeitlichfeit verloren. « 

»Irre ich nicht, « fagte-Palmer, »fo ift die 
Gefchichte, auf welhe Sie anfpielen, mir zum 
Theil bekannt. Auch den Mann erinnere ich mic) 
einige Mal gefehen und gefprochen zu haben, Be: 
fonders eine Unterredung mit ihm iſt mir, durch 
die Beziehung, welche fie auf fein ungluͤckliches 
Ende hatte, noch fpäterhin merkwürdig gewor—⸗ 
den. Nie habe ich einen, fonft vernünftigen 
Mann, eine fo entfchiedene Sprache des voll 
ftändigften Unglaubens führen hören. Wie man 
mie erzählte, hat diefee Unglaube nicht wenig 
Antheil an dem unzeitigen Zode des Unglüd: 
lichen gehabt; und es war damals von einer 
ſehr feltfamen Gemüthsverwirrung die Rede, 
worein der Mann vor feinem Ende verfallen 
fey. « 

» Sie irren ſich in der Perfon und in der 
Begebenheit nicht,« verfegte Norberg. »AUller: 

1* 
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dings ift die Sefchichte auch in diefer Hinficht 
merkwürdig. Sie kann Übrigens Ihnen und an: 
deren Freunden nur unvolllommen bekannt feyn; 
die genaueren Umftände, welche außer mir kaum 
Semand weiß, hat bisher Fein Menfc von mir 
erfahren. Ich fühle mich jest aufgelegt, fie zu 
erzählen; ift e8 Ihnen genehm, fo bitte ich um 
Ihre Aufmerkfamteit. « 

Alles nahm Plag, und Norberg erzählte fol: 
gende Gefchichte. 


»Zu ber Zeit, als das Kontinentalfnftem des 
Kaiſers Napoleon, in Bezug auf den Handel, 
nach feiner ganzen Strenge ausgeführt wurde, 
entftanden, wie Sedermann befannt ift, in al 
len Staaten des Feftlandes eine Menge neuer 
Fabrikunternehmungen , welche der Lage und 
dem Kulturzuftande diefer Ränder nicht immer 
ganz angemeffen waren. Nach meinen Grund: 
fügen, als Banquier, habe ich mich auf folche 
Unternehmungen nie ald Hauptintereffent einge: 
laſſen, e8 aber wohl für meine Pflicht gehalten, 
nuͤtzliche Verſuche und Anftalten diefer Art durch 
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Uebernahme einiger Aktien oder durch mäßige 
Darleihen zu unterftügen. Eine Gefellfehaft von 
Schweizern und Inlaͤndern wendete ſich in einer 
foichen Angelegenheit an mid. Die Leute wa— 
ven vollkommen ſachkundig, und ihres thätigen 
und rechtlichen Charakters wegen hinlänglich be: 
kannt. Einer derfelben, feiner früheren Beftim: 
mung nad) ein Nechtögelehrter, hatte mit mir 
ftudiert. Sch ſchaͤtzte ihn als einen guten Kopf; 
obwol ich mit der Veränderung feines Standes 
nicht vollig einverftanden war, überzeugte ich 
mich doch bald, daß er auch feinem neuen Ge: 
fhäfte in jeder Hinficht gewachfen fey. Mit Eis 
nem Worte: der Mann, noch mehe als die 
Sache, gefiel mir; und da, bei der allgemeinen 
Beſchraͤnkung des Handels, ein Theil meiner 
Kapitalien ohne Verwendung war, ließ ich mich 
ohne Schwierigkeit bewegen, der neuen Unter: 
nehmung als Aktionär beizutreten. « 

» Die Gefchäfte hatten gleich anfangs einen 
guten Fortgang. Die Erzeugniffe der neuen 
Fabrik fanden allgemeinen Beifall; der Abfas 
vermehrte fich zuſehends, wobei die Thätigkeit 
und der gewandte Scharffinn meines ehemaligen 
Schulfameraden der Unternehmung die größten 
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Dienfte leiflteten. Man fand zuträglich, ja noth— 
wendig, der Anftalt eine größere Ausdehnung 
zu geben; wozu aber auch eine angemeffene Ver: 
mehrung der Bonds erforderlih war. Mein 
Schulfreund — id will ihn mit feinem Vor: 
namen Ernſt bezeichnen — hatte wenig eige— 
nes Vermögen; feine Geldeinlage war daher 
bis jegt nicht im Verhaͤltniß zu feiner übrigen 
Stellung in der Gefellfchaft gewefen, als deren 
Haupt man ihn zu betrachten anfing. Ernſt 
befuchte mich um jene Zeit faft täglich; er ges 
wann duch) feinen entfchiedenen Gefchäftsgeift 
mein volles Vertrauen, und zugleich durch die 
Annehmtid;keit feines Umganges meine perfön- 
liche Zuneigung in ungewöhnlichem Grade. Die: 
fer Neigung mehr, als der Ueberlegung folgend, 
entfchloß ich mich, dem erwähnten Uebelftande 
in den gefellfchaftlichen WBerhältniffen meines 
Freundes abzuhelfen. Sch lieb ihm — ohne 
andere Sicherheit, als feine Handfchrift — eine 
beträchtlihe Summe, welche ihn in den Stand 
feste, feine Kapitalseinlage anfehnlich zu erho: 
hen und das Webergemwicht über feine Kompa: 
gnons auch in dieſer Hinficht zu behaupten. — 
Die Unternehmung erhielt nun in Furzer Zeit 


13 


einen außerordentlichen Schwung. Ihr Kredit 
wuchs mit dem zunehmenden Umfang der Ge: 
fchäfte, die Anftalt fchien in ihrem inneren voll: 
kommen gefihhert, und forthin Eeiner fremden 
Hülfe mehr zu bedürfen. « 

»Eigene, wichtigere Befhäftigungen, dann 
eine große Handlungsreife, entfernten mich hier: 
auf von meinem alten Schulfameraden, und 
entzogen feine Angelegenheiten auf längere Zeit 
meiner unmittelbaren Beobachtung. Was mein 
Haus mit ihm und feiner Gefellfchaft zu ver: 
handeln hatte, ging in Ordnung. Seine Briefe 
an mich athmeten heitere Thätigkeit und volle 
Zuverficht zu feinen, fich noch immer mehr aus: 
breitenden Unternehmungen. Einige Unzufrie 
denheit mit feinen Kompagnons war ihm wol 
hier und da anzumerken, doch das Gefühl ſei— 
ner Weberlegenheit ließ die Sache als geringfügig 
erfcheinen, und gewöhnlich brach er feine Bes 
fhwerde mit einem Scherz ab, der irgend einen 
£omifchen Charakterzug an feinen, etwas alt: 
fraͤnkiſchen Geſellſchaftern heraushob; fo, daß 
Alles bloß auf leichte perſoͤnliche Reibungen 
hinauszulaufen ſchien. Von anderen Seiten 
meldete man mir indeß Mancherlei, was mich 
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auf die Vermuthung bringen mußte, daß Ernft’s 
gefellfchaftliche Werhältniffe durch bedenkliche 
Zwiſtigkeiten geflört würden, und daß feine Ge- 
ſchaͤfte überhaupt einen weniger befriedigenden 
Gang zu nehmen anfingen. « 

»Als ich, nach einer Abmwefenheit von bei: 
nahe neun Monaten, von meiner Reife zurüd: 
kam, fand ich meine Vermuthung durdy Alles, 
was ich fah und hörte, nur zu fehr beftätigt. 
Ernft ſelbſt fhien nicht mehr derſelbe Mann zu 
feyn, den ich vor einem Jahre noch in ihm zu 
£ennen glaubte. Seine natürliche Lebhaftigkeit 
hatte etwas Launenhaftes und Gemwaltthätiges 
angenommen; die treffende Schnelligkeit feiner 
Urtheilgkraft wurde öfters durch einen abfpre: 
henden, mol auch moquanten Zon entffellt, 
welchen er Eaum durch irgend eine Rüdficht auf 
Sachen und Perfonen herabzuftimmen ver: 
mochte. Das Selbftgefühl des Mannes war in 
offenbaren Stolz übergegangen, und man ſah, 
daß es die Ueberlegenheit feines Verflandes war, 
worauf diefer Stolz fich ausfchließend ſtuͤtzte. 
Meinungen und Autoritäten reisten feinen Wi: 
derſpruch; auch an feinen Freunden, wie an fei: 
nen Gegnern, fchien er nichts als die Schärfe 
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des eigenen Urtheils zu achten, das er in allen 
Dingen für die einzige Richtſchnur des Denkens 
und Handelns erklärte. Vieleicht, daß die ent: 
gegengefegte Sinnesart der Menfhen, melde 
ihn zunächft umgaben, und mit denen er ſich 
zugleich in einem Widerſtreite von Intereſſen 
befand, dieſen Hang meines alten Schulfreun⸗ 
des, Alles auf den Verſtand ausſchließungsweiſe 
zu beziehen, bis zur Ungebuͤhr naͤhrte und ſtei— 
gerte. Seine Kompagnons kannten ſelbſt in 
ihren Gefchäften Fein anderes Gefeg, als dag 
Herkommen und das Wort ihrer Meifter, deren 
Vorſchriften und Beifpielen fie blindlings folg: 
ten. In ihren Sitten und Glaubensmeinungen 
neigten fich die zwei Schweizer zum Pietismus, 
ber Dritte, ein Steyermärker, hing den aͤuße— 
ren Gebräuchen des Katholicismus mit Ängftli- 
her Genauigkeit an. Dagegen trug Ernſt die 
entfchiebenfte Sreigeifterei in Allem zur Schau, 
was nicht auf Verſtandesgruͤnden allein beruhte, 
und verlegte dadurch Andersdenkende häufig; ja, 
man würde, nach mancher feiner Yeußerungen, 
felbft feine Nechtfchaffenheit bezweifelt haben, 
wenn ihn nicht feine Handlungen ale einen 
fireng rechtlichen Mann dargeftellt hätten. « 
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» Außer dem Mißverhältniffe, in welchem Ernft 
mit feinen Gefellfehaftern ftand, war auch in 
feiner, übrigens glüdlichen Ehe Etwas, das feis 
ner farkaftifchen Laune Nahrung gab, und ihn 
täglich unduldfamer in Sachen der Meinung 
und des Glaubens machte. Seine Frau, eben 
fo ausgezeichnet durch ihre Schönheit, als durch 
die Sanftmuth ihres Charakters, war feit einis 
ger Zeit in eine Art von Melancholie verfallen, 
worin fie von allerlei fchredhaften Ahnungen 
und Vifionen gequält wurde. Ernft fchrieb die: 
fen franfhaften Zuftand lediglich dem zu, mas 
er die VBorurtheile ihrer Erziehung nannte. Se 
mehr er feine Frau liebte, deſto heftiger ward 
fein Haß gegen diefe Vorurtheile; ein Aus: 
druck, unter welchem er, wie fo viele MWeltleute, 
gar Manches begriff, was anderen Menfchen 
als das Ehrwürdigfte und Heiligſte erfcheint. 
Um für die Viſionen feiner nervenfranfen Sat: 
tin feinen Spielraum in dem Gebiete des Mög: 
lichen und Denkbaren übrig zu laffen, verwarf 
er die Idee eines Geifterreiches überhaupt, und 
beftritt mit allen Waffen der Dialektik die Lehre 
von der Unfterblichkeit der Seele, welche er 
ſchlechthin für träumerifh, und fogar für fitt: 
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lich nachtheilig erklärte. — Ungeachtet meiner 
Zoleranz gegen theoretifche Meinungen Eonnte 
ih nicht umhin, mich gegen die fchroffe Art, 
womit Ernſt die feinigen vorbrachte, einige Mal 
ſehr nachdrüdlich auszufprechen. Es betrübte 
und beunruhigte mich, einen Mann, den ich in 
anderer Beziehung zu achten geneigt war, in 
dem unfeligen Wahn einer Afterweisheit befan= 
gen zu fehen, welche zu wiffen ſich anmaßt, was 
unerforfchlich ift, und indem fie fich, felbit blind. 
und rathlos, zur Führerin des Lebens aufwirft, 
die leitenden Genien — Glaube und Hoffnung — 
von fich fößt, welche dem Menfchen, auf feiner 
Wanderung durch diefe Erdennacht, mohlthätig 
beigefellt wurden. « 

»Die mißbilligenden Bemerkungen, welche 
ich mir über die irreligiöfen Paradoxien meines 
ehemaligen Schulfreundes erlaubte, hatten Eeine 
andere Wirkung, ald daß fie ihn zurückhalten: 
der in feinen Yeußerungen gegen midy machten; 
was in Bezug auf feine Gefchäftsführung, gegen 
die ich ebenfalls Manches zu erinnern hatte, 
fhon früher der Fall gewefen war. Seit mei: 
ner Zuruͤckkunft hatte er mich in Gefchäften nur 
ein paar Mal zu Rathe gezogen, und da ich 
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dabei nicht mit ſeiner Meinung uͤbereinſtimmte, 
es nachher vermieden, ſolche Gegenſtaͤnde in 
meiner Gegenwart zu beruͤhren. Auf das Gluͤck 
vertrauend, welches feine Unternehmungen bis: 
her fo ungemein begünftigt hatte, ward Ernft 
von Tage zu Tage zuverfichtlicher und Eühner in 
feinen, in's Unermeßliche gehenden Spefulatio: 
nen. Der Kredit, deffen die Anftalt im Allge— 
meinen genoß, machte es ihm leicht, die Fabri- 
kation weit über das Verhältniß feiner wirkli— 
chen Fonds zu vermehren. Die ausgebreiteten 
Berbindungen, welche feine Thätigkeit überall 
eingeleitet, erleichterten auf gleiche Weiſe den 
Abſatz diefer vaftlos vervielfältigten Produkte, 
Seine GSefellfehafter, die ſich anfangs diefer un: 
begränzten Ausdehnung der Gefchäfte mwiderfegt 
hatten, ließen ihn gewähren, als der Erfolg eine 
außerordentliche Erhöhung ihrer Gewinnsantheile 
zu verfprechen ſchien. Allein die Gefahr, worin, 
bei diefer allzufühnen und unvorfichtigen Hand- 
lungsweife, das ganze Etabliffement fortwäh: 
rend fchmwebte, Eonnte der Wahrnehmung eines 
aufmerkfamen und unparteiifchen Beobachters 
nicht entgehen. Sch erkannte diefe Gefahr aufs 
Deutlichffe, und glaubte meine Beforaniffe dem 
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keck und raſch hinſtuͤrmenden Manne um ſo 
mehr mittheilen zu muͤſſen, da manche Anzei— 
chen den Ausbruch eines neuen Krieges befuͤrch— 
ten ließen, welcher, imFall einer ungluͤcklichen 
Wendung, auf die geſammte Induſtrie nachthei— 
lig einwirken, beſonders aber einer fo uͤberſpann— 
ten, ſchwindelnd emporgetriebenen Unternehmung 
höchft verderblich werden mußte. Meine War: 
nung wurde mit anfcheinender Dankbarkeit, aber 
mit dem geheimen Verdachte aufgenommen, daß 
meine Beforgniffe vielleicht mehr auf mein dar—⸗ 
geliehenes Kapital, als auf die Erhaltung einer 
Anſtalt Bezug haben möchten, welche ihr Grün 
der bereits für hinlänglich befeftigt hielt, um Er: 
eigniffen jeder Art Trotz zu bieten. Diefer Ber: 
dacht, deſſen Dafenn ich errieth, ohne es der 
Mühe werth zu finden, ihn zu befeitigen, vol: 
lendete die Mißſtimmung, welche zwifchen mir 
und meinem alten Univerfitätsfreunde entftans 
den war. Von jetzt an ward der Beiftand, den 
er früher von mir empfangen, ihm zur Laft; 
und jeder Schritt, welchen er that, fich einer 
für ihn druͤckend gewordenen Verbindlichkeit zu 
entziehen, war ein Schritt zu feinem Unter: 
gange.« 
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»Von diefer Zeit an befuchte mich Ernft 
nur noch, wenn er es Anſtands halber thun 
zu müffen glaubte. Auch feine Frau Fam nicht 
mehr ungeladen zu der meinigen; wie es fchien, 
auf ausdrüdliches Verlangen ihres Mannes. 
Dagegen fah man diefen jest öfters in der Ges 
fellfchaft eines Menfchen, deffen Umgang er frü- 
her für eine Art von Entwürdigung gehalten 
haben würde. Es war dieß ein befannter Agio: 
teure, Falling mit Namen, ein Menfh von 
zweidentigeer Herkunft und fchlechten Grund: 
fügen, der fich feit einigen Jahren hier anfäffig 
gemacht und in Eurzer Zeit, durch ein eben fo 
kuͤhnes als glüdliches Börfefpiel, und durch den 
fhamtofeften Wucher, ein bedeutendes Vermoͤ— 
gen aufgehäuft hatte. Ein Landhaus, welcher 
Salling in der Nähe von Ernſt's Fabrik ans 
kaufte, machte fie zu Nachbaren. Einem erften 
höflichen Befuche von Seiten des Agioteurs, der 
ein großes Verlangen zeigte, die muflerhaften 
Kabrikeinrichtungen kennen zu lernen, folgten 
wiederholte Einladungen und neue, ſtets gleich 
verbindliche Befuche. Man fah fich gegenfeitig 
aufdem Fuße nachbarlicher Artigkeit, ohne merke 
bare andere Abfichten. Falling ſchien wirklich 
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entzüdt von dem Verftande und der Thätigkeit 
feines Nachbars; auf die unbefangenfte Weife 
bot er ihm wiederholt feinen Kredit und feine 
Kaffe an, wenn er irgend Anlaß fünde, davon 
Gebrauch zu machen. Ernſt, feiner Seits, fühlte 
fi) durch diefe Anbietungen um fo mehr ges 
fchmeichelt, da er gegenwärtig nod) nicht in der 
Lage war, einer folchen Unterftügung zu bedürfen. « 
»Inzwiſchen waren die alten Zmiftigkeiten 
in Ernſt's Kompagnie, auf Veranlaffung meh: 
rerer Verluſte, welche die Fabrik erlitten, neuer: 
dings ausgebrochen. Sie fchienen anhaltender 
und heftiger als je zuvor. Man fprach beftimmt 
von der Auflöfung der alten, und von der Bil: 
dung einer neuen Gefellfehaft; auch der Mäkler, 
der die Geldgefchäfte der Fabrik gewöhnlich bes 
forgte, erzählte mir davon, als von einer fehr 
wahrfcheinlichen Suche. Sch erklärte mich in 
ftarken Ausdrüden gegen die Thorheit eines fol- 
chen Vorhabens in fo bedenklichen Zeitumftän- 
den, und fagte dem Manne, daß ich nichts da= 
gegen hätte, wenn er die Herren, die es beträfe, 
. mit dieſer meiner Abficht bekannt machte. « 
»Einige Stunden nachher erfuhr ich aus 
fiherer Quelle, daß die feit mehreren Tagen viel 


22 


befprochene Trennung wirklich erfolgt fen. Ernft, 
als Uebernehmer der Fabrik, hatte fich anhei— 
fchig gemacht, feine bisherigen Geſellſchafter, 
mit ihren gefammten Forderungen an eingeleg: 
tem Kapital und Gemwinnsantheilen, in Eurzen 
Terminen hinaus zu zahlen. Von Falling’$ Bei: 
tritt zu der neuen Firma war nichts bekannt; 
ja, man verficherte, daß Ernft den Antrag dazu 
vorläufig abgelehnt habe. Auf ſolche Weife be: 
fand fi) eine Unternehmung, worin mehr als 
eine Million verwendet war, in diefem Augen: 
blide beinahe ohne allen eigenen Fond. Sch 
war beffürzt und entrüftet zugleich über einen 
fo unbefonnenen, durch nichts zu rechtfertigen- 
den Schritt. Ohne Zweifel rechnete der Toll: 
£ühne darauf, daß e8 einer gewinnbringenden 
Unftalt, an deren Spige er fland, nicht an 
geldreichen Zheilnehmern fehlen werde, und er 
fchmeichelte fich, zur Bildung einer neuen Kom— 
pagnie hinlänglich Zeit zu haben. Aber der 
Krieg war vor der Thür; unglüdliche Ereigniffe 
£onnten die Stellung bes zuverfihtlihen Manz 
nes in wenig Zagen eben fo gefahrvoll und abs 
haͤngig machen, als fie ihm jegt noch ficher und 
unabhängig fehien. Und folhen MWechfelfällen 
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wagte er feine Eriftenz und das Eigenthum an: 
derer Menfchen auszufegen !« 

»Mit diefen Gedanken befchäftigt und noch 
unentfchieden, wie ich mich in diefer Sache felbft 
benehmen follte, faß ich in meinem SKabinet, 
als fi Ernft bei mir melden ließ. Er trat ge 
faßt ein, doch in einer Spannung, welche die 
innere Bewegung verrieth, die er vor mir zu 
verbergen fuchte. Sch bezwang mich, fo gut ich 
Eonnte, indem ich fchmweigend erwartete, was er 
mir vorzutragen habe. Er erzählte mit Anftand 
und in guter Ordnung, mas vorgegangen, und 
führte die Gründe an, wodurch er feinen, wie 
er behauptete, unvermeidlich gewordenen Schritt 
rechtfertigen zu Eönnen glaubte. Daß er mich 
nicht früher davon unterrichtet, entfchuldigte er 
nur leichthin, indem er eines Befuches erwähnte, 
ben er mir vor einigen Zagen gemacht habe, 
ohne mich zu Haufe zu treffen. Hierauf legte 
er mir bie Bilanz der Fabrik, fo wie feine ei: 
gene vor, und ohne abzumarten, was ich dar: 
über bemerken würde, fegte er hinzu: — obgleich 
aus dem vorliegenden Ausweis erhelle, daß die 
Unternehmung, beren einziger Eigenthümer er 
jest fey, fo wie er felbft, vollkommen aufrecht 
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ftehe, fo fehe er doch ein, daß fich die Lage der 
Dinge, in Bezug auf feine Gläubiger und na= 
mentlid) auf mich, durch den Austritt feiner 
Kompagnons wefentlich verändert habe. Er 
fönne weder verlangen noch erwarten, daß ich 
nach dem, was er gegen meinen ausdrüdlichen 
Kath gethan, ein fo beträchtliches Kapital, als 
ich ihm perfönlich anvertraut, ohne hinlängliche 
Sicherheit bei ihm werde flehen laffen; er biete 
fi) daher an, meine ganze Korderung fogleich 
durch eine angemeffene Partie von Waaren zu 
deden, in Betracht der Nüdzahlung aber fich 
genau an die Termine zu halten, die ich ihm 
vorzufchreiben für gut finden werde. « 

»Diefes Anbieten, die offene und zugleich 
befcheidene Art, womit e8 gemacht wurde, über: 
rafchte mich, und entiwaffnete meinen Groll ges 
gen den, mir noch immer werthen Dann. Sch 
ertvog Ernſt's und meine Lage; ich dachte an 
das, was ich meiner eigenen Würde und dem 
Urtheil der Welt fehuldig fey, welche mich in 
diefer Angelegenheit ohne Zweifel noch ſtrenger 
beurtheilen würde, als den Unvorfichtigen felbft, 
den man bisher als meinen Freund und Schüg- 
ling zu betrachten gewohnt war. « 
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»Und welchen Eindrud,« erwiederte ich nad) 
einem längeren Stillſchweigen, » würbe e8 auf Ih—⸗ 
ven Kredit machen, wenn man erführe, daß Sie 
ſich genöthigt gefehen, den aͤlteſten Ihrer Hand: 
lungsfreunde auf folhe Weife ficher zu flellen?« 
— Ernſt zudte die Achfeln. — »Ihr Antrag, « 
fuhr ich fort, »iſt vedlich gegen mich; aber es 
ziemt mir nicht, dem Manne, welchem ich frü- 
her ein vielleicht zu unbedingtes Vertrauen be: 
wies, in dem Augenblide meinen Beiftand zu 
entziehen, wo er in unmittelbarer Gefahr fteht, 
gänzlich zu Grunde gerichtet zu werden. — 
»Das fürchte er nicht,« verfegte Ernſt mit gluͤ— 
hendem Gefichte. — »Es wird gewiß gefchehen, « 
antwortete ich beftimmt, »wenn Ihr perfönlicher 
Kredit in diefem Zeitpunfte durch einen folchen 
Vorgang erfchüttert wird. — Genug! ich will 
jegt weder ficher geflellt noch bezahlt werden. 
Suchen Sie vor Allem Ihre Fonds: Angelegen: 
beiten in Drdnung zu bringen. Wenn Shre 
Stellung erft wieder mehr befeftigt ift, mögen 
Sie immerhin thun, was Ihnen gut däucht, 
um fich einer Verbindlichkeit zu entledigen, wel— 
che Ihnen — ohne meine Schuld, mie ich mir 
bewußt bin, — drüdend geworden,«e — Damit 

Weſt's Schriften. I, 2. 2 
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ftand ich auf, und Ernft ebenfalls. Er wollte 
reden, vermochte e8 aber nicht. Beſchaͤmung, 
Dankbarkeit und Stolz fehienen in feinem Sn: 
neren zu kaͤmpfen; mit einem ducchdringenden, 
halb finfteren, halb gerührten Blicke fah er mic) 
eine Weile an, verneigte ſich dann und verließ 
mein Zimmer. « 


Norberg hielt in feiner Erzählung inne und 
ftand auf, um nad) dem Himmel zu fehen, an 
mwelhem von mehreren Seiten Gewitterwolfen 
aufitiegen. »Das Wetter,« fagte er, »zieht 
ſich über ung zufammen, wie damals über dem 
armen Ernft. Sch fah dieß faft fo deutlich als 
jeßt; aber eine gemwiffe Empfindlichkeit über die 
ſtolze Zurückhaltung meines Schulfreundes hin= 
derte mich, meine ganze Pflicht gegen ihn und 
gegen mich felbft zu thun. Sm Grunde war 
meine großmüthige Weigerung, feinen Vorfchlag 
anzunehmen, wenig mehr ald ein Triumph der 
Eitelkeit. Hätte ich mic) damals, wie ich Eonnte 
und follte, des eigenwilligen Mannes bemaͤch— 
tigt, und es der Mühe werth gefunden, fein 
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Freund zu feyn, anftatt mit vornehmer Miene 
ven Wohlthäter gegen ihn zu fpielen; es 
wäre nicht ſchwer gemwefen, den Unglüdlichen 
auf den rechten Weg zurüd zu führen und ihn 
von dem Verderben zu retten, dem er entgegen 
eilte. « 

Elifa war ebenfalls aufgeflanden, um nad 
dem Wetter zu fehen. Sie lud uns ein, auf 
einen etwas höheren Standpunkt zu gehen, wo 
wir das prächtige Schaufpiel des herannahenden 
Gewitters beffer beobachten und nöthigen Falls 
in der ganz nahen Schweizerhütte dagegen Schuß 
finden Eönnten. Mir folgten ihr dahin, und 
nachdem wir uns wieder gefegt hatten, fuhr Nor: 
berg folgendermaßen in feiner Erzählung fort. 


» Fünf oder ſechs Tage nach jenem verhäng- 
nißvollen Befuche Ernſt's verbreitete fich auf der 
Börfe die nicht zu bezweifelnde Nachricht, daß 
der Krieg erklärt, und die Feindfeligkeiten ver: 
muthlich ſchon ausgebrochen feyen. Die Ge: 
fhäfte flodten auf der Stelle. Das bare Geld 
verfhmwand; für die befien Papiere gab es Keine 
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Käufer. Sch bemerkte Ernft im Gedränge, ſich 
von einem Mäkler zum andern wendend; ein 
Achſelzucken war die Antwort, die er von jedem 
erhielt. Er fhien ſehr beftürzt, und ungewiß, 
ob er bleiben oder gehen follte. Offenbar befand 
er fich bereits in der dringendflen WVerlegenheit, 
und wußte Eeinen Rath, feinen nächften Bedürfz 
niffen abzuhelfen. — Als ich von der Börfe her: 
abging, fah ich ihn in einer Ede der Vorhalle 
bei Balling ftehen, dem er fein Anliegen in lei: 
denfchaftlicher Haft vorzutragen ſchien. Der kalt— 
bfütige Börfemann hörte ihm mit großem Phleg: 
ma zu und durchlief mit blinzelnden Augen ein 
Papier, das ihm Ernft überreicht hatte. Sch 
blieb einige Augenblide ftehen, die Gruppe zu 
beobachten. In dem lauernden Gefichte des Wu— 
cherers ftieg ein felbftzufriedenes Lächeln auf, das 
einen gefaßten Entfchluß anzudeuten fhien. Er 
legte vertraulich die Hand auf feines Nachbars 
Schulter und fhielte ihn mit einer wahren 
Mephiftopheles:Miene an, ald wollte er für den 
Dienft, der von ihm verlangt wurde, Leib und 
Seele zugleich in Befchlag nehmen. Ernſt er: 
blickte mich jegt, und zog verlegen feinen Hut; 
auch Falling grüßte mich mit grinfender Hoͤflich— 
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keit. Sch dankte beiden ziemlich troden, indem 
ich mich vergebens bemühte, der widrig gemifch 
ten Empfindung von Mitleid und, Abfcheu Herr 
zu werden, womit mich der Anbli einer Ge: 
meinſchaft erfüllte, in welcher ich bereits das 
ganze künftige Gefchi meines uͤbel berathenen 
Schulfreundes voraus zu fehen glaubte, « 
„Mehrere Stafetten, die zu Haufe meiner 
warteten, überbrachten mir Handlungsberichte 
verfchiedener und dringender Art, wodurch meine 
Aufmerkfamkeit anderen Gegenftänden zugemwen: 
det wurde. Der wirklich erfolgte Anfang des 
Krieges feßte die Eaufmännifche Welt alfenthal: 
ben in außerordentliche Bewegung. Die Sn: 
tereffen meines Haufes und wichtiger Handlungs: 
freunde erheifchten meine ungetheilte und thä- 
tigfte Vorforge. So vergingen in einem Ge: 
wuͤhl von Gefhäften zehn bis vierzehn Tage, 
während welcher ich Ernft und deffen Angelegens 
heiten beinahe ganz aus den Augen verlor. — 
Die Kriegsbegebenheiten nahmen fehnell eine 
entfcheidende, uͤberaus unglüdliche Wendung. 
Eine große Schlacht war verloren, und mit ihr 
die ganze Hoffnung des Feldzuges. Unſere Ar: 
mee ſchien aufgelöft; der Feind hatte die Grän- 
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zen bereitd überfchritten, und Alles zeigte an, 
daß fich feinem Wordringen Fein bedeutendes 
Hinderniß entgegenftellen würde. Sn der That 
war die. Nefidenz felbft fehr bald im Beſitz des 
feindlichen Heeres. « 

»Nach einigen Zagen des Schredens fingen 
die Befchäftigungen des bürgerlichen Lebens wie: 
der an, nothdürftig ihren Gang zu gehen. Doch 
Alles ließ eine längere Dauer des Krieges und 
der Drangfale vorausfehen, die damit verbun— 
den waren. Der Drud und die Verwirrung 
unter Fabrikanten und Kaufleuten fliegen in 
£urzer Zeit auf's Aeußerſte. Die Bankerotte 
waren an ber Zagesordnung; nur wenige ber 
älteren und ganz foliden Häufer blieben uner- 
fchüttert. « 

»Zu meinem und aller Welt Erftaunen hielt 
ſich Ernft in diefem Sturme aufrecht. Unſtrei— 
tig war es feine Verbindung mit dem reichen 
Geldmanne Falling, welche ihm die Mittel dazu 
gab. Aber Niemand begriff die Art diefer Ver— 
bindung, und die fürmliche Affociirung der bei- 
den Nachbarn, von der die Rede ging, fand 
wenig Glauben. Indeſſen war in ber Lebens 
meife, und, wie es fehien, fogar in der Denkart 
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des Agioteurs feit einiger Zeit eine auffallende 
Veränderung vorgegangen. Der wüfte Groß: 
ftädter wurde auf ein Mal ein Freund des 
Landlebens; das Intereffe, das er an den Fa— 
brisarbeiten nahm, uͤberwog felbft feine An— 
hänglichkeit an die Börfe. Er vermweilte halbe 
Zage lang in dem Haufe feines Nachbars, und 
kam jest auch häufig, wenn dieſer abmwefend 
war. Endlich glaubte man wahrzunehmen, daß 
Falling's Augenmerk bei diefen Befuchen weni: 
ger auf die Gefchäfte feines ehrlichen Nachbars, 
als auf deffen ſchoͤne Frau gerichtet fey, und die 
Läfterfucht ermangelte nicht, die lange bezwei— 
felte neue SKompagnie, in einem gewiffen be— 
denklichen Sinne, als fhon abgefchloffen anzu: 
fündigen.« 
| »Wie ich den Charakter meines alten Schul: 
freundes und feiner Gattin Fannte, war id) 
überzeugt, daß fie, welches auch Falling’s Abs 
fichten und Umtriebe feyn möchten, an foldyen 
Schändlichkeiten Eeinen Theil, ja ſchwerlich eine 
Ahnung davon haben fünnten. Der Ausgang, 
welchen die Sache nahm , beftätigte meine Ver— 
muthung. Der Agioteue brach plöglich, in fehr 
übler Laune, allen Umgang mit feinem Nach 
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bar und defien Frau — der fpröden Naͤr— 
rin — ab, wie er fie jest ohne Scheu nannte. 
Seine galante Zudringlichkeit, die man lange 
nicht recht verftanden, und für unfchuldige Ges 
derer gehalten hatte, war endlich deutlich und 
unverfchämt geworden. Sie wurde mit Ver: 
achtung zurüdgemwiefen. Das machte den Elen- 
den wüthend vor Bosheit und Rachſucht. Er 
felbft war jest der erfte, das Geheimniß der ver: 
derblichen Kreditsverbindung aufzudeden, welche 
zwifchen ihm und feinem Nachbar beftand. Die 
Waarenmagazine der Fabrit waren dem Wu: 
cherer verpfändet, zur Deckung der geheimen 
Vorſchuͤſſe, die er geleiftet, und der Acceptatio: 
nen und Buͤrgſchaften, zu welchen er fich ver: 
bindlih gemacht hatte. Das Webereinfommen 
war auf beflimmte Zeit feftgefegt, und dem 
Rechte nach für beide Theile gleich verpflichtend. 
Aber Falling’ Arglift hatte fih zum Meifter 
des Vertrages gemacht; es fland in feiner Ge: 
walt, feinen Mitkentrahenten durch die bloße 
Verweigerung feiner Unterſchrift augenblicklich 
zu flürzen. Falling fing damit an, die ver: 
tragsmäßigen Leiftungen, die ihm oblagen, auf 
alle nur mögliche Weife zu erfchweren. Er fpielte 
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den Beleidigten gegen Ernſt, und vermied ges 
fliffentlich,, felbft auf der Börfe, mit ibm Worte 
zu wechfeln; die Gefchäfte, welche noch zwifchen 
ihnen Statt hatten, ließ er von feinen Kommis 
beforgen, fprad) dabei gegen Sedermann fehr 
zweifelhaft von der längeren Dauer derfelben, 
und erklärte auf's Beſtimmteſte, daß es ihm 
nie. eingefallen fey, fi mit einem Manne ohne 
Vermögen, Kredit und Eaufmännifche Konduite 
in eine nähere Verbindung einzulaffen. « 

»Je frecher Falling feine Abfiht an den Tag 
legte, den hart bedrängten Ernft zu Grunde zu 
tihten, um fo weniger verfehlte fie ıhre Wir: 
fung. Der Neft des perfonlichen Kredits, wel— 
chen diefer noch gehabt hatte, war vernichtet, 
feitdem man wußte, von welcher Art das Ver: 
hältniß fey, worin er mit Falling fand. Man 
Eannte die rücfichtslofe Härte des Agioteurs in 
ſolchen Umftänden, und berechnete die Dauer 
eines Eaufmännifchen Lebens, das fich in feinen 
Händen befand, nach) dem Betragen, welches 
er gegen fein Schlachtopfer beobachtete. Wenn 
er fich anfdhidte, feine Beute fahren zu laffen, 
fo fchloß man, daß fie rein aufgezehrt, und die 
Ueberbfeibfel nicht des Aufhebens werth feyen.« 
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»Ich erfuhr durch das allgemeine Gerücht 
diefe Lage der Dinge, und Eonnte nicht umhin, 
wahres Mitleiden mit meinem alten Schul: 
freunde zu haben. Empfindlicher konnte dieſer 
ſtolze, unlentfame Geift nicht beftraft werben, 
als daß er fih, durch feine eigene Unvorfichtigs 
keit, der MWillkühr eines Elenden Preis gegeben 
fah, den er eben fo fehr verachtete, als er ihn 
zu fürchten Urfache hatte. Indeſſen fehien Ernft 
entfchloffen, den Kampf mit FZalling’s Arglift 
und Niederträchtigkeit eben fo beharrlich zu bes 
ftehen, als er bisher den Unfällen der Zeit und 
den Schlägen des Schickſals Trog geboten hatte. 
Mit einer Anftrengung ohne Gleichen, und un: 
ter immermwährenden Zänkereien mit Falling’s 
Handlungsbedienten und Helfershelfern, hielt 
er den morfchen Bau feines Kreditd noch dur) 
mehrere Wochen aufrecht. Ich begegnete ihm 
unter diefen Umftänden auf der Börfe, die er 
jest feltener befuchte, und erſchrak über fein 
Ausfehen. Seine Wangen und Augen waren 
eingefallen, die Gefichtsfarbe gelb und Erankhaft, 
der Naden gegen feine Gewohnheit vorhängend. 
Er blickte ſcheu und finfter um ſich, und ſchien 
Semand zu fuchen. Endlich ward er Falling’s 
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erften Kommis gewahr, und ging haftig auf ihn 
zu. Sie fpradhen ziemlich lange, zulegt fehr 
heftig mit einander. Als ih an ihnen vorbei: 
ging, traf Ernſt's funkelndes Auge von unge 
faͤhr auf mid. Er fiodte, und eine dunkle 
Gluthroͤthe ergoß fich über fein Gefiht. Noch 
ein Mal fuchte er den gefenkten Blick zu mir 
zu erheben, aber er mußte ihn wieder zu Boden 
[hlagen. Da warf er fich mit einer Bewegung 
des Stolzes in die Bruft, und nachdem er dem 
Handlungsbedienten noch einige barfche Worte 
gefagt hatte, verließ er eilig den Saal.« 

oA ih von diefer ſtummen, aber bedeu- 
tungsvollen Begegnung nach Haufe Fam, er: 
zählte mir Elifa, daß fie eben einen Beſuch von 
Ernft’s Gattin gehabt habe. Die arme Frau 
fhien von einer unbeflimmten traurigen Ah— 
nung in die Stadt getrieben und in unfer Haus 
geführt worden zu feyn, um Hülfe gegen ein 
Unglüd zu fuchen, das fie voraus empfand, ohne 
fagen zu Eönnen, worin es beftehen, und wie 
e8 abzuwenden feyn würde. Die öfonomifche 
Verwickelung ihres Mannes war ihr wenig be: 
kannt; auch erwähnte fie deren nicht: dagegen 
fprach fie in feltfamen, dunkeln Ausdrüden von 
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dem verlorenen Zuftande feiner Seele, woraus 
ihn nur ein Wunder zu befreien vermöge. Den: 
noch fhien fie von meiner Freundfchaft und 
Großmuth Hülfe zu erwarten; aber fie zweifelte, 
ob ich das Unheil merde verhindern Eönnen, 
welches fie am meiften zu fürchten habe. Am 
Ende bat fie meine Frau in den rührendften 
Ausdrüden, ihr die Ungelegenheit, die fie ihr 
verurfachte, und ihre verworrenen Neben zu 
verzeihen: allein fie habe es nicht unterlaffen 
koͤnnen, diefen Befuch zu machen, troß dem 
Verbot ihres Mannes, der ihr eine folche 
Schwädhe, mie er es nenne, nie verzeihen 
wuͤrde.“ | 
»Alles, was ich feit einigen Zagen fah und 
hörte, vermehrte meine Theilnahme an Ernſt's 
traurigem Schickſale. Sch fing an, mir felbit 
einen Theil der Fehler und des Ungluͤckes beizu— 
meſſen, worin der unvorfihtige Mann verfallen 
war. Noch jest fehien es meine Pflicht, einen 
Verfuch zu feiner Rettung zu machen. Der 
Zeitpunkt war entfcheidend, nicht nur für Ernſt's 
äußere Lage, fondern auch für feinen Charakter 
und Gemüthszuftand, die nicht weniger einer 
gründlichen Werbefferung bedurften, und* nun 
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vielleicht für immer von den, ihnen anhängen: 
den Gebrechen geheilt werden Fonnten.« 

»In diefer Stimmung traf mich mein Rechts: 
freund, Doktor M., der meine Verhältniffe mit 
Ernft, und diefen felbft, genau Fannte. Des 
Doktors erftes Wort, als er eintrat, war bie 
verzweifelte Lage unſers gemeinfchaftlichen Su: 
gendfreundes. Er machte mir, nach feiner gut- 
müthig polternden Art, herbe Vorwuͤrfe Aber 
meine unverzeihliche Fahrläffigkeit in diefer Sache. 
Schon längft habe er mir gerathen, wegen mei: 
ner Forderung an Ernft, die nun offenbar in 
hohem Grade gefährdet fei, die nöthige Vorficht 
zu treffen. Meine übelverftandene Delikateffe 
habe mich ſchon ein Mal um die mir angebotene 
Sicherheit gebracht, was zu Ernſt's eigenem 
größten Nachtheil ausgefchlagen fey, und ihn 
dem fchurkifchen Falling in das Neg gejagt habe. 
Jetzt fei die legte Zeit, das Verſaͤumte einzus 
bringen, und er fordere mich auf, dieß auf der 
Stelle zu thun, wäre e8 auh nur um des 
Schuldners und der übrigen rechtlichen Glaͤubi— 
ger willen. Die Fabriksgebaͤude feyen noch un: 
belaftet; ev habe ohnehin ein Gefchäft bei der 
Herrſchaft, und biete fih an, meine Forderung 
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in dem Grundbuche dafelbft ungefäumt intabu- 
liren zu laffen. Auf ſolche Weife werde ich, 
außer meiner eigenen Sicherheit, zugleich das 
nöthige Uebergewicht unter den Übrigen Kredito— 
ven erhalten, und e8 werde in meiner Macht 
ftehen, nach den Umftänden zu thun, was ich 
für das Beſte des Schuldners und der Maſſe 
am zuträglichften finde. « 

» Die Gründe meines Rechtöfreundes waren 
fo überzeugend, fein Eifer, mir zu dienen, fo 
unverkennbar, feine Gefinnungen für Ernft ſelbſt 
fo mwohlmeinend, daß ich feinem Andringen nad): 
gab, und ihm die Vollmacht ertheilte, fogleich 
am folgenden Tage alle gerichtlichen Vorkehrun: 
gen in meinem Namen zu freffen. Sch erklärte 
dabei, daß ich das hypothekariſche Vorrecht, wels 
ches ich in Anſpruch nahm, weniger zu meinem 
eigenen Vortheil, als zum Beſten Ernſt's und 
der Gefammtheit feiner Oläubiger, zu benugen 
gedächte. Wenn die Unternehmung aufrecht er- 
halten werden £önnte, war ich entfchloffen, von 
meinem bisherigen Syftem abzugeben, und der 
Fabrik mit einem angemeffenen Fonds als öffent: 
licher Gefelifchafter beizutreten. Wenn dieß un- 
möglich, und die Anftalt nicht mehr zu retten 
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waͤre, wollte ich wenigſtens nichts unverſucht 
laſſen, um eine, fuͤr alle Betheiligten moͤglichſt 
vortheilhafte Ausgleichung zu Stande zu brin— 
gen. Mit dieſen Abſichten dachte ich Ernſt ſelbſt 
bekannt zu machen, ſobald meine alte Forderung 
ſicher geſtellt, und ich in der Lage ſeyn wuͤrde, 
eine entſcheidende Sprache gegen den Schuldner 
ſowohl, als die uͤbrigen Glaͤubiger, zu fuͤhren. 
— Mein Freund M. billigte dieß Alles hoͤchlich, 
und verließ mich, ſehr zufrieden mit mir und 
mit ſich ſelbſt, indem er mir Gluͤck wuͤnſchte, 
einen Entſchluß gefaßt zu haben, der, ſeiner Mei— 
nung nach, nur die erſprießlichſten Folgen haben 
konnte.« 


Das Gewitter hatte ſich indeſſen dunfeldro: 
hend uͤber unſere Haͤupter gelagert. Ein maͤch— 
tiger Blitzſtrahl durchzuckte in dieſem Augenblick 
die duͤſteren Wolkenmaſſen; die druͤckend ſchwuͤle 
Luft fing an bewegt zu werden, und einzelne 
große Waſſertropfen fielen auf die gluͤhende Erde. 
Norberg ſchwieg, und wir Alle ſtaunten einige 
Sekunden den aufgeregten Himmel an. Da 


40 


ſchlaͤngelte ficy ein zweiter Blig durch die Luft. 
Wir mußten eilen, die Schweizerhütte zu er: 
reichen, eh’ unter gewaltigem Donnergerolle ber 
Regen herabgoß. 

»Erquickend,« fagte Elifa, indem fie, unter 
dem fihügenden Vorfprung der Hütte ftehend, 
den erfrifchten Luftſtrom in langen Zügen ein— 
fog. Sie hatte Norberg’s Arm gefaßt, und 
lehnte fich LiebEofend an ihn, da er, in feine 
Gedanken vertieft, trüb und gleichgültig in das 
Metter hinaus ſah. »Die Erinnerung an jene . 
Zage ber Unruhe und des Schreckens,« hob fie 
nach einer Weile an, »hat noch immer eine 
große Gemwalt über den heitern, ſtarken Geift 
unferd Freundes. Er vermied bisher, felbft mit 
mir, von manchen Umftänden zu reden. Doch 
waren es nur Züge feines Edelmuthes, bie er 
und zu verbergen hatte. « 

» Sage, feines Eurzfichtigen RED 
erwiederte Norberg, »und Du fprichft die Wahr: 
heit. — An demfelben Tage, an welchem mein 
kluger Nettungsplan in Erfüllung zu gehen an: 
fing, war Ernſt's Tall entfchieden, und zivei 
Nächte fpäter trieb ihn die Verzweiflung in den 
Zod und zum Wahnfinn. Schon am Morgen 
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jenes Tages — es war eben Sonnabend, — 
verbreitete fich) das Gerücht, daß Ernſt feine 
Zahlungen fogleich einftellen müffe, weil Falling 
und deffen auswärtige Freunde ihm plöglich den 
Kredit verweigert hätten, und alle feine Wechfel 
mit Proteft zurüdgefommen wären. Die Nach— 
richten auf der Börfe beflätigten die zulegt er⸗ 
wähnten Umftände. Man fprach von einem 
furchtbaren Auftritt zwifchen Ernft und dem 
Agioteur, in Folge deffen der Iegtere eiligft auf 
ein entferntes Landgut abgereift fey. Webrigens 
feste die Fabrik die Zahlungen des Tages fort; 
die Inhaber der mit Proteft zuruͤckgekommenen 
Tratten wurden auf den Fünftigen Montag be: 
ftellt, wo fie bezahlt werden follten. Gegen 
Abend fah man Ernſt felbft, in derfelben Rich— 
tung, welche Falling genommen, aus der Stadt 
fahren. Man fagte, daß er fih mit Waffen 
verfehen, und geſchworen habe, fich Geld zu den 
bevorftehenden Zahlungen zu verfchaffen, und 
wenn er es dem Zeufel in Perfon um ben Preis 
feiner Seele abnöthigen müßte. « 

»Der Sonntag verging, ohne daß man von 
Ernſt oder Falling weiter etwas hörte. Mit 
Ungeduld erwartete ich meinen Mechtöfreund, der 
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endlich Abends von feiner Landfahrt zuruͤckkam. 
Er brachte mir mit triumphirender Miene den 
Ausmweis von der vollgogenen Intabulirung mei- 
nes Darleihens, denn er hatte bereits erfahren, 
daß es inzwifchen mit Ernſt's Angelegenheiten 
zum Aeußerften gekommen war. Seiner Mei: 
nung nach war dieß nothwendig; jeßt erſt, bes 
hauptete er, werde der gebeugte Stolz unfers 
Sugendfreundes fi) den Anordnungen fügen, 
welche zu feiner Rettung getroffen werden müß- 
ten. Ernſt's abenteuerlichen Zug wider Falling 
belachte der Doktor; er wollte wiffen, daß der 
Agioteur ſich in vollfommener Sicherheit befin- 
de, und Ernft unverrichteter Dinge zuruͤckkehren 
werde. — Es gelang meinem Freunde, mic) 
nach und nad) zu feinen Anfichten zu flimmen. 
Andere Befchäftigungen und die Zerftreuungen 
der Geſellſchaft verfcheuchten vollends die Be: 
forgniffe, die in mir aufgeftiegen waren; ich fah 
ziemlich gleichgültig den Ereigniffen des folgenden 
Zages entgegen, welche in jedem Fall entfchei: 
dend fern mußten. « 

»Montags früh, gegen zehn Uhr, meldete man 
mie mit einer gemwiffen Werlegenheit, daß in 
Ernſt's Niederlage große Unruhe und Beftürzung 
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herefchten, und daß fehr feltfame, zum Theil 
widerfprechende Nachrichten von fchredlichen Be— 
gebenheiten in Umlauf wären, die ſich auf ber 
Fabrik zugetragen haben follten. Nach Einigen 
habe fich Ernft in den Strudel des großen Wafe 
ſerwerkes der Fabrik geflürzt und fey todt, nach 
Anderen lebe er zwar noch, doch ohne Hoffnung 
des Auffommens, fo wie feine Frau und fein 
Heiner Sohn, zu denen ein Arzt aus der Stadt 
berufen worden. Es feyen Spuren vorhanden, 
daß der Unglücdliche fich felbft und feine Familie 
mit Blaufäure vergiftet habe. — SH mar er 
ſtarrt vor Entfegen, fuchte mich aber durch den 
Gedanken zu ermannen, daß diefer vermorrene 
Bericht unmöglich wahr ſeyn Eönne. Da über: 
reichte man mie einen Brief, mit der Auffchrift 
von Ernſt's Hand: »Dem Herrn von Nor: 
berg nah meinem Tode zuzuffellen.« 

„Sn dem Briefe geftand Ernſt fein früheres 
Unrecht gegen mich, verhehlte aber nicht, daß 
er eine Art von Befriedigung darin finde, durch 
den legten Schritt, welchen ich ohne fein Vor— 
wiffen zur Sicherftellung meines Intereſſes ges 
than, der einzigen Verbindlichkeit enthoben zu 
feyn, die ihm wahrhaft drüdend gewefen. Er 
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gehe aus der Welt, mit der Ealten und ruhigen 
Ueberzeugung, daß er Eeinen Freund darin zus 
ruͤcklaſſe. Bis noch vor Furzer Zeit habe er fich 
mit dem Gedanken getragen, fein Weib und 
fein Kind im Fall feines Todes meinem Edel: 
muthe zu empfehlen; jetzt erfpare ihm eine neue 
Erfahrung diefe-unnüge Demüthigung. Derfelbe 
Tod, der ihn von der Laft und Mühe des Le: 
bens befreie, werde auch dem Elend der Seini— 
gen ein Ende machen. Gleichwol habe er noch 
einen Wunfch, deffen Erfüllung er lieber von 
mir, als von jedem Andern erlangte. Dieß fey 
die Beftrafung des Niederträchtigen, in deſſen 
Hände er, vielleicht nach einer gerechten Fügung 
des Schickſals, gefallen fen, weil er aus allzu: 
regem Selbftgefühl e8 verfhmäht habe, von ir: 
gend einem Menfchen abzuhängen. Falling’s 
Betragen gegen ihn fen eine Kette von Schand: 
thaten, die eine noch fchärfere Ahnung ver: 
dienen, als die öffentliche Verachtung allein. 
Dazu fordere er mich im Namen feines hinge- 
opferten Weibes und Sohnes auf, welche er Lies 
ber todt, als dem Mangel und der Schande 
ausgefegt habe fehen wollen.« — 


45 


Morberg ſchwieg abermals, nicht meniger 
von feinen Erinnerungen, ald von dem gemalt: 
famen Ausbruch des Ungemitters geftört, das 
ſich jegt mit ununterbrochenen Bligen und Don: 
nerfchlägen, und in einem unermeßlichen Waffer- 
ftrome entlud. Wir mußten in das Innere der 
Hütte treten, um vor dem heftigen Anfall des 
Sturmes und des Negens gefchügt zu fern. 

Das erfte, was uns dort in die Augen fiel, 
waren die zwei Zeichnungen aus Ernſt's Ges 
fhichte. Sie flellten zwei Momente der Kata— 
ftrophe dar, und waren befonders in Hinficht 
der Architektur und Beleuchtung meifterhaft aus: 
geführt. — » Diefe gefpenftifche Geftalt,« fagte 
Doktor G., der eine der Zeichnungen aufmerk— 
fam betrachtete, »welche hier über den halb er— 
leuchteten Korridor hinweghuſcht, ift wol She 
unglüdlicher Freund? Das Unheimliche der Ge: 
fhichte ift von dem Kuͤnſtler glüdlich angedeu— 
tet; man glaubt eine Scene aus einem Roman 
der Nabdeliffe oder des Maturin zu erbliden.« 

„Mich zieht diefes gemüthliche Familienftüd 
mehr an,« fagte Palmer, vor dem anderen 
Bilde ftehend; »ich glaube hier den verfühnens 
den Ausgang zu fehen, und das Entzüden einer 
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frommen Seele, die den verloren gewähnten 
Gatten wieder in ihre treuen Arme fchlieft.« 

» Greifen wir dem Ausgange nicht vor,« er— 
wiederte Doktor ©.; »es fcheint, wir haben ben 
Wendepunkt diefer häuslichen Tragödie noch 
nicht erreicht. « 

»Das Gräßlichfte davon, « fuhr Norberg fort, 
»haben Sie mwenigftens gehört: Ernſt's Vorha- 
ben namlich, fich felbft, fein Weib und feinen 
Sohn zugleich zu tödten, eine Gräuelthat, mit 
welcher der Unglüdliche einige Stunden lang 
wirklich umging, wie fein Brief an mich und 
mehrere Umftande nur alfzudeutlich bewieſen. 
— Mas ich von der Veranlaffung, dem Zuſam⸗ 
menhange und den Folgen diefes entfeglichen 
Vorhabens erfuhr, ift mir zu erzählen übrig. « 

»Schon feit mehreren Wochen täufchte fich 
Ernft über feine öfonomifche Lage nicht mehr. 
Sein Bruch mit Falling, die nacdhtheilige Stel: 
lung, worin er fich gegen diefen befand, die 
ganzliche Vernichtung feines eigenen Kreditg, 
Altes verkündigte ihm feinen unvermeidlichen, 
nahen Untergang. Noch hielt der Werth feiner 
Aktiven der Schuldenmaffe ungefähr das Gleich 
gewicht; doch Alles war verloren, wenn die ver: 
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wickelte Mafchine zufammenftürzte. Im Kal 
eines Bruches fan der Werth der Aktiven viel- 
leicht um ein Drittheil, und der Verluſt der 
Gläubiger war im Fortgange eines Konkurfes 
kaum zu berechnen. In einem wahrhaft fieberi- 
fhen Zuftande, aber mit voller Klarheit des Bez 
wußtſeyns, feßte er indeß raftlos feine Bemuͤ— 
hungen fort, dem immer flärferen Andrang der 
auf ihn einftürmenden Zahlungsforderungen zu 
widerftehen. Er fah die zunehmende Wahrfchein- 
lichkeit, diefen Anforderungen nicht mehr genuͤ— 
gen zu Eönnen, und er fehauderte davor; denn 
er war entfihloffen, diefes Aeußerfte nicht zu 
überleben. « 

»Eine Art von Tagebuch, welches man un: 
ter Ernſt's Papieren gefunden, flellte diefen in: 
neren Kampf feines Gemüthes auf eine anſchau— 
liche MWeife dar. Man fah die Bedrängniß des 
armen Mannes von Tag zu Tage höher fleigen, 
und die finftere Ueberzeugung fich feiner immer 
mehr bemächtigen, daß aus diefem Labyrinthe 
Eein Ausweg für ihn fey, ald der Tod. Dabei 
enthielten diefe Blätter eine fortlaufende Recht: 
fertigung feiner Eaufmännifchen Grundfäge und 
feiner Gefchäftsführung, die er als untadelhaft 
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und folgerecht vertheidigte, mit alleiniger Aus— 
nahme feiner Verbindung mit Falling, zu wel: 
cher ihn der Drang der Umftände verleitet habe. 
Alte feine Unfälle fehrieb er dem treulofen Gtüde 
zu, und fremder Schwäche oder Thorheit. Seine 
Unternehmung erklärte er für aufrecht, wenn 
die, von Falling mwiderrechtlich zurüdgehaltenen, 
Pfänder zur Maffe gezogen, und das Fabriks— 
vermögen nicht unter dem Werthe verfchleudert 
würde. Er rieth daher feinen Gläubigern, die 
Gefchäfte, ihres eigenen Vortheild wegen, wenig: 
jtens bis zur erfolgten Liquidirung, auf gemein 
fhaftlihe Rechnung fortzufegen. Zu diefem 
Zwede empfahl er ihnen feine Leute, deren 
Dienfte der Maffe fo nüslich feyn würden, als 
fie e8 ihm gemefen. « 

»In den legten Zagen ſchien Ernft durch 
diefe Anfichten wieder zu einiger Gemüthsruhe 
gelangt zu feyn. Er ging mit dem Entfchluffe 
um, feinen Gläubigern einen £urzen Zahlungs: 
ftillffand vorzufchlagen, während deffen eine Aus: 
gleihung verfucht werden follte. Sein Augen: 
merk und feine Hoffnung waren dabei vornehm: 
lich auf mich gerichtet, wie mehrere Stellen fei- 
ned Zagebuches bewiefen, worin er meiner mit 
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Achtung und mit dem herzlichen Bedauern er: 
wähnte, fich jemals von mir entfernt zu haben. 
Eine diefer Stellen in den Selbftbekenntniffen 
des unglüdlichen Mannes, hatte etwas befon- 
ders Ruͤhrendes. Er hatte die Nechnungen voll: 
endet, die er feinen Gläubigern vorlegen wollte, 
Sein Entfhluß war gefaßt, und feine Ausficht 
nicht hoffnungslos; er dachte arm, aber mit 
unverlegter bürgerlicher Ehre von feinem Befig: 
thume zu fcheiden. « 

»Da fchredte ihn Falling’s mortbrüchige 
Bosheit plöglih aus feiner voruͤbergehenden 
Selbfiberuhigung auf. Er fah die Nothwendig: 
£eit, feine Zahlungen augenblicklich einftelfen zu 
müffen, und fürchtete das Schlimmfte von dem 
gerichtlichen Verfahren, worauf es der MWucherer 
angelegt hatte. Falling's argliftige Entweichung 
verfegte ihn in Wuth. Die gewaltfamften Ent: 
ſchließungen fcheinen von diefer Zeit an in feiner 
Seele gemechfelt zu haben. Als er, wie mein 
Freund M. richtig vorausgefehen, die Spur des 
Flüchtlings verlor, und die Hoffnung, ihn zu 
erreichen, aufgeben mußte, wollte er erft in die 
Stadt zurüdkehren, befahl aber dann dem Kut- 
her, den Weg nach der Fabrik einzufchlagen; 
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und die müden Pferde anzutreiben, denn er 
müffe nocy auf das Amt. Sn der Nähe feines 
Haufes begegnete er dem Gerichtshalter. Won 
diefem erfuhr er, daß mein Advokat auf dem 
Amte gewefen, und welches Gefchäft ihn dahın 
geführt habe. Ernſt fchien ganz außer fich vor 
Erftaunen und Beſtuͤrzung. Er verließ den Ge: 
richtöhalter, ohne weiter ein Wort zu fprechen. 
Verftört und düfter Eam er im Haufe an, mies 
feine Frau und den Knaben, die ihn bei’m Aus: 
fteigen bewillfommten, mit Härte zurüd, und 
verſchloß fich in fein Arbeitszimmer, wo er eine 
Stunde lang allein blieb und zu fchreiben fchien. 
Als es dunkel zu werden anfıng, hörte man ihn 
eine Weile mit ſtarken Schritten auf und ab 
gehen, und mit fich felbft reden. Endlich ver: 
langte er Licht, und ließ feiner Frau fagen, daß 
fie ihm eine Kräuterfuppe — fein Lieblingsge: 
richt — bereiten und gegen zehn Uhr mit dem 
Kinde zu ihm kommen folle, um die Suppe in 
feiner Gefelfhaft zu effen. Dann fehrieb er 
wieder, mwahrfcheinlich den Brief an mich, auch 
noch an feinem Zagebuche, deffen legte Stellen 
mit furchtbarem Kaltfinn die Ueberzeugung aus: 
fprachen: er weihe fich und die Seinigen der 
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Vernichtung, und werde in dem ruhigen Schlafe 
des Todes durch Feine Träume geflört werden. « 

»Als die Magd das Effen brachte und auf 
- den Zifch fegte, bemerkte fie, daß ihr Herr, der 
todtenbleih an dem Schreibpulte fland, ein 
Flaͤſchchen in der Hand hielt, das er zu verber- 
gen fuchte. In verbrießlihem Zone befahl er 
ihr, zu gehen und die Frau mit dem Sinaben zu 
rufen. Aber plöglich fehien ihn eine ungeheuere 
Angſt zu befallen; er flürzte aus dem Zimmer 
und rannte an der Magd vorbei, durch den lan: 
gen Korridor des Mohngebäudes, über die 
Zreppe, welche zu dem großen Wafferwerke führt. 
Dort fah ihn ein junger Arbeiter, der eben bei 
der Schleufe befchäftigt war, wenige Schritte 
hinter den großen Schaufelrädern, ſich in’s 
Waſſer ſtuͤrzen. Durch einen außerordentlichen 
Gluͤcksfall war die Schleufe, wodurch das Raͤ— 
derwerk gefperet werden Eonnte, des hohen Waf: 
ferftandes wegen, zur Hälfte berabgelaffen. Dieß 
hielt den Körper, nachdem er ein Mal aufge: 
taucht, einige Augenblicke zurüd, und es gelang 
dem jungen Menfchen, feinen Herrn, wiewol 
ſtark befchädigt und ganz befinnungslos, aus 
dem fchredlichen Wafferfchlunde zu ziehen.« — 
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„Sch war, nachdem ich mich von dem erſten 
Schreck ein wenig erholt hatte, auf die Fabrik 
geeilt, um die wahren Umftände der grauenvol- 
len Begebenheit zu erfahren und Hülfe zu lei: 
ften, wo ich irgend Eonnte. Der Arzt, den man 
aus der Stadt berufen hatte, war fchon feit ei- 
nigen Stunden hier, und vereinigte feine Beob⸗ 
achtungen mit denen des Ortsphyſikus und des 
Pfarrers, welche den Verunglüdten bald nad 
der That gefehen und ſeitdem beinahe ohne Unter: 
brechung in feiner Nähe geblieben waren. Beide 
befchrieben die erften Aeußerungen des zuruͤck— 
Eehrenden Bewußtſeyns nad) dem todähnlichen 
Schlummer, worin Ernft eine Zeitlang gelegen, 
als höchft feltfam und graufenhaft. Er fchien 
entfegt über das Gefühl feines Daſeyns, und 
über das, was um ihn vorging. Dabei war 
fein Körper ganz fleif und unbeweglich; nur 
feine Blicke fchweiften unftät und ſtarr zugleich 
umher. Lippen und Zähne blieben hart verfchlof- 
fen; man mußte die Mundfperre anlegen, um 
ihm Arzenei einzuflößen. Der Ortsphyſikus hatte 
geglaubt, ihm zur Aufregung der gefunfenen 
Lebenskräfte eine Mifchung von Laudanum und 
Mofchus verordnen zu müffen. Diefe ſtark er- 
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vegenden Mittel fchienen dem inneren Spiele 
feiner Phantafien einen gewaltfamen Schwung 
zu geben. Er fing an zu reden, und verrieth 
nach und nach, was die Tiefen feines beängftig- 
ten Gemüthes bemegte. « 

»Er bildete fich ein, geftorben und ein ver: 
dammter Geift zu feyn, der zur Strafe feines 
Unglaubens und feiner Miffethaten in eine Welt 
von Larven verfegt worden, derjenigen Ähnlich, 
welcher er fich eigenmächtig entzogen hatte. Al— 
les, was ihn umgab, erfchien ihm als eine bloße 
Verkleidung der Geifterwelt, die er fonft ge: 
leugnet, und deren furchtbare Wirklichkeit ihm, 
mit der Weberzeugung von der Fortdauer feines 
Ichs nad) dem Tode, offenbar geworden. In 
den bekannten Geftalten, die ſich ihm näherten, 
glaubte er Dämonen zu fehen, welchen die Voll: 
ziehung feiner Strafe aufgetragen war. Der 
Arzt, der Geiftliche, feine Bedienten, felbft fein 
alter Freund, der Fabriksinfpektor, waren nicht 
davon ausgenommen. Cr betrachtete ihre Ge: 
fichtszüge mit Scheu und Ängftlicher Anftren- 
gung, ald ob er die Zeichen ihrer daͤmoniſchen 
Natur darin zu entdeden fuche; der vertraute 
Zon ihrer Stimme fchien ihn durch einen frem- 
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den Beiklang zu fehredien. Der Anblick des Pfar: 
vers befonders, mit dem er fi zumeilen einen 
unfeinen Scherz erlaubt, machte fichtbar einen 
tiefen, furchterregenden Eindrud auf ihn, wel 
cher durch die Worte des Zroftes und der Er- 
bauung, die der Geiſtliche an ihn richtete, eher 
verftärkt als gemildert wurde. Es war, als ob 
der Unglüdliche in dem Boten des Friedens, 
deffen Amt er ehemals verfpottet, jest den Ver: 
£ündiger feines Verdammungsurtheiles erkennte, 
und ald wenn die Worte des Heild, die er ver— 
nahm, fih für ihn in donnernde Ausfprüche 
des erzuͤrnten Richters verivandelten. Der Wahn 
finn der Leidenfchaften, melche ihn verblendet, 
und bis zum Selbfimord getrieben hatten, war 
verſchwunden, als hätte der Tod wirklich die 
Bande des unfterblichen Geiftes gelöft. Er Elagte 
fich felbft mit der größten Strenge an, nicht 
bloß über die verbrecherifchen Vorfäge und Hand: 
lungen der Iegten Zage, fondern über alle die 
verkehrten Schritte, welche feinen Untergang 
herbeigeführt hatten, und als deren einzige Trieb— 
feder er jegt feinen eigenen gränzenlofen Stolz 
erkannte. Dagegen entfchuldigte er das Betra- 
gen feiner ehemaligen Gefellfchafter gegen ihn, 
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und auch das meinige, obwol er dieſes noch in 
einem ganz falſchen Lichte ſah. Laut verkuͤndigte 
er die Gerechtigkeit der Strafe, die, wie er waͤhn⸗ 
te, für eine Dauer ohne Ende über ihn verhängt 
worden, und deren herbefte Pein in der ewigen 
Betrachtung feiner Schuld und ihrer nicht mehr 
zu Andernden Folgen beftand. « 

»Ernſt's Tagebuch, welches die Aerzte vor 
fich hatten, gab hinlänglichen Auffchluß über den 
Urfprung diefer nachfichtslofen Selbflverurthei- 
lung, fo wie über die legten fchredlichen Vor: 
fäge des Unglüdlichen. Vertieft in den finftern 
Mahn, daß mit diefem Leben Alles geendigt fey, 
hatte er, nachdem er fich ohne Nettung verlo: 
ven, und auch von mir getäufcht und verlaffen 
glaubte, mit einer Art von Befonnenheit die 
Anftalten zu der gräuelvollen Mahlzeit getroffen, 
welche ihn und die Seinigen aus der Welt fchaf: 
fen follte. Aber die Angſt des Gewiſſens, wahr: 
fcheinlich auch eine Negung natürlicher Zärtlich: 
feit, trieb ihn von dem entfeglichen Mahle hin: 
weg, noch eh’ e8 bereitet und vollzogen war. Er 
dachte der Qual der Vorflellungen, die ihn mar: 
terten, auf immer zu entgehen, und fich felbft 
zu vernichten, indem er fich in die Waffer: 
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raͤder ftürzte. Des leiblichen Todes gewiß, 
glaubte er es aud von dem Tode feiner 
Seele zu fern. — Dieß ohne Zweifel war 
fein legter Gedanke, als ihn das Bewußtſeyn 
verließ; derfelbe Gedanke, zur firen Idee gewor— 
den, trat aus dem Chaos feiner zerrütteten 
Seele wieder hervor, als das Selbftbemußtfenn 
mit allen Schredniffen eines beängftigten Ge— 
wiffens in ihm zurüd£ehrte. « 

»So zeigte fich des armen Mannes Geijtes- 
verrüdung, deren feltfame Befchaffenheit man 
anfangs nicht zu deuten wußte, nach einigen 
Stunden ſchon völlig ausgebildet und zuſam— 
menhängend in fich felbft. Beide Aerzte erklär- 
ten diefen Zuftand für den vollftändigften Wahn: 
finn, indem kaum eine Spur von Fieber bes 
merklich war, und die graufenhafte Sdee, welche 
den Kranken beherrfchte, alle leibliche Empfin- 
dung in ihm zerftört zu haben fchien. Die all: 
gemeine Starrfucht oder Lähmung der Fürper: 
lichen Organe dauerte fort. Selbft die Sprache, 
deren Gebrauch er auf Eurze Zeit bloß erhalten 
zu haben fehien, um die Laft abzumälzen, wor: 
unter fein Gewiffen arbeitete, verfagte ihm aufs 
Neue ihren Dienft, als er feine Selbftanklage 
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vollendet hatte. Seit Tagesanbruch ſprach er 
kein Wort mehr; der wieder ſtreng verſchloſſene 
Mund mußte jedes Mal mit Gewalt geoͤffnet 
werden, wenn man ihm Arzenei oder die noͤ— 
thigfte Nahrung beibringen wollte. — Die 
Aerzte erwarteten bei eintretender Macht eine 
neue Wendung der Krankheit, oder doch die 
Ruͤckkehr der in der vorigen Nacht beobachteten 
Zuftände. Weber die Möglichkeit und Art der 
Heilung waren fie noch ganz im Dunkeln, ga— 
ben aber überhaupt wenig Hoffnung dazu. Der 
GSeiftliche, ein verftändiger und wohlwollender 
Mann, war einer minder troftlofen Meinung. 
‚Er glaubte der Kraft der moralifchen Gefinnun- 
gen vertrauen zu dürfen, welche in Ernſt's Ge- 
müth erwacht waren, und verfprach fich von 
dem Einfluß derfelben eine heilfame Wirkung 
auf die allmälige Herftellung des Kranken. « 
„Meine MWünfche flimmten zu fehr mit der 
Ueberzeugung des guten Pfarrers überein, als 
daß ich nicht feine Hoffnungen hätte theilen fol 
len. Beruhigt über das Befinden der armen 
Frau und des Knaben, denen man die gräßlich: 
fien Umftände der unglädlihen Geſchichte zu 
verbergen gewußt hatte, und die fi von den 
3% 


38 


erften Eindrüden des Schredens zu erholen an- 
fingen, verließ ich das Haus, bloß mit dem Ge: 
danken befchäftigt, mas ich zur Verbeſſerung 
von Ernſt's oͤbonomiſcher Lage thun koͤnne, von 
welcher, nach dem Charakter des Mannes, feine 
endliche Genefung vielleicht am ficherften zu er: 
warten war. Sch fand bei diefem Vorhaben die 
wirkſamſte Unterftügung in dem Eifer und den 
Einfichten meines Nechtsfreundes, der fich nicht 
weniger, als ich, verpflichtet glaubte, die unfeligen 
Kolgen feiner Rathſchlaͤge fo viel als möglich 
gut zu madhen. Die Stimmung ber großen 
Mehrheit von Ernſt's Gläubigern war unfern 
Abſichten günftig. Man kam ohne Schwierig: 
keiten über einen Zahlungsftillftand von. fechs 
Monaten überein. Ein Fonds ward ausgemit: 
telt, um die an Falling verpfändeten Waaren 
zum Vortheil der Maffe einzulöfen. Der Agio: 
teur, von ber öffentlihen Meinung zum Vor: 
aus verurtheilt, war fo Elug, einem Prozeß aus: 
zumeichen, und ſich mit dem Erſatz feiner Vor: 
fchüffe zu begnügen. Mehrere verloren geglaubte 
Schuldpoften gingen ein. Dadurch wurde der 
Ausfall in der Bilanz größten Theild gededt. 
Ernſt's ehemalige Kompagnons erklärten fich be: 
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reit, die Fabrik zu übernehmen, im $aH er mit 
Tod abgehen oder außer Stande feyn ſen die 
Geſchaͤfte fortzuſetzen.“ 

»Alle dieſe guͤnſtigen Ausſichten zu einer beſ— 
ſeren Wendung von Ernſt's oͤkonomiſchen Ange: 
legenheiten wurden jedoch ſeinen Freunden durch 
die Nachrichten ſehr verkuͤmmert, welche von 
Tag zu Tage über den noch immer hoffnungs- 
loſen Zuftand feiner Gefundheit einliefen. Eine 
Veränderung, die fehon in den erften Tagen be: - 
merkt wurde, trat jegt regelmäßig in jeder Nacht 
ein, und bewies durch diefe Stätigkeit den hohen 
Grad der Bösartigkeit, welchen das Uebel er- 
reicht hatte. Der Kranke erhob fich gegen Mit: 
ternacht aus feinem Bette, worin er den Tag 
über in einer Art von Starrfucht, aber offenbar 
in wachem Zuftande gelegen, und fing an, auf 
eine wahrhaft gefpenftifche Weife in feinem Zim: 
mer umher zu gehen. Seine Haltung und fein 
ganzes Mefen hatten das Anfehen eines Nacht: 
wandlers; doch ſchien die Art der Wechſelwir— 
fung, worin fein Inneres mit der Außenwelt 
ftand, verfchieden von der gewöhnlichen Meife 
diefes Erankhaften Zuftandes. Es war eine Mi: 
[hung von eigentlihem Wahnfinn, der, nach 
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einem inneren Prinzip der Sdeenverbindung, fich 
eine eigene Welt fchafft, und feine Einbildun- 
gen als Äußere Dinge anfchaut, und von der 
träumerifchen Wahrnehmung, worin der Som: 
nambüle fic) bewegt. Da der Kranke in diefem 
Zuftande ſprach, fo lernte man den feltfamen 
und grauenvollen Wahn, der ihn befaß, in feis 
nem ganzen Zufammenhange Eennen. Er glaubte 
fich jest als abgefchiedener Geift wieder auf der 
Erde und unter feinen ehemaligen Umgebungen 
zu befinden. Indem er von einer Ede feines 
Zimmers zu der andern, oder in mwunderlichen 
Kreisbewegungen, bald langfam, bald hafkig 
umberging, bildete er fich ein, die Stadt, die 
Gegend, die Gärten und Häufer feiner Nach— 
barn zu durchwandern. Er ſah Menfchen aller 
Art, Bekannte und Unbekannte, Gemeine und 
Vornehme; er hörte fie von ihm, von feinem 
gewaltfamen Tode, von den Unglüdlichen, Die 
er gemacht, von der Schmach und Befchimpfung 
veden, die feiner verflümmelten Leiche angethan 
worden. Er hörte fein Andenken verwünfchen 
und feinen Namen mit Abfcheu ausfprechen, 
felbft von denen, die er geliebt, und die einft 
ihn geehrt hatten. Der Unglüdliche hörte und 
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fah diefes alles, und trug es mit Geduld und 
Unterwerfung. Aber die Folgen feiner Handlun: 
gen für Andere, das Unheil, welches fein Eigen: 
finn und fein Stolz in der Welt geftiftet, thürm: 
ten fich in feiner Einbildung zu einem Ungeheuer 
von Verderben und Sammer auf, unter deffen 
Laſt feine geängftigte Seele erlag. In der Ueber: 
treibung feiner Selbftverdbammung ftellte er fich 
feine redlichen Gläubiger zu Grunde gerichtet 
vor, feine treuen Diener verfolgt von den Ge: 
richten und eingeferfert, fein Weib und fein 
Kind dem bitterflen Mangel, der Schande und 
dem erdrüdenden Bewußtſeyn einer ehrlofen 
Verwandtfhaft und Abkunft Preis gegeben. 
Diefe fchredlichen Vorftellungen übermwältigten 
feine ſtarke Natur; er verfiel auf einige Augen 
blicke in wirkliche Naferei, und ftürzte dann ges 
wöhnlich in die fühllofe Lethargie zuruͤck, aus 
der er vor dem Eintritt diefer Krankheitsperiode 
fich aufgerichtet hatte. « 

»Mehrere Mochen vergingen, ohne daß ſich 
eine weitere Veränderung in dem Gange ber 
Krankheit zeigte. Doch bemerften die Aerzte 
eine bedeutende Abnahme der Lebenskräfte, und 
ein fehleichendes Fieber, das fich einftellte, ſchien 


62 


das nicht mehr ferne Ende des Unglüdlichen 
anzufündigen. Mit der fchwindenden Lebens: 
£raft nahm indeffen auch die Heftigkeit der Zus 
fälle ab, welche die Krankheit begleiteten. Die 
gewaltfame Starrfuht ging allmälig in eine 
bloße Nachlaffung der Muskelfräfte über; die 
fteifen Glieder wurden gefchmeidiger, feit drei 
Zagen hatte man die Mundfperre nicht mehr 
gebraucht, um dem Kranken die Arzenei und 
feine Nahrung einzuflößen. Auch der Zuftand 
des Somnambulismus war in den legten Naͤch— 
ten weniger fchredhaft und gemaltthätig gewe— 
fen. Die Bilder der Phantafie, welche dem Nacht= 
wandler vorſchwebten, fehienen minder furchtbar, 
und die Ruͤckkehr zu einem feſten Schlafe war 
zwei Mal ohne einen Anfall von Raſerei er— 
folgt. Man hatte bemerkt, daß der Kranke, die 
Ereisförmige Bewegung verändernd, fich einige 
Male der Thür genähert, und fie zu öffnen ver: 
fucht hatte. Diefer Andeutung wollte man nad): 
geben und die Probe machen, ob er aus der 
Thür gehen und feinen Weg durch das Haus 
fortfegen würde. Die Aerzte waren der Mei: 
nung, daß durch diefe Anregung der Selbſtthaͤ— 
tigkeit das finnliche Wahrnehmungsvermögen 
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zuerjt wieder hergeftellt, und die fire Idee des 
Kranken, daß er todt und ein bloßer Geift fey, 
vielleicht zerftört werden koͤnnte. Ich war begie: 
tig, dieſes merkwürdige Erperiment mit anzu: 
fehen, und entfchloß mich daher, die Nacht, 
welche dazu beflimmt war, in der Fabrik zuzu: 
bringen. « 

»Ich fand, als ich Abends dort ankam, das 
ganze Haus in aufgeregter Stimmung und mit 
den Vorbereitungen zu dem bevorftehenden Ver: 
fuche befchäftigt. Die Gänge und Treppen was 
ven beleuchtet, und überall auf dem Wege, den 
man den Kranken nehmen laffen wollte, ver: 
traute Leute aufgeftellt, um die neugierigen 
Hausgenoffen abzuwehren und nöthigen Falls 
huͤlfreiche Hand zu leiften. Man führte mic) zu 
Ernſt's Frau, deren Gefundheit feit einiger Zeit 
ſelbſt ſehr leidend war, und die mich zu fprechen 
gewuͤnſcht hatte. Die arme Dulderin wußte jegt 
alles, was man ihr früher verborgen gehalten. 
Sie hatte ihren Mann, gegen den Rath und 
Willen der Aerzte, ın dem Zuftande des Nacht: 
wandelns gefehen, und war über den furchtba— 
ren Anblid in Nervenzudungen verfallen, die 
für ihr eigenes Leben beforgt machten. Seit ei: 
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nigen Zagen befand fie ſich wieder beſſer; befon= 
ders aber war ihre Gemüthsftimmung ganz ver: 
ändert. Die Melancholie, melde fie fo lange zu 
Boden gedrüdt, ſchien in eine ſchwaͤrmeriſche 
Entzüdung verwandelt, und die duͤſteren Ahnun: 
gen, die fie gequält hatten, nahmen die heiterfte 
Farbe der Hoffnung an. Sie empfing mid in 
einem gewählten Nachtkleide, zwifchen dem 
Pfarrer und einer Freundin fißend, die fie gebe: 
ten hatte, den Abend bei ihre zu bleiben. Als ich 
eintrat, wollte fie aufftehen, aber ihre Schwäche 
hinbderte fie daran. Der Pfarrer machte mir 
Raum; ich mußte mid an ihre Seite fegen. 
Sie dankte mir mit der rührendften Beredfam: 
feit für Alles, was ich zur Ordnung der Ange 
legenheiten ihres Mannes gethban; denn man 
hatte fie davon unterrichtet. Dann empfahl fie 
mir, eben fo einfach und eührend, ihren Eleinen 
Wilhelm, der fich uns genähert hatte. »Sie 
werden fein Vater feyn, wenn er eine Waiſe 
ift,« flüfterte fie mir zu. Zwei große Thränen 
glänzten in ihren fchönen Augen; — nie fah 
ich ein anziehenderes Bild des Grames und der 
mütterlichen Zärtlichkeit. — Sch wollte ihr 
Muth einfprechen; aber fie fchüttelte fanft und 


65 


fehmerzlich lächelnd das Haupt, indem fie mir 
leife die Hand drüdte. — Da traten die Aerzte 
herein, und fie fing an, fehr lebhaft von einem 
frohen Ereigniß zu fprechen, das ihr bevorftehe. 
Sie ſchien mit größter Zuverficht einen Befuch 
von ihrem theuern Ernſt zu erwarten, » von dem 
fie bald nichts mehr trennen follte.« Ihr Ge: 
ficht war wie verklärt, indem fie redete. Die 
irdifchen Intereſſen fchienen fie nur wenig mehr 
zu berühren; e8 war das Seelenheil ihres Gat: 
ten, woran ihr ganzes Herz hing, und worauf 
fie nun mit vollem Vertrauen rechnen zu dür: 
fen glaubte. Die Schwärmerei der guten Frau 
hatte einen Charakter von Würde und Innig— 
£eit, welcher Achtung und Mitleid zugleich er: 
weckte. Niemand widerfprach ihr; der Geiftliche 
begnügte fi), ihr die Mäßigung zu empfehlen, 
welche auch den ebelften und froͤmmſten Gefüh: 
len nicht mangeln dürfe. « 

» Gegen elf Uhr begab ich mich mit einem 
der Aerzte zu dem Kranken, der fchon feit einer 
Stunde in einem ungewöhnlich fanften Schlafe 
lag. Wenige Minuten, nachdem wir eingetre: 
ten, erhob er fich von feinem Bette, mit ge: 
chloffenen Augen, ganz in dem Zuſtande eines 
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Nachtwandlers. Seine lange, abgemagerte Ge- 
ffalt, und der Ausdeud von tiefem Kummer 
auf feinem blaffen, eingefallenen Gefichte, hat: 
ten etwas fehauerlich Nührendes. Ernſt ſtand 
einige Augenblide ftill, ald ob er nachbächte, 
wohin er fi) wenden follte;, dann ging er mit 
abgemeffenen Schritten auf die Thür zu, welche 
er öffnete. Langſam ſchritt er hinaus und feste 
feinen Weg über den beleuchteten Korribor bis 
zur Treppe fort, die zu der Wohnung des Fa- 
brifsinfpeftors führte. Jetzt befchleunigte er zu— 
nehmend feine Schritte, um das Zimmer feines 
alten Hausgenoffen zu erreihen. Er horchte 
dann einige Sekunden, öffnete behutfam die 
Thür, und trat eben fo hinein. Ein halb un: 
terdruͤckter Ausruf des Inſpektors, den Ernſt's 
geiſterhafte Erſcheinung, obwol er darauf vorbe— 
reitet war, erſchreckte, machte den Nachtwandler 
ſtutzen; doch nach einer Weile naͤherte er ſich 
dem alten Manne, und richtete eine zufammen: 
hängende Rede an ihn. Er beklagte den Verfall 
feines ehemaligen Eigenthums, das er im Beſitz 
feiner ftreitenden Gläubiger verwahrloft und ver: 
ödet glaubte. Den Inſpektor fhien er bald zu 
erkennen, bald für einen fremden Bettler, bald 
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für den Mächter des verlaffenen Gebäudes zu 
halten, dem er feine Gefchichte erzählte, und fich 
als den unglüdlichen Geift des vormaligen Be: 
figers zu erkennen gab. Ploͤtzlich brach er feine 
Mede ab, als habe er mehr gefagt als ihm er— 
laubt fey, und feste traurig feine Wanderung 
in einer entgegengefegten Richtung fort. « 

» Auf feinem Wege Fam er den Waſſerwer— 
£en näher, deren Naufchen er zu hören fchien. 
Ein heftiges Zittern überfiel ihn; er machte eine 
Bewegung, um zu entfliehen, hielt fich aber 
mit Anftrengung in fefter, aufrechter Stellung, 
als wolle er fih an den furchtbaren Eindrud 
gewöhnen. Nachdem er einige Minuten fo ge- 
flanden, ging er,. tiefauffeufzend, weiter, der 
Seite des Gebäudes zu, wo feine Frau und fein 
Eleiner Wilhelm wohnten. Als er ſich dem Zim- 
mer feiner Frau näherte, ſchien die Erinnerung 
an fie, die er für entfernt und landesflüchtig 
hielt, mit der ganzen Macht des zärtlichften 
Mitleidens über ihn zu Eommen. Er lehnte fich 
an den Thürpfoften und meinte bitterlih. Da 
öffnete einer der Aerzte fchnell die Thür. Wanz 
£end fchritt er über die Schwelle und der Schrei: 
»Ernſt! mein Ernſt!« mit dem feelenduchdrin: 
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genden Zon feines Weibes ausgeftoßen, fehlug 
an fein Ohr. Er fchauderte auf in Schred 
und Wonne, und indem er fie mit weitgeöffne: 
ten Augen eine Weile anflarıte, ſank er wie 
todt in ihre Arme. « 

„Man brachte Ernft auf ein NRuhebett, wo 
er ſich nach einiger Zeit von der wohlthätigen 
Ohnmacht erholte, von welcher die Rückkehr fei: 
ner Sinne, deren vollftändigen Gebrauch er nun 
wieder hatte, begleitet war. Er fah fich, als er 
aus diefer Ohnmacht erwachte, in den Armen 
feiner Frau, von den zwei Aerzten, dem Geift: 
lichen und feinem alten Sreunde, bem Inſpek— 
tor, umgeben, die feine noch ſchwankende Weber: 
zeugung, ob er lebe und feiner Sinne mächtig 
ſey, durch die Verficherung zu befefligen fuchten, 
daß die ſchweren Fieberträume, worin er feit 
mehreren Wochen gelegen, glücdlich überftanden 
feyen. In der Zhat überredete er fich gern, daß 
Alles, was er in diefer Zeit erfahren, nichts als 
ein furchtbarer Zraum gewefen, und er behnte 
diefen Glauben fogar auf den unglüdlichen Ver: 
fuch, fich felbft zu tödten, aus. Diefe Vorfter: 
lungsart, worin die Aerzte ihn willig beftärkten, 
trug viel dazu bei, das geflörte Gleichgewicht 
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feiner Gemüthsfräfte wieder herzuftellen. Was 
“aber, wie ich mit Recht vermuthet, feine geiftige 


Senefung vollendete und vor einem Rüdfall 
ficher ftellte, das waren die Nachrichten, welche 
er von dem verbefferten Stande feiner Angele: 
genheiten erhielt. Als man ihm fagte, daß er 
aus Falling's wucherifchen Handen befreit, und 
daß zu hoffen fen, die Fabrik werde ihre Zah: 
lungen wieder anfangen Eönnen, wollte er fich 
nicht länger im Bette halten laffen; denn er 
behauptete, er befinde fich vollflommen wohl und 
im Stande, feinen Gefchäften wie ehemals vor: 
zuftehen. Die Theilnahme, welche ich ihm be- 
wiefen, rührte und freute ihn außerordentlich. 
Er war untröftlih, als er erfuhr, daß ich in 
der Nacht im Haufe gewefen, aber nad) der 
Stadt zurückgekehrt fen, ohne daß er mich gefe- 
ben und mir feinen Dank hätte bezeugen Eön- 
nen. « 

»Am folgenden Lage vermochten weder die 
Bitten feiner Frau, noch die Vorflellungen des 
Arztes, ihn ruhig zu erhalten, was zur Scho> 
nung feiner erfchöpften Lebenskraͤfte doch fo noth: 
wendig war. Mit Mühe ließ er fich bewegen, 
in dem Bette zu bleiben, dad man in dem Zim: 
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mer feiner Frau aufgefchlagen hatte, um jede 
Erinnerung an den traurigen Schauplag feines 
MWahnfinnes von ihm zu entfernen. Aber es 
war unmöglich, den leidenfchaftlichen Eifer zu 
mäßigen, womit ihn die unerwartete Wendung 
feiner Angelegenheiten erfüllte. Er wollte Alles 
felbft unterfuchen, und fich überzeugen, daß man 
ihn über den Stand feiner Gefchäfte nicht ges 
täufcht habe. Sein Buchhalter mußte aus der 
Stadt kommen, und ihm einen umftändlichen 
Auszug aller Nechnungen vorlegen. Ernſt's 
Freude hatte Feine Gränzen, als er den Beweis 
in den Händen hielt, daß feine Kreditmaffe zur 
Befriedigung der Gläubiger hinreiche, und daß 
feine Eaufmännifche Ehre gerettet fey. Der Drte- 
phyſikus war erflaunt, den Kranken fo rüftig 
und heiter zu finden, als er ihn Abends be: 
fuchte. Die veränderte Gemüthslage des Kran: 
Een ſchien aud auf fein Eörperliches Befinden 
wunderthätig zu wirken; der Arzt gab Hoffnung, 
daß er am nächften Tage einige Stunden werde 
aufftehen und fi, nach feinem Wunfche, mit 
leichteren Arbeiten befchäftigen Eönnen. « 

»Den Meft des Abends bikhte Ernſt ges 
müthlich und heiter im SKreife der Seinigen zu. 
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Als er fi) allein fah, und es in der Schlaf: 
kammer feiner Frau flille ward, fland er in ge— 
heim auf und fing an, einen langen Brief an 
mich zu ſchreiben. Er erleichterte darin fein 
Herz über alles Vergangene, beurtheilte fein big- 
heriges Betragen mit unparteiifcher Strenge, 
und gelobte auf's Feierlichfle, daß er fein Fünf: 
tiges Leben, wenn es ihm Gott erhielte, bloß 
dazu anwenden wolle, um feine Fehler gut zu 
machen. Seine Unternehmung gedenfe er nur 
im Intereſſe feiner Gläubiger fortzuführen, und 
fih dabei ganz meiner Leitung zu überlaffen. — 
Ein Fieberfroft, der ihn befiel, nöthigte ihn, 
aufzuhören und fich zu Bette zu legen. Am fol: 
genden Morgen, als er ziemlich fpät erwachte, 
empfand er fi) unwohl und ungewöhnlich matt. 
Er verfuchte aufzuftehen, aber feine linke Seite 
war gelähmt. Seine Frau, die zu ihm herein: 
kam, und fein Webelbefinden bemerkte, mollte 
nah dem Arzte fchiden. — »Laß auch den 
Pfarrer zu mir bitten,« fagte Ernſt, »id) glaube, 
ein Nervenfchlag bat mich berührt.« — 

»Da trat der Arzt ungerufen herein. Der 
Anfall fchien ihm gefährlich, er verhehlte dem 
Kranken nicht, daß er Feine Zeit zu verlieren 
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habe, fein Haus zu beftellen und fih mit Gott 
zu verfühnen. So bekannt Ernſt mit dem Ge— 
danken und den Schreden des Zodes war, fo 
machte diefe Ankündigung doch einen tiefen Ein- 
druck auf ihn. Er faßte fi) indeß und ließ den 
Snfpektor Eommen, um ihm den Schluß feines 
Briefes zu diktiren, der zugleich feinen legten 
Willen enthalten follte. Ernft fprad) den Wunſch 
darin aus, daß feine ehemaligen Kompagnons 
feine Gefchäfte übernehmen, und unter meiner 
Mitwirkung die Ausgleihung mit den übrigen 
Släubigerr zu Stande bringen möchten. Zu 
Erben feines etwanigen Vermögens fegte er feine 
Frau, und, im Fall ihres Zodes, feinen uns 
mündigen Sohn Wilhelm ein. Mich bat er, die 
Vormundſchaft über den Knaben zu überneh- 
men, und über die Vollziehung feines legten 
Willens zu wachen. « 

»Die Ankunft des Geiſtlichen fchien Ernſt's 
Unruhe zu vermehren. Er betrachtete ihn mit 
einer ehrerbietigen Scheu, morin fich die Be: 
ängftigungen des aufgeregten Gewiſſens verrie- 
then. Die Begebenheiten jener furchtbaren Ta: 
ge, feine legten freien Handlungen und Vor: 
fäße, ſchienen plöglicy in ihrer wahren Geftalt 
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vor fein Bewußtſeyn zu treten. Er täufchte fich 
nicht mehr über den Umfang und den Grad fei- 
nes Verſchuldens. — Man ließ ihn allein mit 
dem Geiftlihen. Seine Frau betete in dem Ne: 
benzimmer mit ihren Hausgenoffen in großer 
Andacht. Nach einer Viertelftunde öffnete der 
Pfarrer die Thür und ließ das ganze Haus her: 
einfommen. Ernſt faß aufgerichtet in feinem 
Bette, feine Miene drüdte Nachdenken und bes 
müthige Ergebung aus. — »Gott hat mich ge: 
wuͤrdigt,« fagte er mit lauter, ſehr bemwegter 
Stimme, „meine tiefen Irrthuͤmer noch in dies 
fer Zeitlichkeit zu erkennen. Sch gehe in eine 
andere Welt, mit ber innigen Ueberzeugung, daß 
wir überall in der Hand des heiligen und allgli- 
tigen Weſens find, melches ung züchtigt, um ung 
zu beffeen, und das mid) firafen, aber nicht 
ewig verderben wird. Hier auf der Erde ift 
durch meine Xhorheit und duch die Verkehrt— 
heit meines Willens das mannigfache Gute zer: 
ftört worden, womit die Allmacht mich ausge: 
ſtattet. Sch habe in frevelhafter Keidenfchaft 
mein Leben abgekürzt, und nur durch ein Wun- 
der der Vorſehung wurde das größere Unheil 
verhindert, welches die Naferei des Stolzes in 
Weſt's Schriften. I, 2. 4 
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mir zur Reife brachte. Laſſet uns hoffen, daß 
der Allerbarmer Gnade ſtatt Recht uͤber den 
reuigen Sünder werde ergehen laſſen.“ — Der 
Geiſtliche ſprach: Amen! zu dieſem offenen 
Bekenntniſſe, und die feierliche Handlung der 
Religion endigte dieſen denkwuͤrdigen Auftritt. 

»Von dieſer Zeit an ſprach Ernſt nichts 
mehr, was Bezug auf ſeine Angelegenheiten in 
dieſer Welt, oder auf ſeine Erwartungen in der 
kuͤnftigen gehabt hätte. Er wuͤnſchte feinen Kna— 
ben auf einige Minuten zu fehen. Mit der zärt: 
lichften Theilnahme betrachtete er den Kleinen 
eine Zeitlang; dann legte er feine Hand auf das 
Haupt des Kindes und fagte gerührt: »Ierne 
dereinft an meinem Beifpiefe!« — Hierauf bat 
er, man möge ihn allein laffen, weil er eine 
Neigung, ein wenig zu fohlummern, verfpüre, 
und wendete fic) gegen die Wanbdfeite des Bet: 
tes. Seine Frau und die Uebrigen gingen aus 
dem Zimmer, deffen Thür fie offen ließen. Er 
lag eine halbe Stunde, mie es ſchien, in ruhi: 
gem Schlafe. Als der Arzt und der Geiftliche 
wieder leife an fein Bett traten, fanden fie, 
daß er todt war. « 

»Ich fage nichts von dem Schmerze feiner 
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Frau, der duch die Tröftungen des Glaubens 
gemäßigt wurde, nichts von der Trauer feiner 
Untergebenen,, die ihn alle herzlich liebten, noch 
von meiner eigenen, nicht vorwurffreien Bekuͤm⸗ 
merniß. Seine zahlreichen Bekannten, das ge: 
werbfleißige Publikum, beklagten den Verluft des 
ausgezeichneten Gefhäftsmannes. Die Ausglei: 
hung feiner Schuldenmaffe kam nach einigen 
Monaten, ohne Verluft für die Gläubiger, zu 
Stande; die Uebernehmer der Fabrik ficherten 
feinen Erben eine Rente zu, und ein Eleines 
Kapital wurde für meinen Mündel zuruͤckgelegt. 
Ernſt's Witwe Eränfelte feit dem Tode ihres 
Gatten. Die fhmwärmerifhe Froͤmmigkeit der 
guten Frau artete nach und nach in einen ftil- 
len Irrſinn aus, worin fie mit der Geiftermelt 
in einem geheimnißvollen Verhältniffe zu ftehen, 
und auch ihren verftorbenen Mann, bdeffen Geift 
noch auf der Erde wanderte, öfters zu fehen 
mwähnte. Ungefähr nach einem Sahre ftarb fie, 
an dem Zage und in der Stunde, welche fie 
vorausgefagt hatte. — Wilhelm lebt und gibt 
Hoffnung, ein guter Menfh und nüglicher 
Staatsbürger zu werden. Den verächtlichen 
Falling fah man, nach Ernſt's Kataftrophe, fel: 
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tener auf der Börfe und an anderen Öffentlichen 
Drten. Man hörte, daß er feine liegenden Gi: 
ter nach und nach verkaufe; endlich verließ er 
das Land, im Gefolge bes feindlichen Heeres, das 
nach abgefchloffenem Frieden ſich zurüdzog.« 


Der ftürmifhe Himmel war ruhig gemor: 
den, während Norberg feine Erzählung endigte. 
Das Gewitter hatte fi in einen fanften Land: 
regen aufgelöft, der von einer angenehmen Kühle 
begleitet war. Wir fahen aus den geöffneten 
Senftern der Schweizerhütte auf die erfrifchten 
Sartenanlagen hinaus, in die mit Nebel und 
Regenwolken weithin umzogene Landfchaft, Mies 
mand ſprach; die von Ernfl’s trauriger Ge: 
fhichte mannigfach bewegten Gemüther fchie: 
nen in dem ftärfenden Anblide der Natur Er: 
holung zu fuchen. 

»Es fcheint,« unterbrach Norberg endlich 
das allgemeine Schweigen, »wir follen heute 
unfern ſtillen Tag hier oben zubringen. Das 
ginge allenfalls noch an, wenn ich nicht fürdh: 
ten müßte, Sie durch meine Erzählung melan— 
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holifcher geflimmt zu haben, als zur harmlofen 
Unterhaltung einer Eleinen Gefellfchaft gut ift.« 

»Diefe Stimmung ift indeß nicht unange: 
nehm,« fagte Palmer; »fie entfpricht der Be: 
nennung bed Zages, welcher von unferer Freun— 
din dem Nachdenken und der ftillen Ruͤckkehr in 
ſich felbft gewidmet wurde. Auch das Wetter 
hat die Farbe des Tages angenommen. Diefer 
fanfte, melandyolifche Regen, der uns hier fo 
traulich zufammen hält, ift recht dazu gemacht, 
um Betrachtungen über die Iehrreiche Gefchichte 
anzuftellen, die wir eben hörten. « 

Elifa fand am Fenfter, den finnigen Blid 
auf eine nahe Jasmin- und Nofenhede gerich: 
tet, die, vom Winde hin und her bewegt, große 
Megentropfen zugleich mit ihren Düften umher: 
freute. — ⸗»Das Leben ift fo fehön,« fagte fie, 
mit Bezug auf Palmers Bemerkung, indem fie 
fich zu diefem wandte, »das Keben ift fo fchön, 
mit allen feinem Mechfel von Schwüle, Sturm 
und Ungemitter, wenn das Herz nur ruhig ift 
und das Gewiffen. Warum müffen die Leidens 
fchaften eine folche Gewalt über den Menfchen 
haben, daß er verfucht werden Eann, diefe freund 
liche Gewohnheit des Seyns und des Wirkens 
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mit dem unbekannten Schreden des Grabes zu 
vertaufchen ? « 

»WVielleiht darum,« verfegte Palmer, »da= 
mit er inne werde, es gebe noch etwas Höheres 
als das Leben, und diefes Höhere fey, wie das 
Leben felbft, von einer Macht abhängig, vor der 
fein Verftand und fein Wille völlig Nichts find. 
Ich fehe in der leidenfchaftlichen Verblendung 
des armen Ernft, mehr als in irgend einer an— 
deren Begebenheit, bie leitende Hand der Vor: 
fehung, die einen Verirrten auf dem einzigen 
Mege, welcher ihm offen ftand, zur Erfenntniß 
feiner felbft und der höchften Zwecke des Da: 
ſeyns zurüdführt.« 

»Das ift auch meine Anficht,« fagte Doktor 
G. »Der Wahn des Vernunftftolzes muß fein 
Aeußerſtes thun, damit er ſich felbft als Wahn: 
finn erkennen lerne. Die Bekehrung eines Un- 
gläubigen von Ernſt's Charakter Eonnte ſchwer⸗ 
lich durch mildere Mittel bewirkt werden. Die 
Geſchichte feines Inneren läßt uns einen Blid 
in den Abgrund eines menfchlichen Gemüthes 
thbun, das durch die Sophifterei des fich felbft 
genügenden Verftandes bis an den Rand eines 
unnatürlihen Verbrechens geführt wird, und 
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nur durd) den Schauder, ber es davon zurüd: 
ftößt, noch feine moralifche Kraft bemeifet.« 
»So ift e8,« fuhr- Palmer fort, »und diefer 
Schauder, der den Unglüdlichen von einer größe: 
ven Graͤuelthat abhielt,; während er fich felbft 
der Vernichtung mweihte, däucht mich der lichte 
Punkt in dem düfteren Seelengemälde, welches 
Freund Morberg vor unfern Augen abrolite. Es 
ift das Aufbligen eines befferen Willens in ber 
tiefften Nacht innerer Verworrenheit und Ber: 
zweiflung. Diefe Regung der eigenen Willene- 
Eraft machte den Verirrten vielleicht der göttli- 
chen Gnade würdig, ald deren Werk wir feine 
wundervolle Erhaltung und die Umwandlung 
feiner fittlichen Grundfäge betrachten müffen.« 
Man fprach noch einige Zeit über diefen Ge: 
genftand, und erwähnte des moralifchen Nu: 
Gens, welchen die Gefchichte haben Fünnte, wenn 
fie allgemein befannt würde. Palmer befonders 
war der Meinung, daß die Enttäufchung eines 
Ungläubigen diefer Art, im Momente feiner ver: 
fuchten Selbftentleibung, ſchon in der bloßen 
Vorſtellung ihre Wirkung nicht verfehlen könne. 
»Moher,« fragte er, »hat der entfihiedenfte Ma: 
terialift die Gemißheit, daß fein Bewußtſeyn 
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mit dem leiblichen Tode aufhören und bie in- 
nere Erfahrung, die Jeder nur einmal machen 
und feinem Andern mittheilen kann, ihm nicht 
dereinft das Gegentheil von dem darthun merde, 
was Epikur und die Schule der Phnfiker ihn 
gelehrt haben? — Die Möglichkeit, im Augen 
blide des Todes auf eine Ähnliche Weiſe, mie 
Ernft, von dem Daſeyn eines Geifterreiches und 
einer moralifchen Weltordnung überzeugt zu 
werden, muß ſich Sedem aufbringen, und biefe 
Vorftellung reicht hin, ein Syſtem ohne inneren 
Halt und Zufammenhang, wie das des materia= 
liſtiſchen Unglaubens ift, zu erfchüttern, und 
feine Anhanger mit einer heilfamen Furcht vor 
der Zukunft zu erfüllen. « 

»Es iſt noch etwas in diefer Gefchichte,« 
bemerkte Doktor G., mit einer ihm eigenen 
Schaͤrfung des Blickes, womit er zuweilen feine 
Worte begleitet, »es ift noch etwas in diefer 
Sefhichte, was einen Anhänger des Materia- 
lismus und der Phnfit überhaupt ftugig ma: 
chen Eönnte; die Verbindung nämlich, worin die 
Hauptbegebenheit mit dem feltfamen Gemuͤths— 
zuffande von Ernft’s Gattin zu ſtehen ſcheint. 
Die Ahnungen und PVifionen der guten Frau 
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hatten vielleicht doch mehr Grund, als man ihr 
gelten laſſen wollte. Ein Umſtand in dem Be: 
richte, welchen wir hörten, macht e8 fogar zwei: 
felhaft, ob mit dem Tode des gefpenftifchen 
Nachtwandlers die Gefchichte feiner irdifchen 
Manderungen geendigt war.« 

»Mie?« rief Norberg verwundert, »Sie le: 
gen ein Gewicht auf einen Umſtand, deffen ich 
nur im Vorbeigehen erwähnte, und von dem 
ich nicht vermuthet hätte, daß ein philofophifcher 
Arzt ihn feiner Beachtung werth finden würde? 
— Sch möchte nicht dafür angefehen fern, als 
ob ich den Schwärmereien einer nervenfchmwachen 
Frau eine Bedeutung geben wollte, die fie ge— 
wiß nie hatten, welches Aufheben man auch zu 
jener Zeit von ihren angeblichen Erfcheinungen 
und von dem AZutreffen ihrer Vorausfagungen 
machte. « 

»Alſo gab es doch auch ſchon damals Leute, « 
erwiederte der Doktor, »denen diefe Umftände 
auffielen, und die hinter den Ahnungen und 
Viſionen der feltfamen Frau mehr fuchten, als 
gewöhnliche Schwärmerei? — Sch läugne nicht, 
daß ich auf ſolche Erfcheinungen in der Ge 
muͤthswelt befonders aufmerkfam bin, und daß 
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es mie der Mühe werth fcheint, der Glaubwuͤr⸗ 
digkeit und dem eigentlichen Bufammenhange 
derfelben tiefer nachzuforfchen. « 

» Glauben Sie an die Möglichkeit von Gei- 
ftererfcheinungen?« fragte Norberg raſch. 

»Ihre Möglichkeit an fich in Abrede zu ſtel— 
len,« antwortete der Doktor nad) einigem Be: 
finnen, » möchte nicht Teicht, noch durchaus phis 
lofophifch fenn. — Sc glaube an eine Sei: 
fterwelt; ob e8 dem Menfchen, nad) den Bez 
dingungen feiner finnlichen Natur, möglich fer, 
mit ihre in.Berührung zu fommen, weiß ich 
niht. Nur eine Erfahrung, melde fi 
als ſolche auswiefe, koͤnnte hierüber Aufſchluß 
geben. « 

»Und eine folche Erfahrung wäre überhaupt 
denfbar? man Eönnte wol gar darauf ausgehen, 
fie anzuftellen? « fagte Norberg Eopffchüttelnd. — 
»Ich geftehe, daß mir um den Gebrauch meiner 
Vernunft und meiner Sinne bange wird, wenn 
ich jemals genöthigt feyn follte, eine Begeben- 
heit folcher Art als unbezweifelte Thatfache an: 
zuerkennen, « 

»Es ift eine gute, ja unentbehrliche Marime 
des DVernunftgebrauches,« verfegte Doktor G., 
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»gegen Behauptungen und angebliche Erfahruns 
gen Zweifel zu erregen, welche mit den uns be: 
kannten Naturgefegen im Widerfpruch zu fen 
fheinen, und ich bin felbft geneigt, meine Be: 
denklichkeiten in diefer Hinficht fo weit als mög: 
lich zu treiben. Aber ein eben fo unvermeidlicher 
Hang unferer Vernunft, ihre Einfichten zu er: 
weitern, und beſonders von der unfichtbaren 
Melt Erkundigung einzuziehen, deren Dafenn 
wir annehmen müffen, ohne eine beftimmte 
Vorftellung von ihr zu haben, — dieſer natür: 
liche Hang der Vernunft fleht jener Zmeifelfucht 
entgegen. SSrgend eine der vielbeftrittenen Be: 
gebenheiten, weldye auf einen Zufammenhang 
mit dem Geifterreiche hinzeigen, Eönnte fich doch 
als Thatfache bewähren: gegen Thatfachen aber 
ift mit dem bloßen Verneinen nichts ausgerich— 
tet; man muß vielmehr fuchen, fie mit dem 
Spftem unferer Grundfäge und Erfahrungen in 
Vebereinflimmung zu bringen. « 

Norberg beharrte, mit der Konfequenz und 
dem Eifer eines aufgeklärten Gefchäftsmannes, 
bei feinem MWiderfpruche, indem er behauptete, 
die. Zulaffung einer einzigen Geiftererfcheinung 
öffne der Phantafterei und dem Aberglauben 


84 


Thür und Thor, und es gebe in einer folchen 
Gefpenfter= und Zauberwelt Eeinen Schug mehr 
gegen Schwärmer und Betrüger von allen Gat— 
tungen und Farben. Auch Palmer zeigte fich 
wenig geneigt, der Philofophie Zugeftändniffe 
im Gebiete des Supernaturalidmus zu machen. 
» Wunder und Geifter,« fagte er, »gehören in 
die Religionsgefchichte; im bürgerlichen Leben, 
in den Verhältniffen der Gegenwart, kann man 
dergleichen nicht geftatten. Jeder Verfuch, mit 
der unfichtbaren Welt in eine andere, als rein 
fittlihe Gemeinfchaft zu treten, muß auf Ab: 
wege führen. Das Intereſſe der wahren Reli: 
gion ift mit einem folhen Mißbrauche unferer 
geiſtigen Anlagen für das Ueberfinnliche eben fo 
unverträglich, als es die Zwecke der Moralität 
und des gefelffchaftlichen Verbandes find. Wir 
wandeln im Glauben hienieden, wie der Apo- 
flel fagt, und nicht in der Anfhauung.« 
»In einem wiffenfchaftlichen Zeitalter, tie 
das unfrige,« antwortete Doktor ©., »hat e8 
mit dem Gefpenfter: und MWunderglauben fo 
große Gefahr nit. Sch bin fogar der Mei: 
nung, baß Eein Faktum bdiefer Art, auch wenn 
es die vollfte innere Beglaubigung hätte, fich je: 


85 


mals, bis zu dem Grade wiffenfchaftlicher Evi: 
denz, als folches werde ausmeifen können. Es 
wird bei jeder Gefchichte diefer Gattung immer 
für den Verſtand der Ausweg Übrig‘ bleiben, ſich 
die anfcheinlich übernatürliche Begebenheit nad) 
mehr oder minder bekannten Naturgefegen zu 
erklären, und nöthigen Falls felbft eine wirk: 
liche Geiftererfcheinung in eine bloße Anomalie 
der Erfahrungsfeelenkunde zu verwandeln. « 

»Unfer Freund ©.,« fagte Palmer, »fcheint 
Beobachtungen über diefen Gegenftand geſam— 
melt zu haben, die ohne Zweifel intereffant find, 
und welche uns feine Meinung von der Sache 
ungleich beffer erläutern würden, als es durd) 
allgemeine Säge und Bemerkungen gefchehen 
kann. Sch möchte ihn wol bitten, ung von den 
»Anomalien feiner Erfahrungsfeelenkunde,« mie 
er ſich ausdrüdte, eine oder die andere mitzu: 
theilen.« 

»Sie erwarten vielleicht mehr, als ich zu 
leiften im Stande bin,« erwiederte der Doktor 
mit nachdenklicher Miene. »Indeſſen könnte ich 
Shnen doc einen Fall aus meiner Praris er: 
zählen, der mwenigftens die Nichtigkeit des Sa: 
ges beweift, mit welchem ich meine Bemerfun: 
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gen ſchloß. Der Fall ift in pfychologifcher Hin- 
fiht merkwürdig, was e8 Übrigens auch für eine 
Bewandtniß mit den Erfcheinungen, dem Kopfe 
und dem Charakter des jungen Geifterfehers 
haben mag, den wir darin Eennen lernen. « 

»Alſo wirklich ein Geifterfeher?« fagte Nor: 
berg, indem er unvermuthet aufitand. » Sch bin 
in der That neugierig. Sie follen uns die Ge: 
ſchichte erzählen, Lieber Doktor, fobald wir wie: 
ber fo traulich beifammen find. — Aber da 
kommen unſre Bedienten mit Regenfchirmen 
und anderem Rüftzeug, um uns aus dem Noth⸗ 
bafen, in den uns das Wetter verfchlug, abzu— 
holen und nach Haufe zu führen. Wir werden 
gut thun, Beine Zeit dabei zu verfäumen, denn 
ber Regen fcheint eher zu= als abzunehmen. « 

Die Nachricht, melche die Bedienten brach: 
ten, daß Elifens Kinder während des Ungewit— 
ters fehr beforgt um ihre Mutter gemwefen und 
großes Verlangen nach ihr bezeigt hätten, ent: 
fchied über Norberg's Vorſchlag. Wir traten 
ohne Verzug den Ruͤckweg an, auf dem uns bie 
Zerſtoͤrung auffiel, welche Sturm und Waffer: 
güffe hin und wieder in den Gartenanlagen ges 
macht hatten. Als wir an dem Teiche vorbei 
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Eamen, bemerkte Doktor ©., daß der Eleine Maft 
auf Georges Barke umgeftürzt fen, und daß der 
Mimpel, mit dem er ihn gefhmüdt, nicht mehr 
daran mehe. life fah den Doktor und Pal: 
mer'n etwas betroffen an; fie fchien fich der Worte 
zu erinnern, mit denen fie die Hoffnung $: 
flagge ihrer Schüglinge vor Kurzem begrüßt 
hatte. Norberg, der ihren Gedanken wahrfchein: 
lich errieth, lächelte. »Der Schade ift leichter 
gut gemacht,« fagte er, »als der größere, den 
der Sturm unter Deinen Ölumen angerichtet. 
Sieh nur dort den Nelkenflor! Ganze Neihen 
find geknickt, und die zierlichen Töpfe liegen zer: 
fchmettert auf der Erde. Der alte Thoms, 
George Vater, ſteht ganz verblüfft dabei, und 
fragt fi in dem Kopfe. Wer an Vorbedeu— 
tungen glaubte, hätte Grund genug, Dein fchö: 
nes Projekt mit Georg und SSeannetten für ges 
fährbet zu halten. « 

Elifa ſchwieg; fie fehien einige Unzufrieden: 
heit über die ironifche Bemerkung ihres Gemahls 
zu empfinden. Doch diefer ließ fich in feiner, 
plöglich umgeftimmten, munteren Laune nicht 
ftören. Als hätte fein Gemüth durch die ſchwer— 
müthigen Erinnerungen, die es von fich abges 


38 


waͤlzt, eine erhöhte Spannkraft erhalten, wie 
die von ber Stickluft befreite Atmofphäre durch 
die Entladungen bed Gewitters, fcherzte und 
lachte er jest über die Verwuͤſtung, welche fich 
feinen Augen darftellte. Er rief den Gärtner zu 
fih, und befahl ihm, Eliſens Melkenflor fo 
fchnell als möglich herzuftellen, und Georg’s Barke 
mit einem neuen Maft und Wimpel auszuftat: 
ten. »Wir wollen doc, verfuchen,« fagte er, 
»ob wir dem Schickſal eine günftigeren Zeichen 
abgewinnen Eönnen. Die arme Seannette und 
Deine wohlmeinenden Abfichten mit ihr follen 
es nicht entgelten, daß ich durch fie an Kehler 
erinnert wurde, welche ich in einem ähnlichen 
Falle felbft beging. Wir wollen die Hülfe, die 
wie den Bedürftigen zu leiften im Stande find, 
ihnen nicht verweigern, weil e8 uns einmal 
mißlang, den rechten Zeitpunkt und das gehoͤ— 
ige Maß darin zu treffen.«e — Ein Blid der 
innigften Liebe war Elifens Antwort auf diefe 
Rede ihres Gemahls, und die vollftändigfte 
Eintracht herrfchte wieder zwifchen den edlen 
Gatten. 

Bei unferem Eintritt in da8 Wohngebäude 
famen uns bie. Kinder jubelnd entgegen. Sie 
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umringten ihre Mutter, und beftürmten fie mit 
zärtlichen Fragen und Liebfofungen, Der Juͤng⸗ 
fte, ein blühender Knabe von kaum drei Jah⸗ 
ven, mar dabei der lauteſte. Elifa nahm ihn 
auf den Arm, während fich die zwei Größeren 
an ihre Kleider hängten. Wir folgten dem froͤh⸗ 
lichen Zuge der Kleinen, welche ihre fehöne Mut: 
ter wie im Zriumph auf ihr Zimmer führten, 
wo nun die heiterfte Samilienfeene den ftillen 
Tag der Frau von Norberg befchloß. 


(Der Schluß diefes Cyelus von Erzählungen im folgenden 
Theile.) 
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Wie es gefhah, 
daß ih ein Hageſtolz ward. 


Aus den 
Rebenserfahrungen eined Ungenannten, 
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Da ich der Xeste meines Stammes bin, und 
die Zeit größtentheild vorüber ift, wo ich in An: 
fehung diefes Umftandes die gehörige Vorforge 
hätte treffen Eönnen, fo habe ich mich wegen der 
Verſaͤumniß, welche mir dießfalls zur Laft gelegt 
werden Eönnte, oft mit dem Gedanken entfchul: 
digt, daß die Erhaltung der Gefchlechter weniger 
von dem Thun und Willen der Einzelnen ab- 
hängt, als von dem Naturgefeg und dem Schid: 
fal. Sn der That fcheint, noch eh’ ich geboren 
ward, diefe launiſche Macht befchloffen zu ha: 
ben, den harmlofen Schlag von Menfchen, zu 
dem ich gehöre, wieder eingehen zu laffen, nach: 
dem der Verſuch gemacht war, daß er nicht fon- 
berlich für diefe Welt tauge, noch die Welt für 
ihn. Meine eigene Eriftenz habe ich nur einem 
grißenhaften Einfalle meines Waters zu danken, 
und wenn id) auf die Bedenklichkeiten zuruͤckſah, 
welche die Verheirathung meiner Aeltern lange 
zweifelhaft machten, durfte ich meine Unent— 
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fchloffenheit, felbft in den Stand der Ehe zu 
treten, wol für hinlänglich gerechtfertigt halten. 

Mein Vater und mein Oheim nämlich, Beide 
Männer, mit allen Eigenfchaften ausgeftattet, 
um ihren Namen und ihre Glädsgäter auf eine 
zahlreiche Nachkommenſchaft zu vererben, hat: 
ten mit wunderlichem Eigenfinne einander das 
Mort gegeben, nie zu heirathen; indem Jeder 
behauptete, die Umftände und Neigungen des 
Andern vertrügen fich beffer mit dem Eheftande, 
als feine eigenen, und e8 wäre hinlänglich, wenn 
fein Bruder eine Frau nähme und Kinder er- 
zeugte, während er felbit das Anfehen und den 
Vortheil der Familie auf andere Weiſe zu be: 
fördern fuchte. Onkel Leonhard, der Ältere der 
Brüder, berief fich darauf, daß er mit der Hand— 
lung des Großvaters, die er fortführte, ohnehin 
die ftärkfte Laft auf fich genommen habe, und fo 
ausgedehnte Gefchäfte unmöglich mit der Sorge 
für Weib und Kind vereinigen koͤnne; dagegen 
ftügte fi mein Vater auf den Grundfag, daf 
gerade dem Erfigebornen die Pflicht hauptfäch- 
lich obliege, für die Fortpflanzung des Gefchlech: 
te8 zu forgen, und bewies außerdem, daß er, als 
Gelehrter und Schriftſteller — im Fache der 
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eleganten Jurisprudenz — ungleich) mehr für 
den Glanz und die Dauer des Familiennamens 
thun Eönne, ald wenn er ein ganzes Dugend leib— 
licher Erben in die Welt ſetze. Diefer feltfame 
Mettftreit ward von Jahr zu Sahr hartnädi: 
ger, und gedieh endlich dahin, daß mein Oheim 
beinahe funfzig und mein Vater fünf und vier: 
zig Sahre alt murde, ohne daß einer von ihnen 
Anftalt machte, zu erfüllen, was SSeder von dem 
Andern zu fordern und zu erwarten fid) berech- 
tigt glaubte. 

Das Sonderbarfte bei der Sache war, daf 
mein Vater fowol, als mein Oheim, fchon ziem: 
lich früh und faft zu gleicher Zeit, ihre Augen 
auf eine und diefelbe Perfon geworfen hatten, 
von der fie meinten, fie ſchicke ſich am beften 
dazu, die Mutter ihrer Nachkommen zu werden. 
Diefe Perfon war die Mündel meines Groß: 
vaters, das Fräulein Dorothea von Sittig, 
welche nad) defien Tode als eine mittellofe Waife 
unter den Augen der Großmutter erzogen wor— 
den, und deren Eünftige Verforgung, als ein 
theures Vermaͤchtniß des Waters, auf feine 
Söhne übergegangen war. Beide liebten Doro: 
been als eine Schwefter, und als fie mannbar 


96 





zu werden anfing, ſchien noch ein lebhafteres 
Gefühl für die aufblühende Jungfrau in ihnen 
zu erwachen. Aber, feltfam genug, Jeder fah 
fie mit den Augen eines Liebhabers nur in ber 
Seele feines Bruders. Eiferfüchtig, wenn ein 
fremder Bewerber fi) Dorotheen näherte, fchie: 
nen Beide um die Mette bemüht, fich ihres 
Herzens verfichern zu wollen; allein, fo oft die 
Mahl zur Entfheidung kommen follte, trat ei: 
ner vor den Anfprüchen des Andern zurüd, und 
es zeigte fich, daß Feiner von Beiden für fich 
felbft, fondern für feinen Bruder geworben hatte. 

Dorothea hätte kein Frauenzimmer feyn muͤſ— 
fen, wenn ein folcher Wettkampf galanter Auf: 
merkſamkeiten fie nicht eine Zeitlang recht an 
genehm unterhalten hätte. Doch ein Spiel die: 
fer Art ermüdet endlich, und Dorothea war dar: 
über mündig geworden. Sm Grunde gab fie mei- 
nem Vater den Vorzug, ohne deßhalb feinem 
Bruder gerade abgeneigt zu feyn. Ungeduldig 
über die lange Unentfchiedenheit ihrer beiden 
Liebhaber, benußte fie den Zeitpunkt einer Hand: 
lungsreiſe meines Oheims, um ſich das Anfehen 
zu geben, als ob die Anträge eines Dritten Ge: 
hör bei ihr finden Eönnten. Diefer falfche An: 
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griff verfehlte feine Wirkung nicht. Mein Ba: 
ter, ernftlich beforgt,. Dorotheens Hand möchte 
einem Fremden zu Theil werden, entſchloß ſich 
raſch, in Ermangelung des Bruders Leonhard, 
fie felbft zu heirathen. Aufgebot und Zrauung 
folgten fchnell auf einander, und nach zwölf 
Monaten trat ich an’s Licht der Melt, zugleich 
mit einem zierlichen Traktatuͤber die rd: 
mifhen Öefege gegen die Hageftol: 
zen, welchen mein Vater feinem Bruder zu: 
eignete; gleichfam als wolle ex ſich dafür rächen, 
daß Leonhard ihn genöthigt, die bürgerliche Laſt 
des Eheftandes an feiner Statt zu übernehmen. 
Mein Oheim, der mich zur Zaufe hielt, war 
dagegen außerordentlich erfreut, Dorotheen zu 
dem ehrmwürdigen Range einer Mutter erhoben 
und die Defcendenz der Familie gefichert zu ſe— 
ben, ohne daß er felbft auf feine Freiheit Ver: 
zicht zu thun brauchte, oder eine andere Bemuͤ⸗ 
bung hatte, als Pathenſtelle bei dem Neugebor: 
nen zu vertreten. Die Galanterie des ehemalis 
gen Brautwerbers fchien in der Dienftfertigkeit 
des Heren Gevatterd erneuert zu feyn; und 
wenn man meine Mutter zwifchen ihrem Ehe— 
heren und ihrem Schwager fah, war man zwei— 
Weft’s Schriften. I, 2. 
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felhaft, welchen von Beiden fie näher anginge, 
und welchem fie felbft mehr zugethan wäre. 
Unter fo wunderlichen Samilienverhältniffen 
ward ich geboren und erzogen. Meine Empfin: 
dungsweife, Begriffe und Neigungen nahmen 
etwas von den humoriftifchen Eigenheiten der 
Umgebung an, in welcher ich aufwuchs. Bon 
der Wiege an war ich ein fehr flilles, bedacht: 
famed Kind; eine Temperamentstugend, die ich 
ohne Zweifel der Befonnenheit und Mäßigung 
verdankte, womit meine Aeltern vor und nad 
meiner Geburt in Allem zu Werke gingen, was 
auf meine Eörperlihe und geiftige Bildung Be— 
zug hatte. Ich erinnere mich nicht, jemals ein 


heftiges Verlangen oder eine der ftürmifchen Lei— 
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denſchaften empfunden zu haben, welche das 
Knabenalter beunruhigen. Die Kinder meiner 
Tante Sara, und der kleine Baron Eduard, 
unſers Nachbars Sohn, mit denen ich taͤglich 
zuſammen kam, mißbrauchten häufig meine Gut- 
muͤthigkeit, indem fie mir meine artigften Spiel: 
fachen und beinahe Alles, was ich von Werth 


beſaß, bald abzuſchmeicheln, bald abzutrotzen 


wußten. In der That litt ich nicht viel bei bie: 
fer Art von Beraubungen. Ich hatte ein großes 
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Wohlgefallen an fchönen Spielwerken, und an 
Allem, was gut in die. Augen fiel, aber der An- 
theil,; den ich daran nahm, ging mehr auf die 
Betrachtung, als auf den Befig.: Ein hübfches 
Bilderbuch, : worin. ich mein Mühmchen Cily 
blättern, fah,. machte mir im ihren niedlichen 
Händen noch mehr. Vergnügen, als in den mei: 
nigen, und meine beften: Steckenpferde, auf be: 
nen ſich der muntere Eduard herumtummelte, 
fhienen mir unter feiner Leitung eine weit flatt- 
lichere Figur zu machen, als wenn ich fie felbft 
geritten hätte. 

Meine Mutter ſhmaͤhite oͤfters uͤber dieſe 
Zuͤge philoſophiſchen Gleichmuths, den 
ich nicht von ihr haͤtte, wie ſie ſagte, und der 
meiner kuͤnftigen Frau, wenn ich eine bekaͤme, 
einmal viel zu ſchaffen machen wuͤrde. Mein 
Vater laͤchelte daruͤber; er meinte, ich haͤtte das 
wahre Temperament der Jurisprudenz, und 
wuͤrde, wenn ich einſt auf der Gelehrtenbank 
eines, Reichstribunales ſaͤße, Beweiſe von Un: 
parteilichkeit und richterlicher Wuͤrde ablegen, 
welche meiner Abkunft zur Ehre gereichten. Am 
wenigſten war: mein Onkel Leonhard. mit dieſem 
Mangel an Setbftgefühl und Thatkraft zufrie- 
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den, wie er meine Sanftmuth und Nachgiebig: 
feit nannte; er fprach mir, nicht ohne Grund, 
alle Fähigkeit ab, jemals in feine Zußftapfen zu 
treten und ein Kaufmann zu werden, wozu er 
mich früher beflimmt hatte. Meine Eleinen Muh: 
men, in deren Ältere ich ein wenig verliebt war, 
hatten mich offenbar zum Beften; City fpielte 
zumeilen ſchon die Kofette, und es war fichtbar 
genug, daß fie meine ehrbare Huldigung nur 
duldete, um den Wildfang Eduard lüfterner nach 
ihrer Gunft zu machen. 

Ich war nody nicht zwölf Sahre alt, als ich 
meine gute, verftändige Mutter verlor; ein un: 
erfeglicher Verluſt für mich und unfere ganze 
Familie. Von diefer Zeit an erhielt Tante Sara 
viel Einfluß in unferem Haufe und auf meine 
Erziehung. Die Tante galt für eine Frau von 
Geift, und war eine große Freundin der fchönen 
Literatur, die fie für die Blüthe des Lebens und 
der gefelligen Bildung erklärte. In mir glaubte 
fie entfchiedene Anlagen zum Dichter entdeckt zu 
haben. Meine Fahrläffigkeit und mein meniges 
Geſchick in gewöhnlichen Dingen hielt fie für 
unverkennbare Zeichen des Genies; die Träume: 
reien, worein ich öfter verfiel, für Anmwandlun: 
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gen der Begeifterung. Noch war fie zweifelhaft, 
ob fich mein Zalent mehr zur epifchen, zur dra= 
matifchen , oder zur Iyrifchen Gattung neige. 
Sie hätte gemwünfcht, daß ich mich vorzugsmeife 
für das Theater beftimmen möchte; doch auch 
die Romane ftanden bei ihr in hohem Anfehen, 
und fie verfah mich reichlich mit Muftern aller 
Art. Sch las mit einem Eifer, der alle Grän: 
zen überfchritt. Meine etwas träge Einbildungs- 
£raft ward allgemach belebt. Einige wahre Dich: 
terwerfe, die mir in die Hände fielen, machten 
tiefen Eindrud auf mich. Ich bildete mir Ideale 
von menfchlicher, befonders von weiblicher Vol: 
kommenheit, wogegen mir Alles, was mich um: 
gab, alltäglich und reizlos vorfam. Mein Mühm: 
chen Cily war die erfte, welche, in ihrem Ber: 
hältniß zu mir, die Folgen biefer idealen Stim— 
mung erfuhr. Shre Eleinen Künfte und Necke— 
reien machten feine Wirkung mehr auf mich; 
ich ließ fie gleichgültig mit Eduard ſich herum— 
treiben, und fegte mich in einen Winkel, um 
die Clariffa oder die neue.Heloife zu 
lefen. 
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Ich weiß nicht, was auf diefem. Bildung$- 
wege aus mir. geworden wäre, hätte mein Va⸗ 
ter weniger ſtreng auf den Schulunterricht ‚ge: 
halten, welchen ich theild von ihm, theils von 
einem alten franzöfifchen Officier empfing, der 
mie täglich zwei Stunden Arithmetit und Geo— 
metrie vortrug. Mein: Vater. felbft. unterrichtete 
mich im Latein, in der Gefchichte und den Ul- 
terthuͤmern, die er als die Grundlage der Rechts: 
wiffenfchaft, des Hauptzweckes meiner. Erzies 
hung, betrachtete. Er hatte.die Freude, mich in 
diefen Kenntniffen folche Fortſchritte machen ;gu 
fehen, daß er den erflen Kurfus der juridifchen 
Studien mit, mie anfangen Eonnte, als ich erft 
fechzehn Sahre alt war. Meine Tante feufzte 
über den Drud, unter welchem; wie fie glaubte, 
mein. dichterifches Talent zu erliegen in Gefahr 
ftand., Sie unterließ jedoch nicht, mich: mit poe⸗ 
tifchen Werken aller Urt zu verforgen, und meine. 
Bibliothek bereicherte fich durch ihre Freigebigkeit 
mit Dichtern und Romanfchreibern jedes Ran— 
ges, von Arioft, Cervantes und Shakfpeare 
an, bis zu Madame Genlis und dem fruchtba: 
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ven Spieß, — Sch las nicht weniger fleißig als 
fonft, aber mit mehr Auswahl. Mein Gefhmad 
fing an, fi) zu bilden, und bald kamen mir 
eine Menge Bücher nicht weniger fehal und un: 
genießbar. vor, als die Ailtageuefiäne der wirk⸗ 
fichen Welt, 

Mein junger Freund Eduard hate, in An— 
ſehung des Umganges ſowol als der Lektüre, ei: 
nen minder efeln Geſchmack. Er las nicht vier, 
und faft nur Romane; aber jeder Roman, den 
er las oder fpielte, machte ihm großes Vergnuͤ— 
gen.. Kein Mädchengefiht Fam ihm alltäglich 
vor; von dem größten und dem Eleinften Sräu- 
tein der Nachbarfchaft an, bie zu den: Nähterin: 
nen und Kammerzofen herab, hatte er jeder, auf 
eine halbe Stunde wenigftens, den Hof gemacht, 
und fo flüchtig feine Neigung gewöhnlich mar, 
fo heftig fchien fie body manchmal zu ſeyn. Die 
Meiber nannten ihn einen Slattergeift,. einen 
Schelm, wol auc einen Böfewicht; aber er 
war zumeilen. allerliebft, und man Eonnte dem 
Saufewind nicht gram ſeyn. * Sch ‚hing. felbft 
fehr an Eduard, aber ich mißbilfigte höchlich 
feine Leichtfertigfeit, und es vermehrte meine 
Achtung für die jungen Damen meiner Bekannt: 
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fchaft keineswegs, daß ich fie, feines Leichtfinnes 
ungeachtet, alle in ihn vergafft fah. Eduard, fei- 
ner Seits, lachte über meine Weisheit, war mir 
aber doch herzlich zugethan; ja, vielleicht war 
es eben die Verfchiedenheit unferer Gemuͤths— 
arten und Grundfäge, was unferer Sreundichaft 
einen Reiz und eine Wärme gab, welche fonft 
nur der Gefchlechtsneigung eigen find. Mein 
Muͤhmchen Cily, die mit Feinem von uns recht 
zufrieden war, fpöttelte häufig über unfere Zärt: 
lichkeit. Sie hatte den Muthmwillen, einer ihrer 
Gefpielinnen einzubilden, daß ich ein verfleidetes 
Mädchen und die heimliche Geliebte des ſchoͤnen 
Eduard fey, mie, trog meiner Pruͤderie, aus 
unferem Betragen leicht abzunehmen wäre. Diefe 
Poſſe machte damals Glük in unferer Koterie, 
und trug nicht wenig dazu bei, mich in ben Ruf 
zu bringen, daß ich ein Weiberfeind, oder, wie 
Andere fagten, ein Eleiner Phantaft fey, der in 
nichts als in feine eigenen Grillen verliebt wäre. 
Die fatyrifchen Ausfälle meiner Eleinen 
Muhme vermochten eben fo wenig, als Ednards 
Beifpiel, mich in dem ruhigen Gange irre zu 
machen, den ich von Kindheit auf verfolgte, und 
wozu Natur und ‚Gewohnheit mich anmiefen. “ 


105 


Sch fegte meine Studien mit ftilem Eifer fort, 
und fuchte meine Erholung in den: harmlofen 
Bergnügungen der Einbildungskraft, deren un: 
ermeßliches Gebiet in den Merken der Dicht: 
Eunft. aller Zeiten und Nationen mir eröffnet 
war. Die Welt der Ideale, befonders der meib- 
lichen, entwidelte fich vor meiner Phantafte in 
immer reizenderen Formen; die Göttinnen ber 
Griechen, die Feen und Houris der Romantifer, 
ftritten. um den Vorzug in meiner Neigung, 
und verwahrten mein Herz vor jedem meniger 
mächtigen Eindrude. Cily mußte nicht, wenn 
fie wegen meiner Unempfindlichkeit mit mir 
fchmollte, daß mich. eben Atalante und ihre gols 
denen Aepfel anzogen, oder daß mich Armida 
in ihrem Zaubergarten gefangen hielt. Selbſt 
meine Tante kam meinen geheimen Liebfchaften 
nicht auf die Spur, fie. hielt ‚meinen Kaltfinn 
gegen ihr Gefchlecht für eine Idioſynkraſie man- 
cher Dichternaturen, von denen die Gelehrten: 
gefchichte Meldung thut.: In ihren Augen war 
dieß eben kein Unglüf; fie fagte mit großer 
Gleichguͤltigkeit und eben fo vieler Zuverficht vor= 
aus, daß ich meinen Namen fchwerlich in Leib: 
lichen Sprößlingen. auf die Nachwelt bringen, 
5* 
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dagegen aber eine deſto zahlreichere Nachkom: 
menfchaft von Geifteskindern zurüdlaffen würde. 
Mein Vater glaubte, die Sache werde fich ges 
ben, wenn er mir erſt die Legem Papiam — 
Poppäam gegen die Hageftolzen und die Fanoni= 
fchen Gefege de Matrimonio erklaͤrt haben würde. 
Onkel Leonhard machte fich über meinen Vater 
und meine Zante zugleich luſtig: er meinte, ich 
roürde noch früh genug in eine Meiberfchürze 
vernarrt werden; um die Nachkommenfchaft 
brauche die Familie übrigens Feine Sorge zu 
tragen, nach den Anordnungen, bie er deßhalb 
in feinem Zeflamente getroffen habe. 

Mein Vater endigte glüdlich den zweiten 
Jahrgang feiner juriflifchen Uebungen mit mit, 
und bereitete fi vor, mid) in dem dritten mit 
dem Lehen- und beutfchen Staatsrecht bekannt 
zu machen, worein er feine Hauptflärfe fegte. 
Da ward der trefflihe Mann unvermuthet Frank, 
und flarb bald hernach eben fo unvermuthet, 
nichts fo fehr bedauernd, ald daß er mir den. 
deutfchen Reichsprozeß nicht mehr vortragen 
£onnte. Diefer harte Schlag traf meinen Oheim 
nicht weniger empfindlich als mich. Nie hatten 
zwei Brüder, ungeachtet der Verfchiedenheit ih— 
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rer Temperamente, Befchäftigungen und Lieb— 
habereien, in größerer Eintracht mit einander 
gelebt. Seit fechzig Jahren und darüber wohn: 
ten fie in Einem Haufe; fie hatten beftändig 
nur Eine Familie ausgemacht, ja, Einer Eonnte 
ald die Ergänzung des Andern betrachtet mer: 
den. Schon durch den Tod meiner Mutter hatte 
die behagliche Heiterkeit diefes Familienlebens 
fehr gelitten; die haufigen Befuche und die zu: 
thätige Gefchäftigkeit der Tante Sara waren 
ein fehr unvollfommener Erfag für den Abgang 
einer liebevollen und geliebten Hausfrau. Nach 
dem Ableben meines Waters fühlte fich mein 
Oheim oft einfam und verlaffen; er wurde übel: 
launig und vertrug fih immer weniger mit ſei— 
ner Schwefter. Auch die Aufficht über meine 
Erziehung fing ihm an läftig zu werden, befon: 
ders als mein alter Mentor, der franzöfifche 
Mathematiker, unfer Haus verließ, um in fein 
Vaterland zurückzukehren. Da fiel ihm glüd: 
licherweife ein, daß es die Abficht meines Va— 
ters gewefen, mich ein Jahr fpäter nach Göttin: 
gen, und von da nach MWezlar, dem großen Ziel 
feiner Wünfche, zu führen. Mein Oheim war 
felbft in Göttingen gemwefen, und hatte eine fehr 
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vortheilhafte Meinung -von den Einrichtungen 
diefer hohen Schule. Er glaubte außerdem; daß 
es Zeit. fey, mich meiner eigenen Führung zu 
überlaffen; die akademiſche Freiheit ſchien ihm 
ſehr zuträglih, manche Fehler meiner: etwas 
weichlichen Hauserziehung zu verbeffern. Sein 
Entſchluß, mic) nad) Göttingen zu ſchicken, war 
gefaßt, und, ich befand mich auf dem Wege da: 
bin, bevor meine, Kante, Mühmchen Cily, mein 
Freund Eduard und ich: felbft noch recht: ne 
ten, wie es damit: zugegangen. 


3. 


Da ih nicht die Gefchichte meiner Gelehr— 
ſamkeit fchreibe, fondern die meiner Liebfchaf: 
ten, fo werden mir die fehönen Xeferinnen gern 
erlauben, mich fiber meinen zweijährigen Aufent: 
halt in jener berühmten Mufenftadt möglichft 
Eurz zu. faffen. Sch war fo glüdlich,. die Vor: 
lefungen des alten Pütter über die Reichshiftorie 
zu hören, und den Unterricht aller: der großen 
Rechtslehrer zu genießen, . melche: Göttingen. da: 
mals in fich, vereinigte. Mein Vater: felbft hätte 
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ben Eifer loben müffen, mit dem ich im erften 
Sahre meiner akademifchen Laufbahn dem ef: 
was trodenen Studium des Lehnrechts und der 
deutſchen Prozeßordnung oblag. Sch: vergrub 
mich ganz in meinen Büchern, und hatte bei— 
nahe gar Eeinen Umgang. Sm Anfang des zmwei- 
ten Sahres empfahl man mir eine Gartenwoh— 
nung, deren angenehme Lage meiner einfamen 
Lebensart und meinem Gefchmade fehr zufagte. 
Sch bezog diefe Wohnung während: des Fruͤh— 
lings. Mein Hauswirth, feines Gewerbes ein 
Pferdeverleiher, ließ fi) Magifter nennen. Er 
gab Lehrftunden im der englifchen Sprache, und 
im Reiten und Fechten, obmwol ‚fein Name in 
die Matrikel der Fakultät nicht eingetragen war. 
Mein Wirth und die junge Perfon, die fich mit 
als die Gebieterin des Haufes darftellte, erwie— 
fen mir viele Artigkeiten. Schon aus Höflich- 
keit glaubte ich. einige Stunden bei dem Magi- 
fler nehmen zu müffen. Sm Englifchen Eonnte 
mir fein Unterricht von feinem Nugen ſeyn; er 
redete die Sprache in einem Eaudermelfchen Dia- 
left, den ich öfter ſelbſt zu verbeffern Gelegen- 
heit hatte. Aber. er war ein guter Fechtmeifter, 
und feine Pferde gehörten zu den beften in der 
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Stadt. Ich ward alfo fein Schüler in der edlen 
Reit- und Fechtkunſt, wobei ich den Vortheil 
hatte, mich faft täglich in der Gefellfchaft mei: 
ner hübfchen Hausmirthin zu befinden, melche 
an unferen Uebungen in der Negel felbft Theil 
nahm. 

Lucinde — fo hieß diefe junge Perfon — 
war eine angenehme Blondine von fünf bis 
fech8 und zwanzig Sahren, mit ein Paar Aus 
gen, die von ſchalkhaftem Feuer glänzten. Sie 
fprach wenig, mar aber nicht ohne Witz, und 
ihre Einfälle hatten zumeilen eine treffende 
Schärfe. Eben fo beftimmt als raſch in ihren 
Bewegungen, fchienen die Fecht- und Reitübuns 
gen ihr ein gewohntes Spiel. Man Eonnte ein 
Nappier nicht gewandter und zierlicher handha— 
ben; ihre Mann, wiewol ein Meifter in ber 
Kunft, war plump und ungelenk ihr gegenüber. 
Aber um Lucinden in ihrem ganzen Reize Een- 
nen zu lernen, mußte man fie zu Pferde fehen. 
Ein anmuthiger Trog in ihrem Gefichte fchien 
der weiblichen Furchtſamkeit und der Meinung 
zu fpotten, die ihrem Gefchlechte diefe ritterliche 
Hebung vermehren zu bürfen glaubt, . Sie ritt 
gewöhnlich einen Kalben, ein junges, feuriges 
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Thier, das der fchönen Hand, die e8 lenkte, mit 
fhmeichelndem Stolze gehorchte. Sch hatte mir 
Penthefilen, die Königin der Amazonen, herois 
ſcher gedacht, aber gewiß nicht reizender. 

Die Lehrſtunden, denen Lucinde beimohnte, 
hatten einen ziemlich hohen Preis, und waren 
außerdem nur für Solche zugänglich, welche fie 
diefer Auszeichnung werth hielt. Zu jener Zeit 
hatte ich nur einen Mitfchüler bei diefem Pri— 
vatiffimum. Es war dieß ein junger Liefländer 
von Stand und Vermögen, der fich fchon zum 
zweiten Mal in Göttingen aufhielt, und an den 
gymnaſtiſchen Uebungen in dem Haufe des Ma: 
gifters großen Gefallen zu haben fchien. Ich be— 
merfte bald, daß der junge Mann ber reizenden 
Lucinde fehr feurige Blicke zumarf, von diefer 
aber mit einer gewiſſen Sprödigkeit behandelt 
wurde. Um fo zuvorfommender war ihr Betra— 
gen gegen mich; ohne Zweifel, weil meine Be: 
fcheidenheit einige Aufmunterung zu verdienen 
fhien. Der Magifter blieb neutral bei diefem 
£leinen Kriege der Salanterie und der Eitelkeit; 
denn für mehr fchien er die Aufmerkfamteiten 
feiner jungen Freunde für Lucinden, und die Art, 
wie fie von diefer erwiedert wurden, nicht zu halten. 
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Die Zerſtreuung, welche ich mir ſeit einiger 
Zeit faſt taͤglich in der Reitbahn und auf dem 
Fechtboden machte, kam meinem Humor und 
meiner Geſundheit ſehr zu Statten. Ich war 
nie fo heiter und lebensluſtig geweſen. Der Um— 
gang meiner freundlichen Wirthsleute fing an, 
mir zum Bebürfniß zu werden. Wir machten 
öfters Eleine Landpartien mit einander. Lucinde 
tanzte Außerordentlich gern; wo fie eine Geige 
hörte, fegten fich ihre Beine fogleich in taft- 
mäßige Bewegung. Der Liefländer, der zu mei: 
nem Verdruſſe fih häufig an demfelben Orte 
einfand, ließ eine folche Gelegenheit nie vorbei: 
gehen, ohne ihr die Hand zu bieten, und war 
gewiß, fie dann gefälliger als fonft zu finden. 
Er war ein guter Tänzer und machte, mit Zu: 
cinden im Arm, eine beffere Figur, ald mir lieb 
war. Einmal glaubte ich zu fehen, daß die 
glühenden Blicke, die er auf Lucinden heftete, 
von ihre mit gleicher Wärme erwiedert wurden. 
Ein Sticy fuhr mir durch's Herz; — ich ward 
mir plößlich bewußt, daß ich verliebt und von 
heftiger Eiferfucht bewegt war. Lucinden, bie 
vom Tanz erhist zuruͤck Fam und ſich zu mir 
feste, entging meine Bewegung und die Urfache 
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meines Unmutheg nicht. Sie fhien nicht unzu— 
frieden mit diefer Entdeckung zu feyn. Geſpraͤchi— 
ger ald gewöhnlich, ſcherzte und tändelte fie mit 
dem Magifter, und lachte einige Mal hell auf. 
Ein paar ftachelige Einfälle über den Liefländer, 
der ihe nicht von der Seite ging, verföhnten 
mich halb und halb. Endlich ftand fie unvermu— 
thet auf und ergriff meinen Arm, damit ich fie 
durch den Saal führe. — »Tanzen Sie denn 
gar nicht?« fagte fie, ald wir einige Schritte 
von unferen Begleitern entfernt waren, und fah 
mich mit einem unbefchreiblich füßen Lächeln an. 
Sch entfchuldigte mich mit meiner wenigen Ue— 
bung. — »Nur ein paar Gänge,« flüflerte fie, 
und 309 mich in den Kreis. — Ic wußte nicht, 
wie mir gefchah; aber fie hielt mich in ihren 
Armen, und wir flogen durch die Neihen, fechs 
oder fieben Mal, bis fie erfchöpft auf einen Seſ— 
fel ſank und mich neben fich niederzog. Ihre 
warme, feuchte Hand zudte in der meinigen; 
ich fühlte, daß fie mir näher rüdte und fih an 
mich lehnte, als bedürfe fie einer Stüge. Bit: 
teend und unmerklich legte ich meinen Arm um 
ihren fchlanken Leib und drüdte fie fanft an 
mich. — Da fand der Magifter vor uns, Zu: 
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cindens Hut und Ueberwurf in den Händen hal: 
tend. — » Der Wagen mwartet,« fagte er troden; 
»es ift fchon fpät.« — Lucinde zögerte eine 
Meile, dann ftand fie langfam auf und machte 
ihren Anzug. zurecht. Einige flüchtige Blicke, 
die fie mir zumarf, entzüdten mich. Jetzt faßte 
fie des Magiſters Arm, und indem fie mir nod) 
ein freundliches: »gute Nacht!« zuflüfferte, 
fchlüpfte fie durch die Umftehenden —— und 
verſchwand aus dem Saal. 

Der Burſch, der mein Pferd hielt, war e nich 
zu finden. Scheltend fuchte ich ihn in dem Stall 
und im Hofe, indeß die Kalefche des Magifters 
rafch davon fuhr. Es vergingen wol zehn Mi: 
nuten, eh?’ ich auf meinem Klepper faß. Mit 
aller Anftrengung Eonnte idy meine Gefellfchaft 
nicht mehr einholen; die leere Kalefche Fam mir 
fhon entgegen, als ih um. die Ede meiner 
Gaſſe fprengte. Mißmuthig begab ich mich auf 
mein Zimmer und fuchte Zerffreuung bei meinen 
Büchern. Aber Pufendorf und Heineccius Ea- 
men mir heute unausflehlich. breit und langwei- 
lig vor; felbft die Dichter gewährten mie wenig 
Unterhaltung ; ihre fchönften Befchreibungen. 
fchienen mir doch allzu luftig und nebelhaft. 
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Nur Boccacio fagte mir einigermaßen zu; ich 
ſchlief endlich uͤber einer Erzaͤhlung des Bea 
merone ein. 

Am naͤchſten Morgen Eonnte ich die Fecht: 
ftunde kaum erwarten, wo ich Lucinden zu fehen 
hoffte. Sch war überrafcht, fünf bis fechs junge 
Leute auf dem Fechtboden zu finden, die fich 
unter der Anleitung des Magifterd mit dem 
Rappier übten, Die Lehrftunde wollte gar Fein 
Ende nehmen; faft ſchien es, als ob Meiſter 
und Schüler fie mit: Abficht verlängerten, um 
meine Ungebuld aufs Aeußerſte zu fpannen. 
Endlich trat Lucinde herein, in einem zierlichen 
Fechtkleide und in der fchönften Laune von der 
Melt. Sie grißte mich freundlich, doch nur im 
Borbeigehen, und fing gleich an, einige neue 
Stellungen und SHandgriffe mit dem Rappier 
zu verfuchen. Da kam auch noch der Fiefländer 
mit zwei Sremden, die er einführte. Es fehien 
darauf abgefehen zu ſeyn, mir recht viel Aerger— 
niß zu verurfachen. — Sest wendete ſich Lucinde 
unvermuthet zu mir, und forderte mich auf, et: 
nen Gang mit ihr zu machen. hr anfcheinen: 
der Kaltfinn reiste mich; ich bot meine ganze 
Kunft auf, um der ihrigen das Gleichgewicht zu 
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halten. Mein Eifer und die Leidenfchaft, die ich 
darunter verbarg, ergegten die ſchoͤne Frau; 
ſcheinbar tändelnd, aber mit Sicherheit, wich fie 
meinen Angriffen aus, und als fuche fie die 
Stelle, wo fie mich treffen wollte, ſtreifte ihre 
Spige mid) einige Mal obenhin, dann, als 
wolle fie zeigen, mie fie zu befiegen fey, gab fie 
eine Blöße, die fie nur zögernd deckte. Endlich 
begriff ic) den geheimen Sinn diefes reizenden 
Spieles. Es war das originellfte und ausdrud: 
vollfte Zmeigefpräch der Liebe, dag man erfinnen 
kann, um fich mitten unter Läftigen Zufchauern 
und Nebenbuhlern auf's Vollkommenſte zu ver: 
fländigen. Sch ward es nicht müde, dieß anmu— 
thige Spiel fortzufegen, big Lucinde, mit mei: 
ner Öelehrigfeit und ihrem Triumphe zufrieden, 
mich unverfehend entwaffnete, und dem feltfa- 
men Schaugefechte feherzend ein Ende machte. 
Bon diefem Tage an betrachtete ich mid) als 
Lucindens begünftigten Liebhaber. Die Eleinen 
DVertraulichkeiten, die zwifchen ung Statt fan- 
den, waren um fo füßer, je geheimer, je felte: 
ner und je unfchuldiger in gemwiffer Art fie wa- 
ren. Ein Haͤndedruck, ein flüchtiger Kuß, auf 
den Raub genommen oder gegeben, tar alles, 
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was fie geflattete und ich felbft begehrte. Wir 
fahen ung nie allein; der Magifter, obwol dem 
Anfcheine nach nicht eiferfüchtig, wußte e8 doch 
immer fo einzurichten, daß Lucinde überall von 
Beobachtern oder Bemwunderern umringt war. 
Er zeigte fie den Leuten gern, und war flolz auf 
ihre Geftalt und Talente, wie auf die Schön: 
heit und Dreffur feiner Schulpferde. Ihr Pus 
lag ihm kaum weniger am Herzen als ihr felbft. 
Sc bemerkte bald, daß e8 zu der Sitte des Haus 
fes gehörte, der fehönen Lucinde Gefchenfe in 
diefer Art zu machen. Da man mic) für einen 
reihen Erben hielt, und ich außerdem auf dem 
freundfchaftlichften Fuße mit der Familie fand, 
durfte ich fchon etwas mehr thun als ein Ande— 
ver. Lucinde belohnte meine Freigebigkeit durch 
die Auszeichnung, welche fie meinen Gefchenfen 
bewies. Keine Farbe, verficherte fie, Eleide fie ' 
beffer, als die ich gewählt, und ſeit einiger Zeit 
wollte ihr Fein Anzug mehr gefallen, ben fie 
nicht von mir erhalten hatte. Da fie gern und 
oft wechfelte, hatte ich Gelegenheit, meinen Ge: 
ſchmack in folhen Dingen vielfeitig darzuthun. 
Meine Erfparniffe aus früherer Zeit fanden 
auf diefe Weiſe nach und nach die vollftändigfte 
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Verwendung. Zum Glüd trafen eben neue Wech— 
fel von meinem Oheim ein. Der Juwelier, bei 
dem ich einige Nippes für meine Hausfrau aus: 
fuchen wollte, zeigte mir eine Schnur Perlen, 
von großer Schönheit. Ich wußte, daß Lucinde 
Perlen über Alles liebte. So beträchtlich der 
Preis war, zahlte ich ihn doch, in der Abficht, 
meiner Schönen zu ihrem nahen Geburtstag 
eine Ueberrafchung mit ihrem ——— 
zu machen. 

Lucinde hatte das Kaͤſtchen von ungefähr auf 
meinem Schreibtifche gefehen. Da ich ihre Neu: 
gierde, den Inhalt Eennen zu lernen,. nicht be: 
friedigte, vermaß fie fi) halb im Scherz, halb 
im Ernſt, dennoch zu erfahren, was ich: vor ihr 
zu verbergen fuchte. As ich nun am folgenden 
Abend in -mein verfchloffenes Zimmer trat, ‚mar 
ich höchlich erftaunt, fie vor dem Spiegel figen 
zu fehen, das offene Käftchen vor fich habend, 
und eben damit befchäftigt, die Perlenfchnur 
durch ihre aufgerollten Haarloden zw. flechten. 
Lucinde erfchra£ heftig, aber auf die anmuthig- 
fte Weife, und als ich, überwältigt von ihrer 
Gegenwart und von der reizenden Verfraulich: 
feit des Ortes und der Stunde, den Arm um 
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ſie ſchlang, fehmiegte fie fich verſchaͤmt lächelnd 
an mid, und ihre frifchen, warmen Lippen be: 
gegneten den meinigen. Es war ein Moment 
der füßeften Selbfivergeffenheit. Da raufchte die 
verborgene Zapetenthür, durch welche Lucinde 
gekommen war, und — der Magifter trat her: 
aus. Die erſchreckte Schöne riß fich aus meinen 
Armen, indem fie einen Schrei ausftieß. Ich 
war wie vernichtet. Nach einer ziemlich. langen 
Pauſe, während welcher ich nicht aufzublicken 
wagte, hörte ich die Tapetenthuͤr verfchließen, 
und der Magifler war jennme Lucinden ver: 
ſchwunden. 

Ein armer, einfaͤltiger Schelm, der bei dem 
erſten Diebſtahl ertappt wird, kann keine er— 
baͤrmlichere Figur machen, als ich bei dieſem 
Auftritte. Scham und Reue druͤckten mich zu 
Boden, noch mehr die Furcht vor den Folgen, 
die ich voraus zu ſehen glaubte. Die Ehre und 
der haͤusliche Frieden meiner ſchoͤnen Wirthin 
ſchienen durch meine Schuld auf immer zerſtoͤrt. 
Welch ein Leben ſtand der Aermſten bevor! 
Mußte der beleidigte Mann uns Beide nicht 
fuͤr noch ſchuldiger halten, als wir in der That 
waren? Konnte er glauben, daß wir das erſte 
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Mal, nur auf wenige Minuten, und von mei: 
ner Seite zufällig, uns hier gefunden, und daß, 
was er gefehen, das Xergfle war, was wir ung 
vorzumerfen hatten? — Nimmermehr! Rucinde 
war verloren in ber Meinung des rechtfchaffenen 
Mannes, und eine Ehefcheidung das Geringfte, 
was ich befürchtete. 

Sndeffen, wie [hlimm die Sache auch ftand, 
es mußte gehandelt werden. Sch fühlte mid) 
verpflichtet, und mar bereit zu jeder Urt von 
Genugthuung. Das wollte ich meinem ehrlichen 
Hauswirth noch in diefer Nacht fihreiben. Es 
war dunkel geworden, während ich meine Weber: 
legungen anftellte. Sch machte Licht, um meine 
Abſicht fogleih auszuführen. Als ich den Lehn- 
ftuhl, worin ic mit Lucinden gefeffen, zu mei- 
nem Schreibtifche rückte, fiel mir ein Papier in 
die Augen, das in einer Ede des Lehnftuhles 
lag. Ich hob e8 auf, und fand, daß es ein ent: 
fiegeltes Bilfet ohne Auffchrift war. Die An: 
fangsworte lauteten: » Süße Lucinde!« — und 
der Name des Liefländers ftand darunter. Sn: 
halt und Zon verriethen eine lange gepflogene, 
keineswegs zmweideutige Vertraulichkeit; auch des 
Magifters ward darin erwähnt, in Ausdrüden, 
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welche, bewiefen, daß ihm das WVerhältniß des 
zärtlichen Paares Eein Geheimniß war. 

Sch las das Billet zwei=, dreimal, und brach 
endlich in ein unmillführliches Lachen aus, das 
ich lange nicht zu mäßigen vermochte. Plöglich 
befreit von meiner Gewiſſensangſt, Furcht und 
Beſchaͤmung, fühlte ih mich leicht und muth— 
willig, wie ein von der Strafe Losgefprochener 
Schulfnabe Zum Gluͤck war ich nur ein Thor 
geweſen, kein Verbrecher, und die Tragödie, in 
die ich mich verwickelt glaubte, verwandelte fich 
in eine Poſſe. In diefer Stimmung erblidte 
ich das Käftchen, worin die Perlen fehlten, welche 
Pucinde, vermuthlih im. Schred, mit fortge: 
nommen hatte. Sch legte das Billet des Lief— 
Länders hinein, und machte einen Umfcylag über 
das Ganze, mit ber Adreffe: an die fhöne 
Lucinde. Das wollte ich ihr als ein Anden: 
Een zurück laffen, wenn ich am nächften Mor: 
gen aus dem Haufe abzog, mie ich zu thun 
entfchloffen war. Hierauf verriegelte ich meine 
Zimmer von allen Seiten, und ging einen Be— 
kannten aufzufuchen, den ich in der legten Zeit 
vermieden hatte, weil er einige Mal angefangen, 
fich über meine Hausleute nachtheilig gegen mic) 
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su aͤußern. Sest erfuhr ich von ihm, daß Lu: 
cinde vormals zu einer Gefellfehaft von Kunft- 
reitern gehört, und fich in den Schuß des Ma: 
gifters, mit dem fie nie verheirathet war, bege— 
ben habe, um ihre zufälligen Verbindungen mit 
einem Theil der werthen Burfchenfchaft auf ei: 
nem geregelten Fuße fortzufegen. Mein Freund 
wünfchte mir Gluͤck, noch fo leichten Kaufes 
den Megen einer verfchmigten Dirne entkom— 
men zu ſeyn, die fehon mehreren jungen Leuten 
übel mitgefpielt hätte, und nun eheftens durch 
einen Befchluß des akademifchen Senats, fammt 
ihrem würdigen Befchüger, aus der Stadt ge: 
wiefen werden würde. 

Am folgenden Tage bezog ich ein anderes 
Quartier, ohne mi um den Magifter Roß— 
täufcher und feine Gefährtin meiter zu befüm: 
mern. Später erfuhr ich zufällig, daß fie mit 
ihrem ganzen Marftall auf Reifen gegangen 
wären, und an der Spige einer neugemworbenen 
Geſellſchaft von Kunſtreitern die umliegenden 
Landftädte in Kontribution fegten. 

Meine Aufmerkfamkeit war nun wieder aus: 
fchliefend auf die Vollendung meiner Studien 
gesichtet. Sch mußte fleißig feyn, um nachzuho— 


123 


— — 


len, was ich in den letzten Monaten verſaͤumt 
hatte. Die Buͤcher erſetzten mir auf's Neue je— 
den anderen Umgang, und die abſtrakteſten Ge— 
genſtaͤnde zogen mich jetzt gerade am meiſten 
an. Zu meiner Erholung las ich abwechſelnd 
einen alten oder neueren Dichter, nach einiger 
Zeit wol auch manchmal wieder einen Roman. 
Ich fand es, wenn nicht angenehmer, doch ſiche— 
rer, Romane zu leſen, als ſie zu ſpielen; 
fuͤr's erſte wenigſtens entſagte ich allen naͤheren 
Verbindungen mit einem Geſchlechte, das ich 
von einer ſo gefaͤhrlichen Seite kennen gelernt 
hatte. Nach einem halben Jahre war mein letz⸗ 
ter juridiſcher Kurſus zu Ende. Ich verließ die 
Akademie, und Fam, nad) Tiner zweimonatlichen 
Reife durch Deutfchland, in meine Vaterſtadt 
zurüd. 


4. 


Bei meiner Ankunft fand ich meinen Freund 
Eduard im Begriff, zur Armee abzugeben, bei 
welcher er als Volontaͤr Dienfte genommen hatte. 
Mein Muͤhmchen Cily machte zugleich Anftalten 
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zu ihrer Hochzeit, aus Verdruß, fagte man, daf 
Eduard unter die Uhlanen gegangen. Sie war 
hübfcher, aber zugleich Eauftifcher als jemals; 
ferbft ihre Mutter, die gute Tante Sara, Eonnte 
es nicht mehr mit ihr aushalten. Der bejahrte 
Herr, dem fie gegen alle Erwartung ihre Hand 
reichte, fehlen Eurz vor der Verlobung etwas 
nachdenklich über das Gluͤck zu werden, das ihm 
bevorftand. Mein Oheim lachte; ich hätte doch, 
bemerkte er, eine recht gute Spürnafe gehabt, 
da ich mich, als Knabe fhon, von der Kleinen 
Xantippe zurüdzog. Der treffliche alte Mann 
war wieder ganz heiter und rüftig. Mit meiner 
Aufführung ſchien er zufrieden; er hatte mir 
bereits einen Platz in dem Gefchäfts-Bureau ei: 
nes feiner Freunde ausgemittelt, wo ich mid 
vorläufig mit dem deutfchen Reichsprozeß be: 
kannt machen Eonnte. Zu gleicher Zeit follte 
ich die Doktorswuͤrde nehmen, um dereinft, nach 
meines Vaters Wunfh, Sig und Stimme auf 
der Gelehrtenbank eines Reichsgerichtes erlan: 
gen zu koͤnnen. 

Eduard reiffe zur Armee ab, und Cily voll: 
zog ihre Heirath, während ich die juriftifche 
Praxis mit allem Eifer zu betreiben anfing. Der 
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Reichsagent, bei dem ich arbeitete, hatte eine 
einzige Zochter, bie er beinahe nicht weniger 
liebte, als feine Kanzellei, und deren Fünftigen 
Mann er zu feinem Nachfolger in feinem meit- 
läufigen Gefchäfte beftimmte. Mein Fleiß gefiel 
ihm; obwol er gegen meine belfetriftifche Schreib: 
art allerlei einzumenden hatte, glaubte er doch, 
daß ich unter feiner. Anleitung ein tüchtiger 
Praktitus werden könnte. Meine Vermögens- 
umftände und die Hoffnungen, welche ich auf 
die Erbfchaft meines Oheims hatte, machten 
mich außerdem zu einer fehr annehmlichen Par: 
tie in feinen Augen. Der Ehrenmann entwarf 
daher in aller Stille den Plan, die Neigung 
feiner Zochter unmerklich auf mich zu lenken; 
denn daß ich diefe Neigung erwiedern wuͤrde, 
fiel ihm gar nicht ein zu bezweifeln. — Fraͤu— 
lein Agnes war ein ungemein fittfames, wohl: 
erzogenes Frauenzimmer von noch nicht vollen 
drei und zwanzig Jahren. Man Eonnte fie bei- 
nahe hübfch nennen. Ihre etwas beleibte, runde 
Geſtalt ermangelte nicht einer gemwiffen Zierlich— 
keit; Farbe und Zartheit der Haut waren aus— 
gezeichnet; die mehr angenehmen als veizenden 
Gefichtszüge verriethen große Ruhe und Sanft— 
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muth. Sn ihrem Außeren Betragen war fie ein 
wenig förmlich; wenn fie ſprach, was nie ohne 
binlänglichen Anlaß gefhah, mar fie eben fo 
abgemeffen als mortreich in ihren Ausdrüden. 
Man fah, daß Agnes fich für ein verftändiges 
Mädchen hielt, und daß fie erwartete, von ben 
Männern als ein folches behandelt zu werden. 
Nach der Erfahrung, melche ich mit Lucin— 
den gemacht hatte, war ein fo völlig entgegen: 
gefegter meiblichee Charakter für mich menig- 
ftens nicht abſchreckend. Sch unterhielt mich gern 
mit der gefitteten, zuweilen recht vernünftig ſpre— 
chenden Zochter meines alten Gönners. Agnes 
zeichnete mich offenbar aus; aber es gefchah mit 
fo vielem Anftande, daß die Aufmerkfamkeiten, 
die ich ihr dagegen bewies, nur die pflichtmäßige 
Erwiederung der Höflichkeit zu ſeyn fehienen. 
So bildete fih nach und nach ein Verhältniß 
zwifchen ung, das, meinerfeits ganz abfichtlog, 
nicht ohne Anfprüche von Agnefens Seite war, 
befonders aber von ihrem Vater fo angefehen 
wurde, als ob der Ausführung feines Planes 
nun nichts mehr entgegen ftände. Der Neigung 
feiner Zochter gewiß und die meinige voraus: 
fegend, wandte er fi) an meine Zante, um zu: 
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erft fie für feine Abfichten zu gewinnen, dann 
aber durch ihre Vermittlung die Zuflimmung 
meines Oheims zu feinem Projekte zu erhalten. 

Meine Tante, die feit längerer Zeit alle Er: 
wartungen getäufcht fand, melche fie fich von 
meinen dichterifchen Anlagen gemacht hatte, fah 
in meiner Neigung zu einem fo unpoetifchen 
Weſen, als die Tochter ihres alten Freundes 
war, nichts DBefremdendes mehr. Da ich der 
Mufe ungetreu geworden, war e8 ihr ziemlich 
gleichgültig, was ich, in der fpießbürgerlichen 
Befchränktheit, zu der ich mich herabgelaffen, 
für eine Lebensgefährtin erwaͤhlte. Sie that fich 
übrigens auf ihr Geſchick, eine Heirathsangele: 
genheit einzuleiten, etivas zu gufe, und nahm 
es daher auf fich, ihren Bruder Leonhard für 
die Sache zu flimmen. Für mich follte ihre Ver: 
wendung ein Geheimniß ſeyn; denn fie liebte die 
Ueberrafhungen, im Leben wie auf der Bühne, 
und wollte meinem profaifdyen Liebeshandel 
wenigftens dadurch einen etwas vomantifchen 
Schwung geben. Daß der ganze Heirathsplan 
für jegt noch geheim bleiben folle, war aud) 
die Meinung des alten Herrn; ich follte erft 
Doktor werden, und dann eine Zeit lang für 
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mich prafticiren, bis er mir den größeren Theil 
feiner Gefchäfte, mit der Hand feiner Tochter, 
förmlich abtreten wollte, 

Sch hatte die frengen Prüfungen aus allen 
Theilen der Nechtswiffenfchaften mit Ehren über: 
ſtanden; meine Snaugural-Differtation war ge: 
druckt und der Tag feflgefest, an dem ich die 
von mir aufgeftellten Tihefes öffentlich vertheidi= 
gen follte. Agnefens Vater, als mein Haupt: 
Dpponent, ließ es fich nicht nehmen, den übli: 
hen Doftorfhmaus in feinem Haufe zu veran- 
flalten, wozu meine ganze VBerwandtfchaft ein- 
geladen wurde. Sch war zu fehr mit meiner 
Disputation befchäftigt, um gehörig beobachten 
zu fönnen, was um mich vorging. Indeſſen fah 
ich wol, daß Etwas im Werke fey, womit man 
mich zu überrafchen gedachte. Die verftändige 
Agnes fchien feit einigen Tagen noch feierlicher 
als gewöhnlich; fie fprach fehr vernünftig von 
den Pflichten einer Hausfrau, und erröthete da- 
zwifchen, fo oft ich fie etwas aufmerkfamer be: 
trachtete. Das Geficht meiner Tante Sara hatte 
einen Zug von Schlauheit, der ſich unter einem 
feltfamen Lächeln verbarg, wenn man fie for: 
[hend anfah. Mein Oheim trälferte unverftänd- 
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liche Worte vor fih hin, richtete mitunter eine 
Duerfrage an mich, aus der ich nicht Flug wer: 
den konnte, und flarrte mich gleich darauf an, 
als hätte er Luft, mich auszulahen. Ein Be: 
fuch, den ich meiner Muhme Cily machte, er= 
Elärte mir endlich das Näthfel. Sie fprach von 
dem Doftorfhmaus, dem fie beizumohnen das 
Vergnügen haben werde, und von ihrem Ver: 
langen, die fchöne, geiftreiche Agnes als ihre 
kuͤnftige Muhme zu begrüßen. Sch beantwor: 
tete Cily's ironifche Gluͤckwuͤnſche anfangs als 
Scherz, was fie jedoch fehr übel nahm. Es 
merde doch erlaubt feyn, meinte fie, von einem 
Geheimniß zu fprechen, das morgen an der Ta: 
fel der halben Stadt bekannt werden würde. — 
Sch war wie aus den Wolfen gefallen. Cily's 
Behauptung fehien nur allzuviel Grund zu ha— 
ben. Man verheirathete mich, ohne daß ich Et: 
was davon wußte, und gab mir ein Wefen zur 
Stau, von dem mir noc) nie eingefallen war, 
daß es zu einem andern Gefchlecht gehöre, ale 
ich ſelbſt. Mit Mühe verbarg ich vor meiner 
boshaften Goufine die Verlegenheit, worin ich 
mic) befand, und eilte nach Haufe, um von 
meinem Oheim und meiner Tante den Zufam: 
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menhang diefer feltfamen Gefchichte zu erfahren. 

Meine Zante war anfangs fehr aufgebracht, 
als fie hörte, daß alle ihre Bemühung und Fein— 
heit umfonft verwendet feyn follte, und daß ich 
gar nicht daran dachte, eine Heirath zu vollzie- 
ben, wobei fie Alles fo geſchickt und geheimniß- 
voll eingeleitet hatte. Sch mußte zur Dichtkunft 
meine Zuflucht nehmen, und ihr den halben 
Horaz und Boileau in's Gedächtniß rufen, um 
fie nach und nach zu befänftigen. Sie geftand, 
daß ihr die Wahl, die ich getroffen haben follte, 
gleich unbegreiflich gemwefen, und daß bloß die 
Zuverfiht, mit der Agnefens Water von ber 
Sache geſprochen, fie verleitet habe, daran zu 
glauben. Am Ende ließ fie fi) fogar herbei, den 
alten Heren über den Irrthum, worin er und 
feine Tochter fich befanden, auf eine fehonende 
Meife aufzuklären, und diefen unangenehmen 
Handel, fo gut ed anginge, beizulegen. Mein 
Oheim fhüttelte den Kopf; er war mit dem 
ganzen Projekt nie recht einverflanden gemwefen, 
-mollte aber auch jest mit der Löfung des ver: 
worrenen Knotens, worein die Gefchäftigkeit der 
Zante mich und fic) felbft verſtrickt hatte, nichts 
zu thun haben. Sm Grunde war es ihm lieb, 
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wenn fich die Sache zerfchlug; denn obwol er 
e8 fich zur Negel gemacht hatte, meiner Verhei⸗ 
rathbung — da die Descendenz der Familie da— 
von abhing — Fein Hinderniß in den Weg zu 
legen: fo war er doch der Gefinnung nach allzu= 
fehr ein Hageſtolz, um nicht eine heimliche Freude 
zu empfinden, fo oft ein halb und halb zur Reife 
gelangter Heirathsplan wieder vereitelt wurde. 
Ich befand mic, auf jeden Fall in einer ganz 
befonderen Lage. Agnefens Neigung für mid), 
an der ich nicht mehr zweifeln konnte, und die 
wohlmeinenden Abfichten ihres Waters, waren 
aller Ruͤckſicht werth. Wenn in Herzensangele: 
genheiten der Vernunft die erſte Stimme ge: 
bührte, fo hätte ich Eaum eine beffere Wahl 
treffen Eönnen als die, welche hier mein gutes 
Gluͤck an meiner Statt getroffen zu haben fchien. 
Agnes befaß unffreitig alle Eigenfchaften, welche 
ein überlegter und mwohlgefinnter Mann feiner 
Hausfrau und der Mutter feiner Kinder wuͤn— 
fhen Eann. Sie war gefund, nicht unangenehm 
von Geftalt, gleichmüthig, unermüdet und an- 
ftellig in häuslichen Gefchäften, unterrichtet ges 
nug, um fich mit einem Manne von Berftand 
über allgemein intereffante Gegenftände unter: 
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halten zu koͤnnen, dabei ſo frei von Eitelkeit, 
als es ein Frauenzimmer in unſerer Zeit nur 
irgend ſeyn kann; was mehr als Alles iſt, ſie 
hatte Grundſaͤtze und die hoͤchſten Begriffe von 
den Pflichten ihres Geſchlechtes und ihres kuͤnf— 
tigen Frauenſtandes. So hatte ich dieſes ach: 
tungswuͤrdige Mädchen Eennen gelernt, und ohne 
Zweifel würde ich jedem Freunde, der in glei— 
hem Falle mih um meine Meinung befragt 
hätte, gerathen haben, fie und Feine Andere zur 
Frau zu nehmen. Und diefe werthvolle Perfon 
hatte mir in aller Unfchuld und Ehrbarkeit ihr 
Herz zugemwendet; fie wußte, daß fie von ihren 
und meinen Verwandten für mich beftimmt ſey; 
fie hielt die Aufmerkſamkeit, die ich ihr bezeigte, 
für die Bewerbung eines Bräutigams, und fah 
wahrſcheinlich felbft eine gemwiffe Zurüdhaltung 
in meinem Betragen als einen Beweis höherer 
Achtung und eines männlichen Charakters an, 
den fie mehr fchägte, als die fehmeichelnde Spra- 
che gemöhnlicher Liebhaber. Sch durfte meine: 
Hand ausftreden, und diefes treffliche Geſchoͤpf 
war mein: wenn ich fie zurüdzog, franfte und 
beleidigte ich es auf das Empfindlichfte. — Dieß 
Alles fagte ich mir, und die Wage der Vernunft 
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ftand ganz zu Agneſens Vortheil. Aber fie reizte 
meine Einbildungskraft nicht; mein Herz blieb 
kalt: ich wußte fie mit Feiner meiner Lieblings: 
heldinnen in den alten und neueren Dichtern zu 
vergleichen, außer etwa mit ber Penelope, oder 
mit Elifabeth, der biederen Hausfrau des mann: 
haften Göß. Bei allem dem war mir nicht wohl 
zu Muthe: ich fürchtete den morgenden Tag; 
e8 war mir gleich peinlih, mid, von Agneſen 
gefchieden, und mich mit ihr verbunden zu denken. 

Sara's diplomatifche Gefchiclichkeit, mehr 
noch der gefunde Verſtand meines in Antrag 
gewefenen Schwiegervaters, erfparten mir den 
Ausbruch unangenehmer Deffentlichkeiten, die 
ih am meiften zu fcheuen hatte. Agneſens Va— 
ter meldete mir in einem vertraulichen Billet, 
daß er fi) bewogen finde, ein gewiſſes Projekt, 
welches zwifchen ihm und meiner Tante befpro> 
hen worden, auf eine andere Zeit auszufegen, 
und dieß um fo mehr, da feine Zochter fogleich 
zu einer Franken Bafe auf das Land reifen 
müffe, wo fie fich bis zu deren Herftellung aufhal- 
ten werde. Das heutige Feft follte deffen unge: 
achtet in gehöriger Ordnung vor fich gehen, und 
in unferen freundfchaftlichen Verhältniffen durch: 
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aus nichts verändert werden. — Der Ausweg 
war ziemlich auffallend, aber doch noch der [chic 
lichſte, der fich treffen ließ. Mit möglichft an: 
fändiger Haltung erfchien ic in dem akademi— 
fhen Saale und vor meinem Opponenten, def- 
fen treuherzige Unbefangenheit und ruhige $af- 
fung ich bewunderte. Die feierlihe Handlung 
ging in üblicher Korm und mit dem größten An: 
fand vorüber. Bei der darauf folgenden Mahl: 
zeit war Niemand aufgeweckter, als unfer freund: 
licher Wirth ; die Abwefenheit feiner Zochter ward 
nicht bemerkt, wenigſtens nicht befprochen, und 
außer einigen fpigigen Meden meiner Muhme 
Cily, hatte ich nicht das geringfte Unangenehme 
an diefem gefürchteten Tage zu erfahren. 

Es ift zweifelhaft, ob mein Kaltfinn gegen 
Agnefens wirkliche Vorzüge in die Länge wuͤrde 
Stand gehalten haben, wenn fie und ihr Vater 
ed der Mühe mwerth gefunden hätten, die Ver— 
hältniffe zwifchen uns noch einige Zeit unent- 
fchieden zu laffen. Aber Beide waren ſich ihres 
Merthes zu fehr bewußt, um von der Zeit oder 
von meiner Laune zu erwarten, was fie ald den 
unbeftrittenen Preis ihrer WVerdienfte fordern zu 
dürfen glaubten. Nach wenigen Tagen fchon 
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fand eine Erklärung zwifchen mir und Agnefens 
Vater Statt, welche meinen ferneren Befuchen 
in feinem Haufe ein Ende machte. Die gefelli- 
gen Verhältniffe meiner Vaterſtadt verloren da= 
durch für mich manche Annehmlichkeit. Glüd: 
lichermweife nahmen die Unterhandlungen, wel: 
che mein Oheim wegen meiner Anftellung bei 
dem Kammergericht in W— r angefnüpft hatte, 
eben eine entfcheidende Wendung. Man hielt 
für gut, daß ich ohne Verzug die Neife dahin 
antrete, um mich den einflußreichen Männern, 
auf deren Unterftügung mein Oheim rechnen zu 
Eönnen glaubte, perfünlich zu empfehlen. Am 
Zage meiner Abreife gab ein zufälliges Zuſam— 
mentreffen mit Agnes mir Gelegenheit, Abfchied 
von ihr zu nehmen. Sie fihien etwas befangen, 
aber ihre Betragen war, mie gewöhnlich, voll 
Sanftmuth und ruhiger Würde. Meine Bitte 
um ihre freundfchaftliches Andenken erwiederte 
fie nicht ohne Rührung, mwünfchte mir dann, 
mit einem teizenderen Ausdrud der Gefichtszüge, 
als ich je an ihre wahrgenommen, »eine glüd: 
liche Lebensreife,« und entzog mir mit einem 
leifen Drude ihre Hand, die ich geküßt hatte, 
indem fie ſich fehnell entfernte. — Der Eindrud, 
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welchen diefer Abſchied in mir zurüdließ, blieb 
lange in meinem Gedädhtniß. Es kam mir nach: 
ber öfters in den Sinn, ich hätte damals das 
einzige Gluͤck verfcherzt, welches mir durch die 
Hand eines Weibes beflimmt war. 


5. 


Wenn die Leſerinnen, nach meinen bisheri—⸗ 
gen Bekenntniſſen, eine unvortheilhafte Meinung 
von meiner Faͤhigkeit, wahrhaft zu lie— 
ben, gefaßt haben ſollten, ſo werden ſie hof— 
fentlich Gruͤnde zur Milderung ihres Urtheiles 
im Verfolg dieſer authentiſchen Geſchichte finden, 
wofern ſie anders nicht ſchon muͤde geworden 
ſind, den Selbſtbeobachtungen eines ehrlichen 
Dilettanten in der Liebe noch laͤnger 
ihre Aufmerkſamkeit zu ſchenken. Die Begeben— 
heit, welche ich nun zu erzaͤhlen im Begriffe 
bin, nimmt ſogar dieſe Aufmerkſamkeit in einem 
hoͤheren Grade in Anſpruch: nicht eben, weil ſie 
reicher an intereſſanten Ereigniſſen iſt, als meine 
bisher erzaͤhlten kleinen Liebesabenteuer, ſondern 
weil Perſonen darin auftreten, welche man fo= 
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gleich als eigentlihe Wirtuofen der Liebe 
erkennen wird. Wie der Eühne Verfuch, mit fo 
überlegenen Talenten mich in einen Wettkampf 
einzulaffen, für mich ausfiel, wird man erfahren, 
wenn man die Gefchichte meiner dritten Lieb— 
fhaft, die zugleich die meiner erſten und 
legten Liebe ift, wird gelefen haben. 

Es wäre überflüffig, über meine Anftellung 
bei dem Kammergericht und die erjle Zeit mei: 
nes Aufenthaltes in W—r, mehr als einige 
Worte zu fagen. Man war mit den Proben 
meiner Rechtskenntniffe und des praftifchen Ge— 
fchäftsgeiftes zufrieden, welche ich gleich anfangs 
abzulegen erwünfchten Anlaß fand. Die Ber: 
bindungen meines Oheims, ber durdy feine Lie: 
ferungen für die Reichsarmee mit der deutfchen 
Ritterfchaft in vielfeitige Berührung gekommen 
war, thaten das ihrige. Nach einem Sahre un: 
gefähr erhielt ich den Titel und den Wirkungs— 
kreis eines Affeffors, und war alfo dem Ziele 
ziemlich nahe gerüdt, melches der Ehrgeiz mei: 
nes Vaters mir vorgefegt hatte. Mein Oheim, 
ungemein erfreut über den guten Erfolg feiner 
Verwendung und Nathfchläge, fegte mich in den 
Stand, dem Poften, den ich bekleidete, durch 
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einen anftandigen Aufwand Ehre zu machen. 
Auf folhe Weife befand ich mich in meinem 
neuen Wohnfige bald in fehr angenehmen Ge: 
ſchaͤfts- und Lebensverhältniffen. 

Sn den Sefellfchaften, welche zu befuchen ich 
Gelegenheit hatte, 309 eben damals ein junges 
Fräulein, das vor Kurzem in W— r angefom: 
men war, die allgemeine Aufmerkfamfeit auf 
fih. Sie war die Tochter eines verdienten Stab$- 
officiers, des heffifchen DOberften von E—.n, der, 
wie man erzählte, fein WVermögen im Dienfte 
zugefegt, und, nachdem er auf einem ziemlich 
großen Fuße gelebt, plöglich geftorben war, ohne 
feiner Witwe und feiner Tochter viel mehr zu 
hinterlaffen, als den Anfpruch auf eine Eleine 
Penſion und einen weitläufigen Prozeß mit fei: 
nen Verwandten, welcher bei dem Neichsgerichte 
anhängig war. Alles, was in W—r zur fei: 
nen Melt gehörte, nahm lebhaften Antheil an 
dem Schickfale der würdigen Oberftin, und noch 
mehr an dem ihrer reizenden Zochter, deren 
glänzende Eigenfchaften die allgemeine Bewun— 
derung erregten. Die regelmäßige Schönheit ei: 
ner edlen, beinahe junonifchen Geftalt, war der 
geringfte der Vorzüge, durch welche Helmine 
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von T—n ſich auszeichnete. Sie befaß alle Ga: 
ben des Umganges im hödhften Grade der Voll: 
Eommenheit. Shr Geift, ihr Gefühl, der Schwung 
ihrer Phantafie, die unerfchöpfliche Fülle ihres 
ftet8 heiteren Humors, gaben jedem ihrer Worte 
und ihrem ganzen Seyn und Betragen einen 
unausfprechlihen Reiz, und ficherten ihr, in 
welcher Umgebung fie fich auch befand, die Herr: 
fchaft über die Gemüther. Immer von der Ge: 
genwart aufs Lebendigfte angeregt, überließ fie 
ſich harmlos den Eindrücken des Augenblides, 
und fchien von ben Empfindungen der Theil— 
nahme und des Mohlwollens, welche fie ein= 
flößte, in gleihem Maße felbft durchdrungen. 
Es war unmöglich, fich diefem zauberifchen We— 
fen zu nähern, ohne es zu lieben, und wenn 
man es liebte, kaum möglich, nicht dem Gedan— 
‚fen Raum zu geben, daß man von ihm wieder 
geliebt werde. 

Zum erften Mal in meinem Leben empfand 
ih, daß die Ideale der Kunft nur ein mattes 
Abbild der Natur find, und daß vor der Macht 
der Wirklichkeit die Traͤume der Phantafie in 
ihre Nichts verfchwinden. Der flüchtige Eindrud, 
welchen andere Srauenzimmer auf mid) gemacht 
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hatten, Fam mit dem, waß ich jet erfuhr, in 
keine Bergleihung; ich fühlte mich überrafcht 
und ermuthigt zugleich, die Liebliche Erſcheinung 
feft zu halten, in der alle Anforderungen meiner 
Einbildungskraft übertroffen fchienen. Ganz ver: 
loren in bie Betrachtung von Helminens Voll: 
kommenheiten, wurde ich erft fpät gewahr, daß 
ih in vollem Ernfte in fie verliebt fey. Ich er: 
ſchrak, doch bei weitem nicht fo fehr, als die 
Größe der Gefahr es zu fordern fchien. Der 
Wunſch, das liebenswürdige Geſchoͤpf zu bes 
fisen, war Eühn, aber nicht unerreichbar. Hel— 
mine war nicht reich, und nicht vornehmer als 
ih. Sung, ziemlich wohl gebildet, von unab- 
bängigen Gluͤcksumſtaͤnden, dabei nicht ohne Aus: 
fiht, mich zu einem ehrenwerthen Rang in ber 
bürgerlihen Welt empor zu fchwingen, Eonnte 
ich auf jede Verbindung Anfpruch maden, die. 
fi) mir unter den ausgezeichneten Perfonen des 
Mittelftandes darbot. Mit ziemlicher Zuverficht 
ftellte ich mich daher in die Reihen der erklaͤr— 
ten Verehrer des Fräulein von T—n, und 
durfte dabei nicht fürchten, durch die Aeußerun— 
gen einer lebhaften Zheilnahme, Helminens 
MWachfamkeit in einem mehr ald gewöhnlichen 
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Grade aufzuregen. Sie war gewohnt, die Hul- 
digungen der Männer als einen gefelligen Tri— 
but zu betrachten, über bdeifen Bedeutung und 
eigentlichen Werth Niemand zweifelhaft feyn 
koͤnne; deßhalb pflegte fie auch den Aufſchwung 
der leidenfchaftlichen Sprache, deren Gegenftand 
fie häufig war, gelegentlich durch eine Wendung 
milden Spottes niederzufchlagen, wodurch das 
Sfeichgewicht eines harmlos fehönen Umganges 
dann immer wieder für einige Zeit hergeſtellt 
wurde. 

Bisher hatte ich das Fräulein von T—n 
bloß in größeren Gefellfehaften gefehen, two ber 


Antheil der Einzelnen an der gegenfeitigen Un: 


terhaltung verhältnißmäßig nur gering ift. Es 
hatte fich einige Mal gefügt, daß, während Hel—⸗ 
minen eine Schar von Bemwunderern um: 


ſchwaͤrmte, ich in ein längeres Gefpräch mit ih: 


ver Mutter verwickelt wurde. Die verftändige 
Unterhaltung der weltklugen, noch recht ange: 
nehm ausfehenden Dame, machte mie Vergnüs: 
gen, und aud ihr ſchien meine unbefangene 
Meife zu gefallen. Das naͤchſte Mal fuchten 
wie uns unter der Menge gleichgültiger Gefell- 
Ichafter auf, was von Helminen nicht unbemerft 
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blieb. Sie machte fih von dem Schwarm ihrer 
Verehrer los, um, wie fie halb fcherzend Halb 
ernfthaft fagte, dem einzigen jungen Manne 
näher zu treten, der Sinn und guten Gefhmad 
genug habe, die Unterredung mit einer Frau 
von Verftand und Erfahrung dem Geplauder 
eines unbefonnenen Mädchens vorzuziehen. Die 
Mutter Auferte fi) in nicht minder verbindlis 
hen Ausdrüden; und da ich eben Gelegenheit 
gehabt hatte, der Oberſtin einen unbedeutenden 
Dienft in den Angelegenheiten zu erweifen, wel: 
he fie in W— r zurüdhielten, ward mir bie 
von Anderen vergebens gefuchte Ehre zu heil, 
zu dem Eleinen vertrauten Theezirkel der Frau 
von T—n geladen zu werden. Diefer Zirkel 
beftand aus ein paar Sugendfreundinnen ber 
Oberſtin, aus drei oder vier Älteren Herren vom 
Militärs und Giviljtande, welche ihr verftorbes. 
ner Gemahl zu feinen Freunden gezählt hatte, 
und aus einigen neueren meiblichen Bekannt: 
fchaften Helminens, worunter ſich die Baronin 
von R—-g, eine junge, in der umliegenden Ge: 
gend begüterte Witwe, durch Geift, Lebhaftig: 
Eeit und Eörperliche Meize am meiften auszeich- 
nete. 
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Bon jest an befuchte ich die Oberſtin und 
ihre Tochter, fo oft es. meine Gefchäfte erlaub: 
ten, oder ich fie zu Haufe traf. Genußreichere 
Stunden als die, welche ich hier an Helminens 
Seite zubrachte, habe ich nie durchlebt. Wenn 
diefes außerordentliche Gefchöpf ſchon in großen 
Geſellſchaften die allgemeine Aufmerkfamkeit und 
Theilnahme erwedte, fo riß fie in dem engeren 
Kreife weniger Freunde, wo ſich ihr bewunderns— 
würdiges, beinahe univerfelles Kunfttalent ganz 
frei entwickeln Eonnte, unwiderftehlich hin. Sie 
mochte ruhen, oder in Bewegung feyn, fo fchien 
ihre ganze Perfönlichkeit von dem reinften Feuer 
des Genies befeelt. Die Gegenwart der Freunde 
diente nur dazu, den immer regen Strom fchö: 
ner Empfindungen, Bilder und Ideen ihrem 
Inneren zu entloden, oder ihm eine neue Rich: 
tung zu geben. Es war ein fteter Wechfel der 
anmuthigften Gemüthszuftände, durch die na— 
türlichfte Veranlaffung herbei geführt, und mit 
eben fo viel Wahrheit als Energie ausgedrüdt. 
Helmine fang, las, phantafirte auf dem Klavier 
oder der Harfe, tanzte wol auch, oder ftellte eine 
dramatifche Scene mimiſch dar: — aber Alles 
diefes gefchah, ohne vorbereitet zu fiheinen, und 
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hatte das Anfehen des freien Erguffes eines 
gluͤcklichen Naturells, welches fpielend fich felbft 
und feine Umgebung ergest. Der leichtefte Ton 
des Umganges unterbrach häufig die begeifterte 
Stimmung, und bildete fo das Band, welches 
diefe Fünftlerifchen Uebungen zu einem fehönen 
Ganzen verknüpfte. Man hätte jeden folchen 
Abend ein veizendes Gedicht nennen mögen, und 
Helminen felbft eine Mufe, die, zu den häus- 
lichen Verhältniffen der Menfchen fich herablaf- 
fend, die AlltäglichEeit des Lebens zur heiterften 
Poefie erhob. 

Noch hatte ich nie Gelegenheit gefunden, mit 
Helminen allein zu feyn. In den zufälligen Ge: 
fprächen, welche vor Zeugen zmwifchen uns ges 
wechfelt wurden, flimmte fie ihren Ton zuwei— 
(en zu einer Vertraulichkeit herab, die mir un: 
endlich wohl that. Sie unterbrach fich öfters in 
einer Rede, die an einen Andern gerichtet war, 
um mid um meine Meinung zu fragen. Bei 
den herrlichften Stellen eines Gedichtes oder ei: 
nes Mufitftückes wendete fie ſich gern zu mir, 
als wollte fie den Eindrud beobachten, den fie 
auf mich hervorbrächten, und nidte mir zu, 
wenn ich, ihrem Sinne gemäß, mein Wohlge- 
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fallen daruͤber bezeigte. Ihr Galanterien zu ſa— 
gen, verbot ſie mir ausdruͤcklich, weil dieſe Spra— 
che mir nicht anſtehe. Wenn die Rede von der 
Liebe oder der Ehe war, ſchwieg ſie am liebſten 
ſtill; doch einmal, als ich mit ihr und der Ba— 
ronin von R—g in einem Winkel ſaß, und das 
Geſpraͤch auf das Heirathen fiel, ſchilderte ſie 
ihren eigenen Charakter mit der liebenswuͤrdig— 
ften Offenheit. Sie geftand, daß fie ihres reiz: 
baren Gefühles und ihrer Einbildungskraft nicht 
immer mächtig, ſchwerlich beftändig in ihren 
Neigungen, und, bei einem überwiegenden Hang, 
den erften Eindrüden zu folgen, in großer Ge: 
fahr fei, dereinft das Opfer einer Uebereilung zu 
werden. Dann ſprach fie, mit merklicher Wärme, 
von dem Charakter des Mannes, dem fie allen: 
falls zutraue, fie, in einer gefeglichen und gluͤck— 
lichen Verbindung, vor einer folhen Verirrung 
zu bewahren, brach aber das Gefpräch plöglich 
ab, indem fie mit einer Art von launifcher Uns 
geduld hinzufegte, daß fie einem folchen Manne, 
wenn fie einen Eennte, wohlmeinend rathen wür: 
de, fich ja nie ernfllich mit ihr einzulaffen. 
Taͤuſchte mich die Eitelkeit, oder war es wirk⸗ 
lich, — ich glaubte mic) in dem Bilde zu erfen- 
Weft’s Schriften. I, 2. 7 
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nen, welches Helmine von dem Manne ihrer 
Wahl entwarf. Ich verbarg mir nicht, daß in 
den Geſtaͤndniſſen des ſeltenen Maͤdchens ein 
Schein von Wahrheit liege; aber gerade die Un— 
befangenheit, mit der ſie ihre vermeinten oder 
wirklichen Unvollkommenheiten vor mir aufdeckte, 
vollendete ihren Triumph uͤber mein Herz und 
meinen Willen. So viel Verſtand und Auf: 
vichtigkeit, eine fo tiefe Gemüthlichkeit bei fo 
reizbaren Empfindungen, mußten fie in den Au- 
gen desjenigen, dem fie fich mit vollem Vertrauen 
erzab, zu dem liebenswürdigften aller Weiber 
machen. Jetzt ward mir meine Liebe zur wich: 
tigften Angelegenheit des Lebens, es war ent- 
fchieten, daß Helmine die Meirige werden müffe, 
um ihrer felbft und um meinetwillen. Sch be: 
ſchloß, mic) ihr zu erklaͤren, fobald ſich die Ge: 
tegenheit dazu anböte, und der Zufall ließ mich 
diefe eher finden, als ich gehofft hatte. 
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6. 


An einem gewoͤhnlichen Geſellſchaftstage der 
Frau von T—n ſagte man mir bei meinem 
Eintritt, daß heute Eeine Gefellfchaft Eommen 
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werde, weil die Frau Oberſtin den Abend bei ei— 
ner kranken Freundin zubringe, daß aber das 
Fraͤulein zu Hauſe ſey und Beſuch annehme. 
Sch vermuthete, die Baronin von R— g oder 
eine andere von Helminens Freundinnen bei ihr 
zu finden, und ging, ohne weiter an Etwas zu 
denken, in das Befuchzimmer. Es war leer und 
Alles ganz fill. Die Thür von Helminens Ka: 
binet ftand halb offen; ich näherte mich leiſe; 
— Helmine war allein! — Sie faß auf einem 
Stuhl, den Rüden gegen den Eingang gekehrt, 
mit einem Buche in der Hand, morein fie ver: 
tieft fchien. Eine unauefprechlihe Anmuth war 
über ihre, in nachläffiger Stellung ruhende Ge: 
ftalt verbreitet. In ihrem Anfchauen verloren, 
blieb ich einige Momente unbemeglih. Jetzt 
wendete fie von ungefähr den Kopf herum, und 
fah mich in der Thür ſtehen. Ohne ihre ruhig: 
heitere Miene zu verändern, grüßte fie mich mit 
einem leichten Kopfneigen, und mies mit der 
Hand auf einen Seffel, unfern dem ihrigen, um 
mich figen zu machen. Das Herz fchlug mir 
gewaltfam; ich Eonnte kaum einige Worte der 
Entfhuldigung über meinen unvorgefehenen Ein: 
tritt hervorbringen. 
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Helmine ſchien auf das, was ich ſprach, nicht 
zu achten, ſondern blaͤtterte ganz unbefangen in 
ihrem Buche. — »Ich leſe die Korinna der Frau 
von Staël,« ſagte fie nach einer Pauſe; »ken— 
nen Sie das Buch?« — Ich bejahte es. — 
»Man hat mir geſagt,« fuhr Helmine fort, »daß 
ich mich ſelbſt in der Geſchichte finden wuͤrde. 
Wenn ich wirklich dieſer Korinna gleiche, ſo thut 
es mir um den Geſchmack der Menſchen leid, 
denen meine Geſellſchaft erträglich duͤnkt.«“ — 
Der Anlaß war ſo natuͤrlich, ihr etwas Ver— 
bindliches zu ſagen, was zugleich mit der Wahr— 
heit vollkommen uͤbereinſtimmte. In der That 
konnte eine Vergleichung zwiſchen Helminen und 
der Heldin jenes beruͤhmten Romans, in den 
Augen eines Kenners und Freundes der Natur, 
nur zum Vortheil der erfteren ausfallen. Hel— 
minens Genie that ihrer Weiblichkeit Feinen Ab— 
bruch; man hätte es vielmehr das Genie der 
weiblichen Liebensmwärdigkeit nennen mögen. — 
Mir fprachen von Korinnens Verhältniffen zu 
den Männern. Helmine zeigte wenig Theilnahme 
an dem Schickſal der ungluͤcklichen Virtuoſin. 
„Sie Eönne ſich die Liebe,« fagte fie: »nur in 
den heiterften Beziehungen denken. Ein Weib, 
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deſſen Phantafie in diefer Hinficht fich zum Duͤ⸗ 
fferen neige, komme ihr abgefhmadt vor, und 
£önne in der Liebe weder glücklich feyn, noch An— 
dere beglüden.« — Shre fchönen Augen ſtrahl— 
ten von der reinſten Heiterkeit, als fie diefe Worte 
ſprach, und ich glaubte in meinem Herzen einen 
ganzen Köcher von Liebespfeilen zu empfinden, 
die auf einmal darin eingedrungen waren. 

Helmine war indeffen aufgeftanden und hatt: 
jih an das Pianoforte gefegt, worauf fie zu phan— 
tafiren anfing, zuerft in abgebrochenen Sägen, 
aber bald mit einer Öeläufigkeit und einem Feuer, 
die an Muthiwillen gränzten. — Ich fand mie- 
der an ihrer Seite, und da fie einigemal fchalt: 
haft Lächelnd zu mir emporfah, neigte ich mich 
gegen fie herab und drüdte einen Kuß auf ihren 
biendend=meißen Naden. Sie that nicht, als 
ob fie es bemerfe, fah jedoch vor fich in den 
Spiegel, und als meine Blicke den ihrigen darin 
begegneten, fand ich ihre Miene etwas ernft. 
Ihr Spiel auf dem Pianoforte nahm einen ge: 
mefieneren Gang, flodte nach einer Weile, und 
hörte endlich fanftverkiingend auf. Sie faß wie 
in Nachdenken verfunken da, voll unbefchreibti- 
hen Liebreizes. 
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Da ermannte ich mich, und mit aller Be 
redſamkeit, deren die Liebe fähig ift, teug ich dem 
holden Gefchöpf das Anliegen meines Herzens 
vor, ihr meine Perfon, meine Befisthümer und 
Hoffnungen zu Füßen legend, und fie befchwö- 
rend, mich durch das GefchenE ihrer Hand zum 
Gluͤcklichſten der Menfchen zu machen. — Hel: 
minens Blicke ruhten mit dem Ausdrude wohl: 
wollender Theilnahme auf mir, während ich fprach. 
Sie fehien von meinem Antrage nicht überrafcht, 
fondern meine Morte mit prüfender Aufmerf: 
famfeit zu erwägen. Ich hatte ihre Hand ge: 
faßt und bat, da fie noch immer ſchwieg, zärt- 
lic) dringend um Antwort: — » Heute nicht, lies 
ber Freund!« fagte fie mit fanftem Kopffchüt: 
ten; — »wenn mir einmal wieder fo beifam: 
men find.« — Sch neigte mich in Ergebung, und 
kuͤßte mit Innigkeit ihre Hand. Da ging die Thür 
auf, und die Baronin von DR — 9 trat herein. 

Die Baronin fchien mein Hierfeyn und bie 
Verlegenheit, in welche mich ihr Eintritt verfegte, 
nicht ohne Schalkheit zu bemerken. Aber mit 
der Gemwandtheit einer Dame aus der großen 
Melt brachte fie bald eine Unterredung in ben 
Gang, die mir Zeit gab, meine gewöhnliche Faſ— 
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ſung zu erlangen. Sie ſprach viel von ſich ſelbſt, 
von ihren Gütern und deren angenehmen Lage. 
in der Nachbarfchaft mehrerer bedeutenden Städte 
und der reizendften Badeorte, wo fich die fchöne 
Melt der ganzen Umgegend verſammele. Dann 
fragte fie mich, ob ich ihren feligen Gemahl, 
den guten alten Geheimen Rath von R— 9, 
gekannt habe; und ohne meine Antwort abzu: 
warten, erinnerte fie Helminen an die legte bril: 
ante Redoute in den Bädern von E — 8, welche 
fie mit einander befucht hätten, wenige Tage zu: 
vor, eh? ein unglüädlicher Schlagfluß fie zur troft* 
(ofen Witwe gemacht. Mit gleicher Geläufig- 
feit ging fie auf zwanzig andere Gegenftände 
über, fcherzte über meine und Helminens Zer- 
ftreuung, die mit ihrer lebhaften Unterhaltung 
nicht Schritt halten Eonnte; fehalt uns, da be: 
ſonders ich ſehr mwortkarg blieb, unausftehlich 
langweilig, und ſchickte mich endlich kurz und 
gut nach Haufe, indem fie mit ihrer Kreundin 
wegen der Einrichtung des Landhanfes, das fie 
mit einander beziehen wollten, Verabredung zu 
nehmen habe. Als ich nach einigem Zögern 
ging, nidte mir Helmine vom Sopha leichthin 
und gleichgültig zu , kam mir aber in das fchon 
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dunkelnde Vorzimmer nach, und, indem ſie wie 
von ungefaͤhr an mir vorbeiſtreifte, fluͤſterte ſie 
mir in's Ohr: »Reden Sie mit meiner Mut— 
ter!« — Ich wollte ſie entzuͤckt an meine Bruſt 
druͤcken, aber ſie war ſchon entſchluͤpft. 

Es war ſpaͤt in der Nacht, als ich nach Hauſe 
kam. Auf welchem Wege ich dahin gelangte, 
und was font in mir vorging, weiß und erinnere 
ih mich nicht; — ein glüdlicher Liebender hat 
nur ein Gedächtniß für feine Empfindungen. Die 
ganze Heiterkeit meiner Geliebten war über mich 
gekommen, als ich, von meinen Kreuz: und Quer: 
gängen unter dem Sternenhimmel, und nod 
mehr von der inneren Bewegung meiner entzücd: 
ten Seele ermüdet, in meinem Armſtuhle faß, 
noch immer träumerifch auf Helminens Ver—⸗ 
ſchwinden zurück fchauend, und die füßen Worte 
vernehmend, die fie mir zugeflüftert hatte. Mein 
Diener weckte mich endlich aus meinem Mon: 
netaumel, indem er mir ein Padet von Briefen 
und Aktenſtuͤcken darreichte, welche in der Zwi—⸗ 
fchenzeit an mich gefommen waren. Ein Brief 
meines Oheims fiel mir davon zuerft in die Au: 
gen. Es war die Antwort auf das Schreiben, 
morin ich ihm vor einigen Wochen von meiner 
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Bekanntſchaft mit Helminen und von meiner 
Abſicht, um ihre Hand zu werben, Nachricht ge— 
geben. Mein Oheim uͤberraſchte mich durch die 
Verſicherung, daß ihm die Familie des Fraͤuleins 
von T—n wohl bekannt ſey, indem er den 
Oberſten und deſſen ſchoͤne Gemahlin, waͤhrend 
eines laͤngeren Aufenthaltes in Caſſel vor etwa 
funfzehn Jahren, oͤfters geſehen, und von dem 
erſteren, bei einem unangenehmen Handel mit 


einem andern heſſiſchen Officier, ſogar einen we— 


ſentlichen Dienſt empfangen habe. Ob Helmine 
ein ſolches Wunder von Liebreiz und Vollkom— 
menheit ſey, als ich mir einbilde, bezweifelte er 
zwar, konnte auch nicht umhin, ſeinem alten 
Unglauben uͤber das Gluͤck der Ehe durch einige 
Witzworte und ſarkaſtiſche Einfaͤlle Luft zu ma— 
chen, ging aber dann ploͤtzlich zu der Bemerkung 
uͤber, daß, wenn man einmal die Thorheit, ein 
Weib zu nehmen, begehen wolle, es noch am 
beſten ſey, ſich bei Zeiten dazu zu entſchließen, 
und endigte mit der Frage, wann ich denn auf's 
Spaͤteſte Hochzeit zu halten gedaͤchte? — In 
einer Nachſchrift erwaͤhnte er noch einmal der 
Frau des Oberſten, indem er bemerkte, ſeine 
kuͤnftige Nichte ſey allenfalls huͤbſch genug, 
7* 
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wenn fie ihrer Mutter gleiche. Eines Wechſels 
von fechshundert Dufaten, der dem Briefe bei— 
gefchloffen war, gedachte er bloß mit den Wor: 
ten: » zu einem Ringe.« 

Ungemein froh geflimmt durch den Inhalt 
und Zon diefes Schreibens, fah ich die Übrigen 
Papiere nur flüchtig durch, und fand haftig auf, 
um fie zu weiterem Gebrauch für den folgenden 
Tag bei Seite zu legen. Da fiel aus dem ſchnell 
zufammengerafften Padet eine Karte auf den 
Boden, welche den Namen meines Sugendfreun- 
des, des Uhlanen=Rittmeifters Eduard von **, 
trug. Mein Bedienter fagte mir, der fchöne 
junge Officier fey zweimal da gemwefen, und habe 
bie größte Ungeduld bewiefen, mich nach fo lan— 
ger Trennung wieder zu fehen; er denke fich nur 
einige Tage bier aufzuhalten, und werde mid) 
morgen mit dem Früheften wieder befuchen. — 
Das Gluͤck ſchien an diefem unvergeßlichen Abend 
auf einmal alle feine Gunftbezeigungen an mich 
verſchwenden zu wollen; überhäuft von feinen 
Gaben, legte ich mich zur Ruhe, den Tag er: 
wartend, der mir die theuerfte derfelben auf im- 
mer verfichern follte. 


a 
7 
or 


— 





Ich ſaß am naͤchſten Morgen an meinem 
Schreibepult, mit der Antwort auf meines Oheims 
Brief beſchaͤftigt, — da flog mit Ungeſtuͤm die 
Thuͤr auf, und mein Freund Eduard lag an 
meinem Halſe. Wir hatten einander ſeit drei 
Jahren nicht geſehen, und auch ſchon ziemlich 
lange nicht mehr geſchrieben, weil zwei entfernte 
Feldzuͤge Eduards Aufenthalt ſehr ungewiß ge— 
macht, und uͤberdieß meine eigene Ueberſiedlung 
unſere briefliche Verbindung fuͤr einige Zeit un— 
terbrochen hatte. Eduard ſagte mir, daß er ei— 
nen kurzen Urlaub genommen, hauptſaͤchlich, um 
mich in W—r zu beſuchen, dann aber auch, 
um, wo moͤglich, einem ſchoͤnen Abenteuer auf 
die Spur zu kommen, welches ihm vor einiger 
Zeit aufgeſtoßen und eben ſo unvermuthet wie— 
der entſchwunden ſey, und deſſen raͤthſelhafter 
Gegenſtand ſich jetzt hier befinden ſolle. Ueber 
dieſen Gegenſtand ließ er ſich, wider ſeine Ge— 
wohnheit, nicht naͤher aus; doch war es merk— 
bar genug, daß die unbekannte Schoͤne — denn 
um eine ſolche handelte es ſich, — dem Ritt— 
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meiſter noch etwas mehr, als fein alter Spiel: 
kamerad, am Herzen lag. Da ich meinen jun- 
gen Freund oft, wol auch ohne befonderen Grund, 
verliebt gefehen, war ich eben nicht neugierig, 
fein zartliches Geheimniß zu erfahren. Inter— 
effanter war es mir, von feinen Kriegsthaten er— 
zählen zu hören, wovon ihm mehrere die größte 
Ehre machten, von denen er aber unaufgefordert 
niemals ſprach. Es gehörte zu Eduards Eigen: 
heiten, daß er von dem Guten und Großen, 
was in ihm lag, oder er vollbrachte, fehr wenig, 
von manchen geringfügigen Vorzügen und Hand: 
lungen aber mehr Aufheben machte, als fchid- 
lich und meife ſchien. Ohne flolz zu feyn, hatte 
er zuweilen das Anfehen der Eitelkeit, und aud) 
dieß meift nur in Mebendingen. Er war der 
fchönfte Mann, den ich Eannte; doch bemerfte 
ich nie, daß er fich auf feine Geſtalt etwas ein- 
bilde. Kein Mädchen Eonnte dagegen auf ihren 
Geſchmack, fi gut zw Eleiden, mehr Werth Ile: 
gen, als Eduard auf den feinigen, und man 
mußte fidy billig wundern, daß ein junger Uh— 
(anen=Öfficier, der fo forgfältig Toilette machte, 
aufdem Schlachtfelde ſtets einer der erflen war, 
feine zierliche Uniform und feinen Alcibiades-Kopf 
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den Kugeln und Saͤbelhieben der Feinde auszu— 
ſetzen. 

Nach einer Stunde der herzlichſten Unterhal— 
tung brach Eduard mitten in einer Rede ab und 
eilte davon, um fein Négligé geſchwind zu ver⸗ 
andern, meil er die Promenade befuchen wollte. 
Mid, drängte es, den einzigen Gang zu thun, 
der mir heute wichtig war. Sobald es die Ta— 
geszeit erlaubte, ließ ich mich bei der Mutter 
meiner Geliebten melden. — Die Oberftin em: 
pfing mich mit ihrer gewöhnlichen Höflichkeit, 
ohne die Abficht meines Befuches durch irgend 
einen Anfchein von vermehrter oder verminder: 
ter Aufmerkfamkeit anzudeuten. Meinen Antrag 
nahm fie mit der Würde einer Frau von Stande, 
und mit der befonnenen Vorforge einer lieben 
den Mutter auf. „Sie ließ meinen perfönlichen 
Eigenfchaften Gerechtigkeit widerfahren, ja fie 
geftand, daß ihre Zochter, fo weit fie mid) Een- 
nen gelernt, mit mir eher als mit manchem an 
deren Manne würde glüdlich werden koͤnnen. 
Dabei barg fie aber nicht, daß fie, nach den frü- 
heren Verhältniffen ihrer Familie und bei den, 
‚wie fie wol fagen dürfte, feltenen Naturgaben 
ihrer Tochter, mit dem Gedanken vertraut ge 
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worden, keines der beften Häufer von deutſchem 
Adel würde durch eine Verbindung mit Helmi- 
nen etwas von feinem Glanze verloren haben. 
— Sch erklärte mich befcheiden über meine bür: 
gerliche, doch ehrbare AbEunft, indem ich Fein 
Gewicht auf die adelige Geburt meiner Mutter 
legen wollte; vermweilte mic) aber etwas länger 
bei den Vermögensumftänden meiner Familie, 
weiche einiger Beachtung werth fchienen. Was 
ich der Frau von &—n von meinem Oheim 
und von dem guten Andenken erzählte, worin 
fie felbft bei ihm ftand, fchien ihr wohl zu ge— 
fallen. Sie glaubte ſich nad) und nad) fogar 
der Gefichtszüge des würdigen Kaufheren — wie 
fie ihn mit Auszeichnung nannte — zu erin: 
nern, obwol ihrem Gedächtniß früher fein Name, 
unter der Menge gleichzeitiger Bekannten ent- 
fallen war. Die vornehme Zurüdhaltung, welche 
fie bei meinem Empfang gegen mich beobachtet, 
machte allmälig einer größeren Freundlichkeit 
Raum. »Die Hauptfache bei diefer Heirathe- 
angelegenheit,« fagte fie mit einem vertraulichen 
Lächeln, »fey die Neigung ihrer Tochter und un— 
fer gegenfeitiges Einverftändniß. Zwar habe ſich 
Helmine über den Antheil, den fie an meiner 
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Perfon nehme, bisher nicht deutlich gegen fie er: 
Elärt, aber ohne Zweifel fen ich Über diefen Punkt 
genauer unterrichtet, und in diefer Vorausſe— 
gung trage fie fein Bedenken, zu meinem ehren: 
werthen Antrage ihre aufrichtige Beiſtimmung 
zu geben.« Mit diefen Worten öffnete fie die 
Thür des Kabinet’s, worin fich ihre Tochter be: 
fand, und lud mich freundlich ein, das Weitere 
von ihr felbft zu hören. 

Helmine faß fchreibend am Zifch, als ich ein- 
trat. Sie grüßte mich mit einem herzlichen: 
sguten Zag!« fah aber gleich wieder auf ihr 
Papier nieder, um dem Billet, an dem fie fchrieb, 
noch einige Worte beizufügen. — Sch ftand ei— 
nige Augenblice in fliller Erwartung. Segt legte 
Helmine die Feder hin, und reichte mir mit eis 
nem Blid voll innigen Wohlmwollens ihre Hand, 
indem fie fagte: » Dem Freund, aufs Leben!« 
— Ich ftürgte zu ihren Füßen nieder, ihre Hand 
mit zartlichen Küffen bedeckend. Sie duldete eine 
kurze Weile den ſtummen Ausdruck meines Ent- 
züdens, entzog fich aber dann meinen Liebko— 
fungen, indem fie mich bat, mich auf einen 
Stuhl niederzulaffen, der einige Schritte von 
ihr entfernt ſtand. 
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Sie fing an, mit großer Unbefangenheit von 
unferer Fünftigen Einrichtung zu fprehen. Uns 
fere Verbindung follte, nach ihrem Wunſche, im 
Spätherbft vollzogen werden, wo ich fie und ihre 
Mutter nach Caſſel begleiten follte. Hier in 
WB —r follten unfere Abfichten für's erfte noch 
geheim bleiben, felbft vor der Baronin, auf de— 
ven Verfchwiegenheit in folchen Fällen nicht zu 
rechnen fey. — Sc geftand Alles zu, was fie 
nur wünfchen Eonnte. Mit Hingebung, ja mit 
Andacht hörte ich ihren Morten zu, und be: 
lauſchte jeden Zug ihres holden Gefichtes, deffen 
Ausdeud mir noch nie fo milde und ruhig er: 
fchienen war. Die Göttin, mit dem blendenden 
Glanze, der fie umgab, war vor meinen entzau= 
berten Blicken verfchwunden ; die liebende Freun— 
din, im fanften Lichte häuslicher Beſchraͤnkung, 
faß ftill beglüdend mir zur Seite. 

Sch hatte unvermerkt den Platz auf dem 
Sopha neben ihr eingenommen, und hielt ihre 
Hand, die fie mir willig ließ. — »Lieben,« fügte 
Helmine, wie für fich fprechend, »lieben, wo 
möglih, ohne Shwärmerei! Weil ich Sie 
deffen für fähig hielt, habe ich Sie zum Gefähr- 
ten meines Lebens gewählt. Sch fürchte die Lei: 
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denfchaften; fie machen niemals glüdlic.« — 
„Lehre mich, du holder Engel! « erwiederte ich; 
sich will fromm und folgfam feyn, wie ein lie: 
bendes Kind.« — Helminens aufgegangene Haar: 
locken floſſen, wie ein dunkler Ambraſtrom, um 
ihren fchneeweißen Hals und über meinen Arm, 
den ich tändelnd darein verwickelte. — » She fend 
Alte fromme Kinder, fo lange wir Euch Euren 
Willen thun,« gab Helmine lächelnd zur Ant: 
wort, indem fie meinen Arm zurüdfhob, und 
die losgemachten Flechten ihres Haares wieder 
aufſteckte; »aber e8 taugt nicht, den Kindern im- 
mer ihren Willen zu laffen.« — »Sind Sie 
eine fo verfuchte Lehrmeifterin?« fagte ich, ihr 
ein wenig fcharf in die Augen ſehend; »ziwar 
das Genie bedarf der Erfahrung nicht.« — 
»Wenn die Ungefchicklichkeit der Männer ung 
die Erfahrung nicht fo leicht machtel« entgegnete 
Helmine, und eine leichte Roͤthe flog über ihre 
Wangen. — » Sollten Sie nie geliebt haben? « 
fragte ich ganz unbefangen, — » Kaum, « erwie— 
derte fie ziemlich raſch; » verliebt, glaube ich, 
bin ich ein paar Tage geweſen. — » Der Glüd: 
tiche!« feufzte ich: und es war mehr Ernſt 
als Humor in diefem unmillführlichen Seufzer. 
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»Ein Nichts, eine Phantafiet« fuhr Helmine, 
wie für fich vedend, fort; — »und doch war ich 
vielleicht nahe daran, eine Zhorheit zu begehen, 
ta ich beging wirklich eine, denn ich fuchte, un: 
ter ziemlich romanhaften Umftänden, zwei Nächte 
nach einander einen jungen Mann auf, deffen 
Charakter und perfönliche Verhältniffe ich gar 
nicht kannte, — bloß, um mich zu überzeugen, 
0b es der Mühe werth fey, mein Herz an ihn 
zu verlieren, und ob feine Seele fo fchön fen, 
als feine Adonis-Seftalt.« — Ein Gedanke fuhr 
mir plöglich ducch den Sinn. »Wie?« rief ich 
beftürzt: » war es nicht ein Uhlanen=Dfficier?« 
— „Nicht doch!« antwortete Helmine lachend; 
„die Uniformen find mir fo gefährlich nicht. 
Der junge Niederländer, der fich damals eine 
Zeitlang an einem benachbarten Kleinen Hofe 
aufhielt, und mie mehr gefiel als je ein Mann 
vor ihm, gehörte nicht zum Militär, und ging 
bald darauf nach Meftindien, wo er begütert ift. 
— Doch ich fehe, mein Freund, man wagt bei 
Shnen, wie bei den meiften Menfchen, wenn 
man laut vor ihnen denkt. Das follte nicht 
ſeyn, denn ich habe mir vorgefegt, Ste zum 
Vertrauten aller meiner Einfälle und Phantafien 
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zu machen. Erhalten Sie mid) ja bei diefem 
Vorſatz, wenn Sie nicht wollen, daß aus mei- 
nen Einfällen wirkliche Thorheiten werden.« — 

Die Stimme der Baronin, deren Wagen 
angefahren war, ließ fich im Nebenzimmer hö- 
ven. Sie war gekommen, ihre Freundinnen in 
ihr neues Landhaus abzuholen, das die drei 
Frauen für den Reſt der fchönen Jahreszeit mit 
einander beziehen mollten. Die Unterhaltung 
der Baronin lag mir ob, während die Damen 
des Haufes fich zur Abfahrt bereit machten. Ich 
fand Mathilden weniger munter und gefprächig, 
als gewöhnlich. Sie fchien zerftreut, und über: 
hörte einen guten Theil von dem, was ich ihr 
fagte. Sest ſtand fie am Fenfter und muſterte 
mit gleichgültigen Blicken die Vorübergehenden. 
Endlid warf fie die Bemerkung hin: daß in 
den letzten Tagen ungewöhnlich viele Fremde 
angefommen feyen. Ich ſtimmte ihr bei, und 
erwähnte meines Freundes, des Rittmeiſters. — 
»Uhlanen-Rittmeifter ?«. fragte fie, fich lebhaft 
zu mir wendend. — »Iſt er fo glüdlich, von 
Shnen gekannt zu fenn?« erwiederte ich, nicht 
weniger lebhaft. — Mathilde ftodte und fah 
mich beobachtend an. »Man habe ihn ihr ae: 
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nannt,« gab fie mit angenommener Gleichguͤl— 
tigkeit zur Antwort; » aud) habe fie ihn irgendwo 
ein paar Mal gefehen, wenn fie fich anders nicht 
in der Perfon irre.« — Helmine und die Ober: 
flin waren reifefertig. Sch glaubte Mathilden 
anzufehen, daß fie noch einige Fragen auf dem 
Herzen habe. Als ich die Damen über die Treppe 
begleitete, Iud fie mich fehr angelegentlich ein, 
am nächften Tage in ihrem Sommerhaufe mit 
ihnen zu fpeifen. Sie hatte ſich meines Armes 
bemächtigt, und machte es mir unmöglich, mei: 
ner Geliebten auch nur ein vertrauliches Wort 
zum Abfchiede zu fagen. Ein holdfeliger Blid, 
den mir Helmine aus dem fortrollenden Wagen 
nachfandte, entfchädigte mich zum Theil für die— 
fes Eleine Mißgeſchick der Liebe. Ich wußte übri- 
gens nun, wem die Uhlanen-Uniform gefährlich 
werden könnte, und glaubte dem Geheimniffe 
Eduards ziemlich nahe auf der Spur zu fepn. 
Als ich Abends die Promenade befuchte, und 
das Gedränge der eleganten Welt, welcher heute 
ihre fchönfte Zierde gebrach, mit Ealtfinnigen Bli— 
den durchftreifte, fah ich den Nittmeifter zwei 
ſchlanken Geftalten nacheilen, welche, die Menge 
vermeidend, den Weg in eine Seiten: Allee ein: 
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fhlugen. Er hatte fie erreicht, Eehrte aber bald 
mit den Zeichen getäufchter Erwartung zurüd. 
Nun ward er mid gewahr und flog auf mid) 
zu. Er erzählte mir voll Freude und mit einer 
Haft, die für Feine Bemerkung oder Frage Naum 
ließ, daß die fchöne Unbekannte gefunden und, 
was noch mehr, daß fie frei und Herrin ihrer 
Hand fen. Sch erfuhr jest, Eduard habe fie im 
vorigen Herbſt, während eines Eurzen Aufent: 
haltes in den Bädern von E— 8, Eennen ge: 
lernt. Sie habe offenbar Antheil an ihm ge: 
nommen, aber ſich, als er dringender geworden, 
feinem Liebeswerben, wie davon erfchredit, plög- 
lich entzogen, und ihm fogar aufs Strengſte 
verboten, ihr weiter nachzuforfchen. Aus allen 
Umftänden habe er gefchloffen, daß fie eine ver: 
heirathete Dame, vermuthlich die Frau eines be: 
nachbarten Gutsbefigers ſey, deffen Eiferfucht fie 
vor aller Welt verborgen zu halten wife. Erſt 
vor ein paar Mochen fen es dem unermüdeten 
. Eifer feines vertrauten Kammerdieners Louis ges 
lungen, ihren biefigen Aufenthalt, und endlich 
heute ihren wahren Stand und Namen zu ent: 
deden. Er habe Grund, zu glauben, daß fie 
jich feiner noch erinnere, und bald werde er wif: 
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fen, ob fie Tod oder Leben über ihn befchloffen 
babe; denn ihr Kammermädchen, deffen Bekannt: 
fchaft Louis gemacht, habe verfprochen — — 

In dem Augenblick bemerkte der Mittmeifter 
in der Ferne feinen Louis, der ihn zu fuchen 
ſchien. »Auf Wiederfehen, Freund !x fagte er 
und eilte aufihn zu, ohne mir zu eröffnen, was 
ihm das Kammermädchen verfprodyen, und ohne 
mir Zeit zu der Bemerkung zu laffen, daß es 
der Vermittlung der gefälligen Iris fchwerlich 
bevürfe, um ihm Gemißheit über die günffigen 
Sefinnungen der Dame zu verfchaffen. Sch fah 
Eduarden fehr lebhaft mit feinem Louis ſpre— 
hen; im nädften Moment waren Beide aus 
meinen Augen verfchmwunden. 
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Wenn ich einen Roman ſchriebe, ſtatt einer 
wahren Geſchichte, ſo waͤre es gegen alle Regeln 
der Kunſt, in dem Augenblick ein zweites Lie— 
despaar einzufuͤhren, wo Alles darauf ankommt, 
dem erſten die Theilnahme zu erhalten, welche 
der Autor nach und nach ſeinen Leſern fuͤr ſie 
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einzuflößen gewußt hat. Aber ich bin fo wenig 
zum Helden eines Romans gemacht, daß fich 
mein Stoff feinen Gefegen der Form fügen will, 
und es bleibt mir nichts übrig, als einfach zu 
erzählen, wie fich die Sachen verhielten. Mein 
Herz war beruhigt; die Ausfichten, melche ſich 
mie in die Zukunft eröffneten, Eonnten nicht hei- 
terer feyn. Ich fand wieder Zeit und Neigung, 
mich meinen Amtsgefchäften zu widmen, und, 
was mich überaus glüdlich machte, es war das 
Intereſſe meiner Geliebten, das mit diefer Be— 
ſchaͤftigung auf’s Engfte verfnüpft war. Der 
wichtige Prozeß ihrer Familie, welcher bei dem 
Kammergeriht anhängig war, follte im Laufe 
der Woche vorgetragen und entfchieden werden. 
Der Fall war verwidelt und der eigentliche Rechts: 
punkt nicht leicht auszumittein. Obwol die 
meiften Rechts: und alle Billigkeitsgründe für 
die Oberflin fprachen, Eonnte doch auch ihr Geg- 
ner Manches für fich anführen; er hatte außer: 
dem warme Freunde unter den Beifigern, und 
war überhaupt unermübdet, feine Anfprüche den 
Michtern auf’8 Beſte zu empfehlen. Der Refe: 
vent, ein gerechter und unparteiifcher, aber etwas 
aͤngſtlicher Mann, konnte lange mit ſich felbit 
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nicht einig werden, wie er ſeinen Antrag ſtellen 
ſolle. Einige Unterredungen, die er mit mir 
uͤber die Sache hatte, gaben ſeinen Anſichten 
indeß eine beſtimmtere Richtung; und als er 
unvermuthet erkrankte, bewog er den Präfiden: 
ten, mir die weitere Ausfuͤhrung und die Er— 
ſtattung des Berichtes zu uͤbertragen. 

Der Gegenſtand des Prozeſſes war von Be— 
deutung; denn der Ausgang machte meine Freun— 
dinnen wohlhabend und unabhängig, oder bei: 
nahe ganz arm. Noch nie hatte ich meine Rechte: 
Eenntniffe auf einen Fall angewendet, der mir 
fo wichtig und den Wünfchen meines Herzens 
fo nahe gewefen wäre. Einen Augenblick ftand 
ich bei mir felbft an, ob ich auch ein unbefange- 
ner Richter fey und einen Ausfpruch in diefer 
Streitfrage thun dürfe. Aber ich war mir be: 
wußt, daß bloß die Weberzeugung von dem un- 
bezweifelten Rechte meiner Freundinnen den 
Wunſch in mir erwedt hatte, e8 ihnen verfchaf- 
fen zu helfen. Mit eben fo viel Eifer als Be: 
fonnenheit ging ich an den Entwurf meiner De: 
duction. Sie follte ganz erfchöpfend werden, 
und fogar der Möglichkeit jeder Einwendung vor: 
beugen. Die Arbeit mußte in drei Tagen voll: 


endet feyn, nach welchen der Vortrag erftattet 
und darüber abgeftimmt werden follte. Sch hatte 
noch einen perfönlichen Beweggrund, diefe Friſt 
nicht zu überfchreiten. Der Geburtstag der Ober: 
ftin fiel nach fünf Tagen. Sch mollte fie und 
Helminen, denen alles dieß ein Geheimniß war 
und bleiben follte, mit der Nachricht, daß ihr 
Prozeß entfchieden und gewonnen fey, zu ihrem 
Geburtstage ald Angebinde überrafchen. 

Ungern riß ich mich von meinem Arbeitsti- 
fche los, um der Einladung der Baronin, auf 
ihrer Billa zu fpeifen, Folge zu leiften. Als ich 
ankam, hatten die Damen ſchon zur Hälfte ab: 
gefpeift, was mir einen ſcharfen Verweis von 
Seiten der fohönen Hausfrau zuzog. Mathilde 
fhien ungemein aufgeregt, aber in der glänzend: 
ften Laune von der Welt. Sie fprudelte über 
von Wig, und ließ befonders mich, das Reiche: 
fammergericht und den gefammten Givilffand 
die Spigen ihres muthmilligen Humors empfin: 
den. Die Oberſtin glaubte aus Höflichkeit die 
Partei der Juſtiz nehmen zu müffen, was ic) 
aber ablehnte, wenigſtens fo lange ihr Prozeß 
noch im Zuge wäre, welches vielleicht noch eine 
Meile dauern Eönnte. Dagegen brachte ich eis 
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nen Zoaft zu Ehren des Kriegsftandes aus, den 
zwei der anmwefenden Damen fo nahe angingen, 
und dem auch die dritte im Herzen nicht abhold 
zu fern fohiene. Mathilde lachte etwas gezwun— 
gen über meinen Trinkſpruch, gab aber dem Ge— 
prä fchnell eine andere Wendung, indem fie 
von dem Kirchmweihfefle zu reden anfing, welches 
heute in dem nächften Dorfe gefeiert würde, und 
das die Bewohner der Stadt befonders zahlreich 
zu befuchen pflegten. Sie Eonnte es kaum er: 
warten, bi der Kaffee gebracht wurde, und be- 
fahl, den Zifch auf den Balkon zu fegen, um 
der freien Ausficht zu genießen. — Sch mußte 
lächeln; denn ich zweifelte nicht, daß fie unter 
den Vorbeifommenden eine Uhlanenzilniform zu 
fehen fich gewiffe Nechnung machte. 

Mir faßen jest auf dem Balkon, deffen Aus: 
fiht die umliegende Gegend beherrfihte. Das 
Landhaus der Baronin hatte die angenehmfte 
Lage zwifchen mehreren anderen, deren Gärten 
fich berührten, und von denen e8 das geſchmack— 
vollfte und anfehnlichfte war. Kaum funfzig 
Schritte von dem Haufe entfernt, 309 fich die 
Straße hin, auf der man, außer den gemöhn- 
lichen Neifenden und Fuhrleuten, an fchönen 
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Nachmittagen und Abenden auch die Einwohner 
der Stadt nach einem benachbarten Beluftigungs- 
ort, in Wagen, zu Pferde und zu Fuß, in ziem: 
licher Anzahl vorbeitommen fah. Sch hatte hin 
ter Mathilden Plag genommen, während Hel- 
mine fih mit ihrer Mutter über einen haus: 
lichen Gegenſtand beſprach. Da Fam, in ber 
Richtung gegen die Stadt zu, eine Kutfche mit 
vier feurigen Roffen in fharfem Trab gefahren, 
und ihr entgegen fprengten zwei Weiter, in de— 
ven erftem ich fchon von ferne den Rittmeifter 
zu erkennen glaubte. Die Aufmerkfamkeit ber 
Baronin war auf die Kutfche gerichtet, deren 
wildes Gefpann den ziemlich holperigen, an der 
einen Seite ſteil abfehüffigen Fahrweg daher 
rate. Segt bemerkte fie Eduarden — er war es 
wirklih —, deffen Blicke gegen den Balkon ge— 
wendet waren, und fchrie laut auf, denn fein 
Pferd bäumte fich und flürzte, da er, die Da— 
men auf dem Balkon grüßend, den Zügel ſcharf 
anzog, mit einem gewaltigen Schlag zu Boden. 
Die Karoffe mit dem Viergeſpann flog in dem= 
felben Nu über die Stelle, und ein zweiter 
Angſtſchrei, den Eduards Begleiter Louis aus: 
fließ, indem er felbft vom Pferde fprang, ließ 
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befürchten, daß fein Here überfahren fey. Auch 
Helmine und die Oberftin hatten nun die Au: 
gen gegen die Straße gerichtet und fahen erftarrt 
die Schreckensſcene an. Ich eilte vom Balkon, 
meinem Freunde zu Hülfe; die Leute der Ba- 
ronin folgten mir. Die Oberflin und Helmine 
waren um Mathilden befcyäftigt, die einer Ohn— 
macht nahe war. 

As ich bei der Unglüdsftele unkam, fand 
ich meinen jungen Freund in ben Armen feines 
Bedienten am Boden liegen. Sein linker Arm war 
verwundet und blutete flarf, aber der Zuſtand 
gänzlicher Berwußtlofigkeit, worin Eduard fich 
befand, ließ eine noch ungleich gefährlichere in- 
nere Verlegung beforgen. Frau von &—n kam 
nach einer kurzen Weile felbft herab, um den 
VBerunglüdten in das Haus bringen zu laſſen. 
Der Anblid des jungen fhonen Mannes, ber, 
außer dem Arm, fcheinbar unverlegt, flarr und 
bleich wie ein Bild von Alabafter da lag, ſchien 
fie eben fo fehr zu überrafchen als zu rühren. 
Man trug ihn auf ihren Befehl in ein Zimmer 
des Erdgefchoffes, wo in der Gefchwindigkeit al= 
(e8 fo bequem als möglich zu feiner Pflege ein- 
gerichtet wurde. 
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Die Mittel, welche man ohne ärztlichen 
Rath anzumenden mußte, hatten Eeinen Erfolg; 
nur der Puls und die rüdkehrende Wärme der 
Glieder zeigten noch Leben. Man hatte nach dem 
Chirurg in dem nahen Dorfe geſchickt, und er: 
wartete beffen Ankunft. Auch die Baronin, die 
ber Schreck krank gemacht, und die ſich mit 
Helminen in ihr Schlafzimmer zurüdgezogen 
hatte, bedurfte des Arztes. Mein Wagen war 
fo eben aus der Stadt angefommen, um mid 
zu dem Präfidenten abzuholen, der dringend 
nach mir verlangte. Da ich für jegt hier nichts 
mehr nügen Eonnte, und meinen Freund der 
. verftindigen Vorforge der Frau von T—n ge: 
troft überlaffen durfte, hielt ich es für's Beſte, 
die Aufträge des Präfidenten ſchnell zu verneh: 
men, und inzwifchen den Arzt der Damen, der 
zugleich der meinige war, in meinem Wagen 
nach Mathildens Billa zu fenden. — Ich ver: 
weilte mich bis gegen die Nacht bei dem Präfi: 
denten. Mein Wagen mit dem Arzte war feit 
einer halben Stunde zurüd; man hatte den 
Doktor zu einem andern Kranken berufen. Sch 
war ohne Nachricht über das Befinden meines 
Freundes, und warf mich voll Ungeduld in meine 
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noch angefpannte Chaife, um ihn, fo fpät es 
auch war, ſelbſt noch zu fehen. 

Sndem ich in der Dämmerung auf Mathil: 
dens Landhaus zufuhr, Fam mir Louis auf hal: 
bem Wege fingend und trällernd, und ziemlich 
bequem auf feinem Klepper daherfchlendernd, ent: 
gegen. Erſtaunt, ihn hier und in fo fröhlicher. 
Stimmung zu fehen, rief ich ihn an: mie ſich 
fein Here befinde, und wo er hinreite? — Sein 
Herr, erwiederte der aufgewedte Burfch, Lebe 
und fey glüklih wie in Mahomeds Paradiefe; 
denn die Houris pflegten und liebkoſ'ten ihn. Er 
felbft reite nach der Stadt, um die nothwendig— 
ften Sachen zu ihrer Einrichtung zu holen. Sie 
blieben für's Erfte bei der fchönen Unbekannten, 
und das würde vermuthlich eine Meile dauern, 
denn noch hätten fie bei Eeiner jungen Dame 
im Quartier gelegen, wo man fie nicht lieber 
hätte behalten, als weiter ziehen laffen wollen. — 
Damit gab Louis feinem Gaul die Spornen und 
grüßte mich mit einer recht artigen Caͤſars-Miene, 
ald wäre er des guten Gluͤckes bei den Frauen 
felbft gewohnt, das er feinem Herrn fo freigebig 
zufchrieb. | 

Bei meiner Ankunft in dem Haufe der Ba: 
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ronin erfuhr ich, daß fich die Damen eben in 
ihre Zimmer begeben hätten, mweil der Kranke in 
einen Schlummer verfallen fey, welchen der Arzt 
als die Krifis feines, mehr feltfamen als gefähr: 
lichen, Zuftandes voraus gefagt habe. Der Chi: 
rurg, beffen Obhut Eduard anvertraut mar, 
führte mich an fein Bett, wo ich ihn, zwar 
blaß, aber heiter und wohl ausfehend, in tiefem 
Schlafe fand. »Vermuthlich,« fagte der Wund— 
arzt, »werde er die ganze Nacht aus diefem heil: 
famen Schlummer nicht erwachen.«e — Eduard 
machte in dem Augenblid eine Bewegung; ein 
Lächeln bildete fich auf feinem Gefichte, und ein 
Seufzer, der Luft vielmehr als der Beängfti- 
gung, flieg aus feiner tiefathmenden Bruft her- 
vor. — »Es ift eine der Phantafien,« fagte der 
Chirurg, »mit denen der junge Herr feit feinem 
Miederaufleben befchäftigt war. Eine oder auch 
zwei von den Damen des Haufes fehienen ihm 
wohl bekannt zu ſeyn, obfchon fie fich Beide die 
Miene gaben, feine Reden für bloße Wirkungen 
des Wundfiebers zu halten. « — » Das find fie ver: 
muthlich auch!« unterbrach ich den gefprächigen 
Chirurg, und verließ ihn, um den Frauen, vor mei: 
ner Ruͤckkehr in die Stadt, gute Nacht zu fagen. 
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Die Damen wollten fich eben in ihre Schlaf: 
gemächer zuruͤckziehen, als ich eintrat. Meine 
Dazwiſchenkunft fehien nicht unmwilllommen, we: 
nigftens der Baronin, die mich fehr herzlich be= 
grüßte, und fich noch einmal auf ihr Sopha 
niederließ, al? wäre fie Willens, die Konverfa- 
tion noch eire gute Weile fortzufegen. Die Hal- 
tung, die Miene, das ganze Betragen der drei 
Freundinnen bezeichnete fehr merklich die Ver— 
fchiedenheit des Eindrucdes, welchen das Erſchei— 
nen und der Unfall des anziehenden Fremden 
auf fie gemacht hatten, Mathilde war in einem 
überreizten Zuftande von Empfindfamkeit, deffen 
ich fie kaum für fähig gehalten hätte. Sie gab 
fih ein fehr leidendes Anfehen, und Elagte eini- 
gemal über unausftehliches Kopfweh; aber ihre 
Augen leuchteten von Lebensluft und Feuer, und 
ihre Zunge fland nicht eine Minute ftill. Hel— 
mine war ernfihaft und nachdenfend: fie fchien 
ihre Sreundin mit einer Mifchung von Mitleid 
und gutmüthiger Stonie zu betrachten; mir wafr 
fie mitunter einen beobachtenden Blick zu, als 
wollte fie fehen, welche Wirkung das, allerdings 
auffallende, Benehmen der Baronin auf mid 
hervorbrächte. Die Oberftin war am meiften 
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unbefangen; deſto mehr beruhigte mich ihre Ver— 
ſicherung, daß, nach des Arztes und ihrer eige— 
nen Meinung, der Rittmeiſter außer aller Ge— 
fahr ſey, und nach wenigen Tagen gaͤnzlich her— 
geſtellt ſeyn werde. 

Mathilde verſuchte alle Wendungen, um dem 
lebhaften Intereſſe, welches ihre »mein armer 
junger Freund« einflößte — das war ihr Aus: 
drud —, den Anſchein gewöhnlicher Theilnahme 
und einer ganz unfchuldigen Neugierde zu geben. 
Mit vieler Kunft wußte fie mir Eduards Ge: 
ſchichte, Samilienverhältniffe und perfünliche Ei: 
genfchaften abzufragen, die ich Feine Urfache zu 
haben glaubte vor ihr geheim zu halten. So 
erfuhr fie denn, mit fihtbarem Vergnügen, von 
mir: daß mein Freund Eduard auı$ einer guten, 
alten Familie abftamme, und ein anfehnliches 
Vermögen zu erwarten habe; daß er den Ruf 
eines eben fo tapferen Officiers, ald angeneh: 
men Gefellfchafters befiße; daß ich ihn als einen 
jungen Mann von dem edelften Herzen Eenne, 
von glühender Einbildungskraft, und feltener, 
der tiefften Leidenfchaften fähigen Erregbarkeit 
des Gefühles. Einige Züge von gutmüthiger 
Unbedachtfamkeit und geoßherziger Selbftverläug- 
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nung, die ich aus Eduards Fugendgefchichte an- 
führte, fchienen befonders viel Eindrud auf Ma: 
thilden zu machen, und erhielten auch den Bei: 
fall der Oberflin. Die Baronin warf endlich die 
Frage hin: »ob man von Eduards früheren Ver: 
hältniffen mit Srauenzimmern nichts zu erzäh: 
len wiffe?« — »&o weit ich diefe Eennte,« er: 
wiederte ich, » machten fie feinem Herzen mehr 
Ehre, als feiner Klugheit. Ich hätte ihn einige 
Mal verliebt gefehen, und zwar in Gegenftände, 
die feiner Liebe nicht ganz werth waren; aber 
von feiner Seite hätte diefe Liebe ftets den 
Charakter der aufrichtigften Hingebung gehabt. 
Mein Freund, « fegte ich hinzu, » bedürfe zu fei- 
nem Glüde der Zuneigung einer edlen, geiftvol- 
ten, ihm an Welt: und Menfchenfenntniß über: 
fegenen Freundin; eine folche würde ihn durch 
ihren Befig eben fo gluͤcklich machen, als fich 
durch feine Liebe und Treue belohnt fühlen. « 
»Gewiß!« fagte Mathilde mit mehr Ernft 
und Innigkeit, als ich an ihr zu fehen gewohnt 
war, »ein Mann kann von dem andern nicht 
mit mehr Wärme fprehen, um ihn der Gunft 
der Frauen zu empfehlen. Wenn e8 eine Dame 
gibt, deren Herz zu gewinnen der Wunſch ihres 
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Freundes ift, fo kann er fich glücklich preifen, 
einen WVorfprecher wie Sie bei ihr zu haben, 
denn ich wenigſtens kenne kein Srauenzimmer, 
das für fo viele Liebenswuͤrdigkeit unempfindlich 
ſeyn Eönnte, als Sie Ihrem jungen Freunde 
beilegen.« — Ich bemerfte jegt, daß gelmine 
— die unferem Gefpräche anfangs gleichgültig, 
dann mit zunehmender Aufmerkfamkeit, und zu: 
(egt mit einer Art von Verlegenheit zugehört 
hatte — aufgeflanden war, und erinnerte mich, 
daß die Damen, nad) den angreifenden Auftrit: 
ten des Tages, der Ruhe bedürften. Zufrieden 
mit dem Dienfte, melchen ich meinem Freunde 
bei dem geheimen Gegenftande feiner Zärtlichkeit 
geleiftet zu haben glaubte, nahm ich mit kurzen 
Morten Abfhied, und Eehrte heiteren Muthes 
in die Stadt zurüd, mich des glüdlichen Aus: 
ganges freuend, den Edwards Unfall für ihn zu 
gewinnen ſchien, und mir nicht wenig auf den 
Scharffinn zu gute haltend, der mich dad Ge- 
heimniß feiner Liebe fo bald hatte errathen 
laffen. 
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Mein Vater pflegte zu fagen, eine juridifche 
Deduktion, welche Klarheit und Eleganz mit der 
gehörigen Gründlichkeit verbinde, fey das fchön- 
ſte Kunftwerk in der Welt, und er zmeifelte nicht, 
daß ein Kenner, wie Charifius oder Tribonian, 
das gediegene Responsum eines M. Scävola 
oder Servius Sulpicius Rufus der erhabenften 
Ode von Pindar oder Horaz müffe vorgezogen 
haben. Nach der Verficherung meiner Zante 
Sara, war diefe Vorliebe für die Schönheiten 
der Surisprudenz der einzige Umſtand, welcher 
die probehaltige Geduld meiner Mutter zumeilen 
erfchöpfte. Sn einer Anwandlung von eiferfüch: 
tiger Laune habe fie einmal fogar behauptet, 
mein Vater habe dem Druder feines Traktats 
über die römifchen Gefege gegen die Hageftolzen, 
wegen der typographifchen Ausftattung diefes 
Merkes, mehr Komplimente gemacht, als ihr, 
oder der Hebamme wegen ihrer Bemühung, bei 
meiner Geburt. — Sch kann mich nicht ruͤh— 
men, in dem Grade meines Vaters Sohn zu 
feyn, daß ich die Zierlichkeiten einer juriftifchen 
Abhandlung einem fchönen Gedichte von Göthe 
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oder Schiller, einer geiftreichen Landfchaft von 
Claude Korrain, oder wol gar dem feelenvollen 
Ausdrude eines reizenden Frauengefichtes vor— 
zoͤge; aber in meine Deduftion des Nechtsgrund: 
fages, wonach der T— niſche Erbfchaftsfkreit 
entfchieden werden follte, war ich, ehrlich geſtan— 
den, verliebt. So lange ich mit diefer Arbeit 
befchäftigt war, hatte ich für Feine andere ein 
Geſchick, und kaum einen Sinn für einen an: 
deren Gegenftand. Selbft meine Geliebte fchien 
für den Augenblick weniger Intereſſe für mic) 
zu haben, als ihr Familienprozeß. Nur zweimal 
innerhalb drei oder vier Tagen nöthigte ich mir 
eine halbe Stunde ab, um Helminen und den 
Nittmeifler zu fehen, von deffen zunehmendem 
Befferbefinden ich übrigens täglich die befriedi- 
gendften Nachrichten erhielt. 

Sch fand Eduarden das erflemal noch etwas 
ſchwach, aber ungemein anziehend, in dem zier- 
lichſten Schlafrock auf feinem Ruhebette; bie 
Baronin fehr aufgemwedt ihm zur Seite, Helmi- 
nen und deren Mutter mit ihren Arbeiten in 
einiger Entfernung figend. Eduard hielt die Hand 
Mathildens, die ihm eben etwas Artiges gefagt 
haben mochte, in der feinigen, als ich in's Zim⸗ 
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mer trat. — Sch ftand Lächelnd vor der Gruppe, 
indem ich meinem Freunde zu feiner fchnellen 
Herftelung Gluͤck wünfchte. Ein leifer Seufzer 
mar Eduards Antwort, mobei er Eopffchüttelnd 
auf das Herz zeigte, als fey die Wunde hier 
noch nicht geheilt. — Sch richtete einige Worte 
an Helminen und die Oberftin, welche mir feier: 
licher ald gewöhnlich vorfam, und ein paar Fra— 
gen wegen ihres Prozeſſes an mich ftellte, deren 
Beantwortung ich vorfichtig auswich. Als ich 
Helminen fagte, daß mich eine dringende Arbeit 
die ganze Woche an meinen Schreibtifch feſt— 
bannen würde, fah fie mich eine Weile verwun— 
dert an, unterdrüdte aber eine fpöttifche Be: 
merfung, die ihr auf den Lippen ſchwebte. Sch 
dachte an den römifchen Senator, der in einem 
ähnlichen Fall, gegen feine Frau oder feine Mut: 
ter, eine gleiche Standhaftigkeit bewies, und 
freute mich zum voraus der Genugthuung, mel: 
che ich von Helminen zu erwarten hatte, wenn 
fie erft von meiner Deduktion und deren Wir: 
kungen unterrichtet feyn würde. 

Die Ungeduld der Baronin unterbrach diefe 
etwas peinliche Zwiſchenſcene. Sie rief ihre 
Freundin gegen die Langeweile zu Hülfe, die fie 
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dem Nittmeifter, oder er ihre machte. Eduard 
behielt fein angenehm leidendes Wefen; man 
konnte nicht liebensmwürdiger unter Frauen feyn, 
ohne ferbft zum Weibe zu merden. Er bat Hel: 
minen, die Romanze zu fingen, die er diefen 
Morgen aus feinen offenen Fenftern mit Ent: 
zuͤcken gehört habe. Auch die Baronin drang in 
fie, aber fie Ichnte e8 ab, ungeachtet ich felbft 
fie darum erfuchte. Eduard fchmollte eine Weile, 
lieblich wie ein Mädchen; endlich fing er an, 
allerlei Poffen zu treiben, und die Molle des 
launifchen Verliebten mit drolliger Webertreibung 
zu fpielen, wobei er es mit viel Takt und Fein: 
heit zweifelhaft zu machen wußte, ob die ernft- 
hafte Abficht diefes Spieles auf Mathilden, auf 
Helminen, oder gar auf die Oberflin gerichtet 
fen, die in der Zhat nicht am menigften davon 
ergegt fhien. Doc die naive Zuthätigkeit der 
Baronin flellte fie bald wieder ald die Haupt: 
perfon in dieſem Eleinen Konzertantftüde der 
Galanterie und des Witzes dar, und es fhien 
ausgemacht, daß fchon das beſte Vernehmen 
zwifchen ihr und dem Rittmeiſter beftehe. 

Es wurde viel von den Bädern von E— 8 
und den bafigen Unterhaltungen gefprochen. 
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Mathilde verhehlte nicht, daß die Eiferfucht des 
feligen Geheimen Nathes ihr ein etwas lächer: 
liches Inkognito aufgedrungen, und fie genöthigt 
habe, die alferliebften Bälle nur verftohlen, und 
vermummt wie eine alte Sibylle, zu befuchen. 
Auch der damaligen Begleiter Eduards wurde 
erwähnt, befonders des Chevaliers de **, dieſes 
räthfelhaften Niederländers oder Weſtindiers, 
von dem man noc) heute nicht wüffe, melche 
von den verfchiedenen Geſtalten, worin er er: 
fhien, feine eigentliche gemefen. Sch fah Helmi— 
nen ſtark erröthen, als der Chevalier genannt 
wurde. Ihr Abenteuer war alfo gleichzeitig mit 
dem meines Freundes, und diefer Fannte mei: 
nen gefährlichen Nebenbuhler, ziemlich genau, 
wie e8 ſchien. Meine Neugierde ward, ungeach— 
tet meiner gelehrten und richterlichen Zerftreuung, 
erweckt. Aber Niemand wollte auf meine Fra— 
gen, die ich mit vieler Behutfamkeit einleitete, 
rechten Befcheid geben. Die Baronin fchien ihre 
Zurücdhaltung mit einer geheimen Schabdenfreude - 
zu verbinden; Helmine behauptete mit einigem 
Migmuth ihre ſtille Würde, Eduard vermirrte 
ſich mehrere Male in feinen doppelfinnigen Res 
den und Antworten. Aus Allem erhellte, daß 
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weder meine Geliebte, noch mein Freund an den 
Niederländer und an das Verhältniß erinnert 
feyn wollten, worin fie mit ihm geftanden. Mein 
Zartfinn bezahmte meine Neugierde. Wußte ich 
doch, daß der Mann, den ich gefürchtet, weit 
entfernt war, und daß man fich des Antheils 
beinahe fhämte, welchen man ehedem an ihm 
genommen. Ich war befriedigt durch den uns 
vollfommenen Auffchluß, den ich erhalten hatte, 
und dachte nicht weiter an meinen unbekannten 
Nival, als ich zu Haufe wieder bei meiner Ar— 
beit faß. - 

Das nähfte Mal traf ich meinen Freund 
und feine fchönen Pflegerinnen bereits in dem 
Garten. Die Stimmung der Kleinen Gefellfchaft 
war heute merklich verändert. Der Nittmeifter 
hatte Briefe von feinem Vater und von feinem 
Regiment zugleich erhalten. Die Art von Waf: 
fenruhe, die feit mehreren Wochen Statt gefun- 
den, fehien bald bedeutenden Kriegsereigniffen 
weichen zu müffen. Eduard war entfchloffen, in 
drei Tagen zu feinem Negimente zurüdzufehren. 
Sein mitlitärifcher Geift war in ihm erwacht; 
die Galanterie und die Liebe hatten nur mehr 
die zweite Holle. Won der anderen Seite mel: 
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dete ihm fein Vater, daß ihre Familie durch den 
Tod ihres Vetter, von dem ihr ein großes Fi- 
deitommiß zuftel, um eine halbe Million reicher 
geworden. Der alte Here wünfchte, daß Eduard 
die Kriegsdienfte verließe, und an eine Heirath 
dächte. Die Oberftin fand den Wunfch des Va— 
ters, in den Umftänden der Familie, fehr natür- 
ich; auch Mathilde ſchien nichts dagegen zu 
erinnern zu haben: aber Eduard erklärte fich 
voll Unwillen wider einen folchen Plan in dem 
jegigen Zeitpunfte, und Helmine flimmte mit 
Waͤrme diefer Meinung bei, über die, wie fie 
fägte, ein Soldat nicht einen Augenblick zweifel— 
haft fern koͤnne. Man ftritt noch eine Weile 
hin und wider, doch die Eriegerifche Gefinnung 
behielt die Oberhand, und endlich fing auch Ma: 
thilde an, dem Entfchluffe ihres Liebhabers die 
poetifche Seite abzugewinnen. Sie ſummſte et: 
was betruͤbt Kläcchens Lied aus dem Egmont, 
wobei ein Paar der fehönften Thränen in ihren 
gefühlvollen Augen glänzte. 

Bon Egmont und Klärhen Fam man auf 
Percy Hotfpur und feine Lady zu fprechen. Hot: 
fpur war immer Eduards Lieblingsheld gemwefen, 
trog der rauhen Außenfeite diefer Feuerſeele, welche 
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mit feiner eigenen ZierlichEeit fo feltfam abſtach. 
Helmine, die den Shaffpeare über Alles Hochfchägte 
und zur Hälfte auswendig wußte, fing die artige 
Scene der Lady mit ihrem Mann zu recitiren 
an; Eduard fiel fogleich im Charakter des Hot: 
fpur ein, und feste den Dialog mit großer Le- 
bendigfeit fort. Dieß unerwartete Talent meines 
Freundes machte einen fehr angenehmen Ein: 
deu auf beide junge Damen. Nachdem die 
Dberftin fich entfernt hatte, fchlug Helmine vor, 
zur Beier des Geburtstages ihrer Mutter eine 
Eleine theatralifche Vorftellung zu geben, wobei, 
außer ihe und Mathilden, auch Eduard eine 
Rolle übernehmen follte. Der Rittmeifter wil: 
ligte nach einigem Zögern ein. Man war lange 
unfhlüffig, weiche Scene aus Shaffpeare’s Wer: 
ten man darftellen wollte. Der Eurze Auftritt 
zwifchen Hotfpur und Lady Percy war zu unbe: 
deutend. Die Hauptmomente im Lear, Macbeth 
und Othello paßten zu der Perfönlichkeit der 
Darftellee nicht. Zur Gerichtöfeene im Kauf: 
mann von Venedig fehlten der Jude und meh: 
vere Nebenperfonen. Das Legtere war auch bei’m 
Cymbeline und dem Sturm der Fall. Sch brachte 
endlich die Balkonfcene in Romeo und Sulie in 
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Vorſchlag, wobei ich von Mathilden lebhaft un: 
terftügt wurde, welche in einer Anwandlung von 
bumoriftifcher Selbftverleugnung fich anbot, die 
Amme zu fpielen, eine Rolle, für die fie ganz 
gefchaffen fey. Dafür verfprach Helmine ihrer 
Freundin in einer anderen Gattung von Schau: 
fpiel, wozu fie den Entwurf im Kopfe trage, 
Gelegenheit zu verfchaffen, ihre ſchoͤnes Talent 
auf das Vortheilhaftefte zu zeigen. — Ich ver: 
ließ meine Freunde, fehr vergnügt, einen Einfall 
gehabt zu haben, von deffen Ausführung ich mir 
einen Genuß der feltenften und Eöftlichften Art 
verfprechen zu dürfen glaubte. 

Die zwei folgenden Tage waren ausfchlie: 
ßend der Vollendung meines richterlichen Gut: 
achtens, und endlich dem Vortrage deffelben in 
voller Rathsfigung, gewidmet. Meine Gründe, 
meine Beredfamteit, die gute Sache fiegten. Die 
Mehrheit der Stimmen fprach die ftreitige Erb: 
Thaft den gefeglichen Erben des Oberften zu, 
mit Ausnahme eines Eleinen Lehengutes, welches 
ihrem Gegner zufiel. Die bedeutenden Gerichts: 
Eoften wurden zwifchen den Parteien ausgegli— 
hen. — Mein Triumph war vollflommen. Sch 
betrieb mit großem Eifer die Ausfertigung des 
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Urtheils, wovon ich der Oberſtin am nächften 
Morgen — ihrem Geburtstage — feldft eine 
Abſchrift überbringen wollte. 

Sch hatte Helminen am vorigen Abend mit 
einigen Zeilen gemeldet, daß ich fie und ihre lie: 
benswürdige Hausgenoffenf&haft heute und waͤh— 
vend des folgenden Tages nicht würde fehen Fön: 
nen, und unter dem allgemeinen Vorwand drin: 
gender Gefchäfte um Entfehuldigung gebeten. 
Bei meiner Zuruͤckkunft aus der Rathsſitzung 
fand ich ihre Antwort, deren dunkle Andeutun: 
gen dur den fcherzhaften Zon die Wirkung 
verloren, welche fie wol fonft in mir hätten her: 
vorbringen Eönnen. Helmine wünfchte mir Glüd, 
und halb und halb fich felbft, daß ich über den 
Dbliegenheiten des Liebhabers die Pflichten des 
Gerichtsbeifigers nicht verfäume. Sie lobte den 
Styl meines Briefes, den fie ein Mufter von 
wohlgefegter Profa nannte; das verfpreche einen 
guten Ehemann, denn die Poefie paffe höchftens 
zur Liebe, doch in die Ehe ganz und gar nicht. 
A propos der Poefie fragte fie: ob der Herr 
Affeffor nicht wenigſtens Abends Zeit finden 
werde, Juliens Mondfchein-Reverien mit anzu: 
hören? Fruͤher hätte fie fich meinen Befuc ohne: 
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bin verbitten müffen, da ihr die Einübung ihrer 
Rolle Eeinen Augenbli frei laffe. Webrigens 
werde es ihre angenehm feyn, nächftens einmal 
ein vernünftiges Gefpräch unter vier Augen mit 
mie zu führen, um ſich von dem poetifchen 
Rauſche, mworein ıhre Umgebung fie verfege, 
recht auszunüchtern. — Es war zu viel Milde 
in diefem Spott, und er hatte zu viel Aehnlich- 
feit mit dem Zone, in dem Helmine gewöhnlich) 
von der Liebe fprach, als daß ich dadurch hätte 
beunruhigt werden follen. Meine fcheinbare 
Gleichguͤltigkeit konnte fie ein wenig übel ges 
launt machen; aber ich war meiner Mechtfertis 
gung gewiß, wenn fie den Grund erführe, der 
mich von ihr entfernt hielt. Mit diefer Weber: 
zeugung Fam ich bei einbrechender Nacht in dem 
Landhaufe der Baronin an, wo ich eine glän- 
zende Geſellſchaft verfammelt fand, um das kleine 
dramatiſche Feft zur Geburtsfeier der Oberflin 
mit anzufehen. 


10. 
Der Salon war recht gefhidt und einfach) 
in ein artiges Eleines Theater umgeffaltet wor- 
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ben, und das Orchefter fing, bald nachdem ich 
eingetreten war, bie Duverture aus Zingarelli’s 
Romeo und Giulietta zu fpielen an. Eine tiefe 
Stille herrfchte, als fi) der Vorhang erhob. 
Sulie zeigte fi) auf dem Balkon, im Nachtkleide, 
vom zauberhaften Lichte des Mondes umfloffen. 
Sm halbdunkeln Vorgrunde bewegte fich lau— 
fchend die Geftalt des Romeo. Seine erften 
Morte fhon, in gedämpftem Zone gefprochen, 
fohienen ein Hauch von MWohllaut und Liebe. 
Die Snnigkeit des Gefühles mäßigte den Auf: 
ſchwung der begeifterten Nede, deren Kühne 
Bilder durch den feelenvollen Vortrag fich in die 
einfache Sprache des Herzens verwanbelten. 
Mit der zarteften Empfindung füßer Schwätr- 
merei fprach Romeo die Worte: 

» Wär’ ich der Handſchuh dody an ihrer Hand, 

Daß ich die Wange fo berührte! — « 

Doch ein Laut aus Juliens Munde, gleich 
einem Anklang der Aeolsharfe, ließ fich verneh: 
men, und Romeo's Entzüden, die Melodie der 
holden Töne zu trinken, theilte fi, wie durch 
eine elektrifche Berührung, allen Zuhörern mit. 
Für mid verſchwand, mäÄhrend Julie fprach, 
meine und ihre Umgebung, die Erinnerung felbft, 
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daß, was ich hörte, jene wunderbare Dichtung 
fey, in welcher ich fo oft, mie in einem magi- 
fhen Spiegelbilde, alle Geheimniffe und Zauber 
der LKiebe vorahnend erkannt und empfunden 
hatte. Es war Helmine felbft und ihr innerftes 
Gemüth, das fich zum erffenmal in feiner gan: 
zen Innigkeit und Kraft vor mir zu entfalten 
ſchien; — folhe Huld, folche Liebe, 
»grängzenlos und tief wie das Meer, « 

war in ihrer Bruſt verfchloffen. Die tiefgefühl: 
ten Worte, die fie von den Lippen hauchte, dran: 
gen in mein Herz und wekten darin Akkorde, 
von denen Romeo's Antworten auf der Bühne 
nur das Echo waren. Daß diefe mich nicht för: 
ten, bewies mir allein, wie vortrefflich Eduard 
feine Rolle fpielte, denn darauf zu merken ver: 
mochte ich nicht. 

Suliens wiederholtes Ab- und Zugehen, das 
Fluͤſtern ihree Silberfiimme duch die Nacht, 
mit dem fie | 

»den edlen Falken zurüdlodt, « 
ihre holdfeliges Zaudern und Bergefjen, damit 
fie den Geliebten noch behalte, 
»bermweil fie fich befinnt; « 
endlich das taufendfache: 
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»Gut' Naht! gut’ Naht! — So füß ift Tren: 
nungöwehe, 
»Ich riefe: gute Naht! bis ich den Morgen fähe,« — 
Alles entzüdte mich und vollendete die Taͤu— 
ſchung, worein die wundervolle Kunft des Dich: 
ters und der Darffellerin mich verfegte. Ale 
wäre ich, wie Romeo, durch den Haß ihres 
Haufes und durch die Schwerter ihrer wilden 
Vettern von der Geliebten getrennt, fandte ich 
ihr, als der Vorhang unter dem lärmendften 
Beifall herabrollte, bloß den halblauten Wunſch 
ber zärtlichften Sehnſucht nad: 
» Schlaf wohn’ auf deinem Aug’ und Fried’ in deiner 
Bruft! 
»O, wär’ ic Schlaf und Fried’, und ruht’ in fol: 
cher Luft!« — 

Sch war noch in biefes füße Vergeffen mei: 
ner felbft verfunfen, ald der Vorhang wieder auf: 
ging, und die Baronin in ber reizenden Tracht 
einer franzöfifchen Winzerin vor den Zufchauern 
erfchien, um in einem wißigen Smpromptu ber 
Dame des Feſtes ihre Gluͤckwuͤnſche darzubrin: 
gen. Die Schlußverfe machten zugleich die Ein: 
leitung zu einer Reihe pantomimifcher Gemälde, 
welche nun folgten, und woran, außer der Ba- 

Weſt's Schriften. I, 2. 9 
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conin, auch Helmine und Eduard Theil nahmen. 
Das Ganze war eine lieblihe Idylle von Hel: 
minens Erfindung, die wetteifernde Bewerbung 
einer Städterin und eines Landmädchens um 
das Herz eines jungen Kriegers darftellend. Ein 
ſehr belebter Wechfel naiver, kokettirender und 
leidenfchaftlichee Aeußerungen der Liebe und Ei: 
ferfucht, durch ein Mißverftändniß veranlaßt, 
und mit gutmüthiger Ironie durchgeführt, machte 
diefe Eleinen Gemälde ungemein anziehend. "Die 
Auflöfung der Intrigue, welche die vermeinte 
Mebenbuhlerin als Schwefter des Geliebten zu 
erkennen gab, ſchloß die Handlung auf eine be: 
friedigende Meife. Mathilde entwickelte in der 
Rolle des eiferfüchtigen Landmaͤdchens ein Ta— 
tent, das eben fo ſehr überrafchte als ergeste; 
es ſchien unmöglich, mehr Neiz und Wahrheit 
in diefen Charakter zu legen, welcher nad) der 
Anlage des Idylls die Hauptperfon vorftellte. 
Dennoch ward fie von der Virtuofität und An: 
muth verdunfelt, womit Helmine die. unterge- 
ordnete Rolle ihrer Nebenbuhlerin fpielte. Diefe 
Meberlegenheit fchien gegen den Schluß fogar 
ftörend auf die Deutlichkeit der Handlung und 
den Ausdrud der Mitfpielenden zu wirken. In 
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dem Augenblid, wo die Schwefter des jungen 
Kriegers der Mederei ein Ende machte, und die 
enttäufchte Geliebte in die Arme des’ Bruders 
führte, fhien fie von diefem noch leidenſchaftlich 
begehrt und von jener gefürchtet zu werden. Sa 
'ich glaubte in Mathildeng Mienen: und Geber: 
denfpiel eine heftige Bewegung der Eiferfucht zu 
bemerken, die offenbar nicht in den Plan der 
£leinen Dichtung gehörte, und e8 war Zeit, daß 
ber Vorhang fiel, um den verfühnenden Ausgang 
der Idylle nicht zweifelhaft zu machen. 

Ein unaufhörlicher Beifallſturm erfchütterte 
den Saal. Man wünfhte die Schlußgruppe 
noch einmal zu fehen; aber der Vorhang, blieb 
verfchloffen. Sch fuchte mich durch das Iebhafte 
Gewuͤhl der Abfchied nehmenden Gäfte zu drän- 
gen, um auf die Scene zu fommen, und mid 
dem zauberifchen Wefen — meiner Geliebten 
und Braut! — einige Augenblide zu nähern, 
welches diefen Aufruhr allgemeinen Entzüdens 
hervorbrachte. Keines der Mitfpielenden befand 
fi mehr auf der Bühne. Sn dem anftoßenden 
Corridor, der die Verbindung zwifchen den bei: 
den Flügeln des Gebäudes bildete, und zugleich 
einen Ausgang in den arten hatte, traf ich 
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auf Louis, welcher fich eben, unter. einem ziem: 
lich unfreundlihen MWortwechfel, von Mathil: 
dens Kammermädchen trennte, und mit der Ent: 
fhuldigung: » fein Herr erwarte ihn, « haſtig an 
mir vorbeifchoß. — Es war mir unmöglich, in 
diefer Aufregung meiner Empfindungen das Haus 
su verlaffen. Sch flieg die Gartentreppe herab, 
und fah durch das Gitterthor den Hofraum nad) 
und nach leer und fill werden. Meinem Sa: 
Eob, den ich im Hofe bemerkte, befahl ich, mit 
dem Wagen in einiger Entfernung vom Haufe 
zu warten, bis ich kommen wuͤrde. | 
Die legten Gäfte fuhren weg, und ringsum 
ward es ganz ſtill. Die herrliche Mondnacht 
verbreitete ihr magifches Helldunfel über Haus 
und Garten. Sch ftahl mich in ein nahes Bos— 
Eett, aus dem ich den Flügel des Gebäudes, worin 
meine Geliebte wohnte, beobachten Eonnte. Ein 
ſchwacher Schein von Licht erhellte die Fenfter 
ihres Schlafzimmers. Nach einer Weile hörte 
ich ein Fenſter öffnen und einzelne Guitarretöne 
ließen fi) vernehmen. Sch glaubte Helminens 
Geftalt im weißen Nathtgewand zu fehen, mie 
fie es zuvor als Julie getragen ; aber die Aefte 
eines großen Akazienbaumes, welche das Fenſter 


197 


zur Hälfte bedediten, hinderten mich, die Geftalt 
deutlich zu unterfcheiden. Doc bald gab ihr 
meifterhaftes Spiel auf der Guitarre fie zu er: 
kennen, und noch mehr der Strom ihrer Zau: 
berſtimme, der fich durch die Nacht ergoß. Sie 
hatte den erften Sag eines bekannten italieni: 
fhen Duett zu fingen angefangen, und prälu- 
dirte auf der Guitarre, um den Webergang zum 
zweiten zu bezeichnen. Da fiel unerwartet ein 
wohlklingender Zenor ein, und erfegte die man: 
gelnde zweite Stimme. Es war die Stimme 
Eduards, der im Erdgefhoß wohnte und feine 
reizende Nachbarin, wie ich, belaufcht hatte. Hel— 
mine ftand einen Augenblid an, ob fie fortfab: 
ren folle, that es aber doch, nur anfangs mit 
etwas zuruͤckgehaltenem Tone. Shr feelenvoller 
Vortrag wirkte begeifternd auf ihren Mitfänger; 
ich hatte das fehöne Muſikſtuͤck nie vollfomme: 
ner ausführen hören, Der trefflich gefegte Wech— 
felgefang drüdte den Kampf des Stolzes und 
der Liebe in zwei, durch Mißverftändriffe und 
widrige Iufälle veruneinigten Gemüthern aus, 
und durchlief die ganze Leiter der, dieſen mäch- 
tigen Leidenfchaften angemeffenen Tonarten. Die 
Wirkung der beiden Elangreichen, wunderbar in 
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einander fehmelzenden Stimmen war befonders 
in dem meifterhaften Schlußfage hinreißend. — 
Sch mollte aus meinem Verſteck hervortreten 
und mich dem Rittmeifter zu erkennen geben; 
da hörte ich das Fluͤſtern weiblicher Stimmen 
hinter mir, und fah, indem ich mich mehr in 
das Dickicht zurückzog, die Baronin, von ihrem 
Kammermädchen begleitet. Sie bemerften mid) 
nicht, fondern gingen an mir vorbei, an bie 
Stelle, 100 zuvor ich geflanden. 

Das Geflüfter wurde lauter und mir zum 
Theil verftandlih. Mathilde fchien Äußerft er: 
hist; fie zankte mit ihrem Kammermädchen, mel: 
chem fie vorwarf, an dem Schimpf, der ihr wis 
derfahre, Schuld zu feyn. Das Mädchen fchob 
alle Schuld auf Louis, der fie getäufcht und ihr 
ausdrüdlich gefagt habe, e8 fey die Frau Baro— 
nin, umd nicht Fräulein Helmine, in die fein 
Herr verliebt fey. — » Sieh, fieh!« flüfterte Ma: 
thilde jegt ihrer Begleiterin zu; » welche Verme- 
genheit! Er fleigt aus dem Fenfter.« — Ich 
war außer mir vor Erſtaunen; denn als ich, 
von diefen Worten heftig aufgereizt, aus mei: 
nem Didicht hervorfah, ftand Eduard wirklich 
im Garten, und gab, durch eine halb laut ge: 
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fprochene Rede des Romeo, Helminen ein Zei: 
chen feiner Gegenwart. Sch fah fie, zu meinem 
noch größeren Erftaunen, an dem offenen Fen— 
fter erfcheinen, und fich mit einiger Behutfam: 
£eit herauslehnen, indem fie aufmerkfam horchte, 
um Eduards leifes, aber eifriges Geſpraͤch zu 
verfiehen. — » Sie haben nicht wenig mit ein- 
ander abzufarten, « hörte ic die Baronin fügen; 
»es iſt ganz fo wie zu E— 8, wo fie ſich ein 
Rendezvous hinter meinem Nüden gaben. Der 
doppelzüngige Verräther! und fie, die gleißneri- 
ſche Schlange! Aber ich will nicht leben, oder 
mich an der Treulofen rächen !« — Ein Zittern 
überfiel mich; denn ich glaubte zu fehen, daß 
Eduard fich auf den Akazienbaum zu ſchwingen 
fuchte, um Helminens Fenfter zu erreichen. Ma: 
thilde, welche diefe Bewegung ebenfalls bemer: 
£en mochte, ſtieß einen Schrei aus und flürzte 
aus ihrem Hinterhalt hervor. Helminens Ge: 
ftalt verſchwand augenblidlich am Fenfter. Edu: 
ard, der von dem Baume zurücdweichend, fich 
entfchloffen umſah, blieb einige Sekunden flehen 
und ging dann langfam zum Öartenthor hin- 
aus. Mit einer Verwünfchung, die fie dem 
Rittmeiſter zurief, nachdem fie ihm eine Weile 
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nachgeftarrt, eilte Mathilde davon. — Ich blieb 
allein, betäubt, Feines Gedankens fähig, Feiner 
Entſchließung. Wankend trat ich aus dem Bos— 
£ett; meine Knie brachen unter mir, ich ſank 
zu Boden. Die bitterfte Empfindung, welche 
ich je erfahren, erfüllte mein Innerſtes. Sch 
meinte, und fchämte mich meiner Thränen. Muͤh— 
fam raffte ih mich endlich auf und fchleppte 
mich an der Sartenmauer hin, um einen Aus: 
weg auf das Feld zu fuchen. Durch eine Eleine 
Seitenthür, die ich nur angelehnt fand, Fam ich 
in's Freie; da fah ich von fern meinen Wagen, 
und eilte in wilder Haft auf ihn zu. — » Fort! 
fort!« rief ich meinem erfchrodenen Jakob zu, 
der zögernd am Schlage fand. — » Nach Haufe, 
Herr?.« fragte der Menfch. — »In's Grab!« 
murmelte ich dumpf vor mid hin, »in das 
Nichts!« und ſchloß meine Augen, um mit mei- 
ner Umgebung mich felbft zu vergeffen. 


— — — — — — — 
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Ich war in der Stadt und auf meinem Jim: 
mer, noch immer in dumpfe Gedanfenlofigkeit 
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verfunfen, und voll von dem mwiderwärtigen Ge: 
fühl eines ganz verworrenen Gemüthszuftandes. 
Die fehmähliche Selbſttaͤuſchung, aus der ich fo 
unfanft geweckt worden, umdämmerte meinen 
Geiſt, wie die verwicelten Nebenbilder eines ſchwe— 
ven Zraumes, von denen man fich auch wachend 
nicht loszureißen vermag. Nach und nach ver= 
lor fich diefe Dumpfheit; aber mit der zurüd: 
Eehrenden Deutlichkeit der Vorftellungen erhiel: 
ten auch die Leidenfchaften des Haffes, der Scham 
und der Rachſucht, die bisher mwildgährend in 
mir getobt hatten, eine beilimmte Richtung. 
Der doppelte Verrath der Freundſchaft und der 
Liebe, der an meiner Treuherzigkeit verübt wor: 
den, follte nicht unbeftraft bleiben. Sch erſtaunte 
jest über meine gutmüthige Verblendung, die 
mich verhindert hatte zu fehen, was vom Ans 
fang an Elar und offen vor mir da lag. Hel— 
minens Betragen, das ihrer Mutter, die Reden 
und das Benehmen meines treulofen Freundes, 
— Alles erfhien mir nun zufammenhängend 
und abfihtlich.- Sie war es, die Eduard fuchte; 
ihm war fie, vor acht Monden frhon, mit Ber: 
laͤugnung der jungfräulichen Zucht, nachgegans 
gen. Sein Leichtfinn, oder der ihrige, machte 
9* 
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der erften SSntrigue ein Ende. Da führte der 
Hang zu Abenteuern ihn aufs Neue mit ihr 
und einer, hier unerwarteten, Nebenbuhlerin 
zufammen. Meine Thorheit und die Zutrau: 
lichkeit der arglofen Rivalin bahnten fchnell der 
zweiten Intrigue den Weg. Wir feibft beför: 
derten ihr geheimes Einverftändniß, und bauten 
»den ſchwanken Steg der Liebe, « der ihn ficher 
in ihre Arme führte. Sch machte ihn zu ihrem 
Romeo, und behielt für mich die demüthige 
Rolle des Paris; nicht mitleidswerth wie diefer, 
fondern rein lächerlich, das Spiel und Gefpötte 
diefer Lüftern verfchmisten Sulie — nein! diefer 
Armida, diefer Circe! 

Mir warb nun beſſer, denn ich war entrüs 
flet. Mit rafchen Schritten ging ich auf mei— 
ner Stube auf und auf, fhellte dann dem Be— 
dienten, und ließ mir Wein und neue Lichter 
bringen. Der Entwurf meiner juridifchen De: 
duetion fiel mir in die Hände, an der ic) mit 
ſolchem Eifer gearbeitet, indeß diejenige, auf des 
ren Dank ich dabei gerechnet, mich verrieth. Mit 
Hohnlachen. warf ich dieß Denkmal meiner 
Schwaͤche in einen Winkel. — Der Bediente 
brachte jest den Wein. Ein Glas um das an: 
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dere in mich ſtuͤrzend, fehrieb ich eine Ausforde— 
tung an Eduard, und einen langen, von Gift 
und Galle Üüberftrömenden, Brief an Helminen. 
Je tiefer ich mich in meinen Grimm hineinfchrieb, 
defto feltfamer warb mir zu Muthe. Meine 
Vorftellungen fingen auf's Neue an, fich zu ver 
wirren; die Buchflaben tanzten auf dem Papier 
vor meinen Augen, und ich wurde gewahr, daß 
e8 von meinen Thränen benegt war. Müde und 
erfchöpft warf ich mich auf mein Bett, und fchlief 
endlich ein. 

Milde Träume zeigten mir Helminen, bald 
in reizend nedender, bald in rührender Geftalt 
und Umgebung. Jetzt fah ich fie die Hände lie 
bevoll nach mir ausſtrecken, jest mid) verhöhnen 
in den Armen meines Nebenbuhlers; zulegt als 
Julie, todt im Sarge, und neben ihr Romeo 
mit Eduards Zügen, entfeelt von meiner Hand, 
biutig am Boden liegend. — Ich erwachte, von 
dDiefem Anblick aufgefchredt. Es war bereits 
Tag, aber meine Augen bededte ein ſchwarzer 
Flor, und der Kopf fehmerzte mich gewaltig. 
Sch wollte aufftehen; meine Glieder waren mie 
serfchlagen und gelähmt. Mit Mühe befann 
ich mich auf die Vorgänge der verfloffenen Nacht. 
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Da ſchlug meine Uhr fieben. Sch erhob mid) 
mit Anftrengung aus meinem Bette, und wanfte 
auf den Schreibtifch zu, auf dem meine Aus: 
forderung an Eduard noch unverfiegelt lag. Um 
neun Uhr ‚hatte ich ihn in das MWäldchen außer 
der Stadt beftellt. Sch fihrieb die Adreffe mit 
zitternder Hand, Elingelte, umd rief nach Licht. 
Mein Bedienter Fam und brachte das Verlangte. 
Seine Ängftlihen Fragen um mein Befinden 
machten mir meine Eörperliche Schwäche erft 
fühlbar. Sch war außer Stand, das Billet felbft 
zu fiegeln. Auf Jakobs Zureden ließ ich mich 
wieder zu Bette bringen; auch gab ich zu, daß 
er nach dem Arzt fchidte. 

Ein heftiger Fieberfroft fchauerte mir durch 
Mark und Bein. Der Gedanke, daß eine tödt: 
liche Krankheit meinem Leben ſchnell ein Ende 
machen koͤnnte, ſchreckte mich nicht, vielmehr 
fand ich darin eine Art von Beruhigung. Sch 
fah den Arzt eintreten und beobachtete mit Neu: 
gierde fein Geficht, das ernfthafte Beforgniffe 
ausdrüdte. Gleichguͤltig fügte ich mich feinen 
Anordnungen, und ermwiederte die Troftfprüche, 
mit denen er mich aufzurichten glaubte, mit Lä- 
cheln. Der Aufruhr der Leidenfchaften, der mid) 
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zerruͤttet hatte, ward ploͤtzlich durch das Gefuͤhl 
der menſchlichen Hinfaͤlligkeit gedämpft, und was 
feine Gründe der Vernunft vermocht hätten, be: 
wirkte die Abfpannung meiner Lebenskraft. Der 
Arzt empfahl mir Ruhe und fchärfte dem Be— 
dienten ein, Feine Leute zu mir herein zu Iaffen, 
felbft den Rittmeiſter, die Oberftin und ihre Toch— 
ter nicht, wenn fie mich zu befuchen kaͤmen. Sch 
hörte ihre Namen nennen, und merkte Eaum 
darauf. Die Schreibereien, welche auf meinem 
Zifche lagen, wurden abgeräumt und. verfchlof: 
fen; ich Ließ e8 ohne Theilnahme gefchehen, ob: 
wol mir darunter mein angefangener Brief an 
Helminen und die Ausforderung an Eduard von 
ungefähr in die Augen fielen. Mit Gteichmuth 
betrachtete ich, was mich erft noch in die heftigfte 
Gemuͤthsbewegung verfegt hatte; Liebe und Haß, 
Zreue und Verrath, Gluͤck und Elend Elangen 
mir wie die Stichworte einer durchprobirten Tra— 
gödie, mit deren Aufführung ein paar Kinder 
fi eine Zeit lang bemüht haben, ohne damit 
zu Stande kommen zu können. 

Der Fieberfroft, der meine Lebenskraft un: 
terdrückt hatte, wich allmälig vor der eintreten: 
den Hige, mit deren Zunehmen meine Vorftel: 
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[ungen eine veränderte, mehr und mehr heitere 
Seftalt und Färbung erhielten. Die Vorfälle 
des geftrigen Abends, die Traumbilder der ver: 
floffenen Nacht, und die Empfindungen, mit 
welchen ich heute erwacht war, vermengten ſich 
in meiner ſchwaͤrmenden Einbildungskraft und 
wurden einer feltfamen Dichtung ähnlich, worin 
Ernft und Scherz, Meisheit und Thorheit fich 
das Gleichgewicht halten, und der Humor iro: 
nifch mit den Zwecken und Zriebfedern des Re: 
bens fpielt, Nach und nach verdunfelte fich mein 
Bewußtſeyn, und ich verlor mich ganz in meinen 
Sieberträumen ; aber fie waren nicht unangeneh: 
mer Art, und hatten, wie man mir nachher er: 
zählte, alle den Charakter einer leidenfchaftlofen 
Milde und Gutmüthigkeit. Die Frau des Por: 
tiers in meinem Haufe ward mir von dem Arzte 
zur Krankenwaͤrterin gegeben; ein noch ganz huͤb— 
fches Weib von anftändigem Betragen, das ich 
ımmer wohl hatte leiden mögen. Ich ſtutzte 
anfangs ein wenig über diefe Gefellfchaft, doch 
gewoͤhnte ich mich bald an fie. In meinen Phans 
tafien vertrat fie häufig die Stelle meiner weib— 
lichen Bekannten, mit denen der Wahnfinn der 
Krankheit mich zufammenführte. Frau Röfe — 
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fo hieß fie — fand fich fehr gefchmeichelt, ſich 
bald als Couſine Cily, bald als Frau Magiſte— 
rin, bald als Fräulein Agnes oder Helmine an= 
geredet zu fehen, und die fauerfüßen Komplimente 
zu hören, welche ich ihr über die Annehmlichkeis 
ten ihrer Perfon und ihres Umganges machte. 
Die unfchuldigen Scherze, mit denen ich diefe 
Artigkeiten mwürzte, hatten nichts Verletzendes, 
wie fie fagte; und Frau Nöfe war der Meinung, 
die Damen, die ich dabei nannte, würden mir 
meine Eleinen Spöttereien um der guten Laune 
willen gern verziehen haben, womit ich fie vor: 
brachte. Auch mein Arzt verficherte, ich fey in 
dem Parorismus des Fiebers oft recht vernünf: 
tig und durchaus fo liebensmwürdig gewefen, daß 
man nur wünfchen möchte, manche junge Ser: 
ren wären fo, wenn fie gefund und Elug find. 

Wie verftändig oder wie toll ich in der Fie— 
berhige gefprochen und mid) betragen, mußte 
ich natürlich denen aufs Wort glauben, welche 
mich in diefem Zuftande zu beobachten Gelegen- 
heit hatten. So viel aber ift gewiß, daß das 
Bishen Weisheit, welches mir durch das Leben 
half, feinen Urfprung aus einem Zeitpunfte her- 
leitet, in dem ich der Verruͤcktheit nahe war. 
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Als ob während diefer merkwürdigen Krankheit, 
welche durch neun Tage mein Leben bedrohte, 
eine allgemeine Ummälzung in meinem Inneren 
vorgegangen, und mein Gemüth, durch eine wohl: 
thätige Krifis der Natur, von den Schladen der 
Leidenfchaftlichkeit gereinigt worden wäre, fühlte 
ih, fo mie mich das Fieber verließ und meine 
£örperliche Gefundheit zurückkehrte, mein geiſti— 
ges Auge geftärkt, und ich war fähig, auf die 
ftürmifcyen Auftritte, die meiner Erkrankung 
vorausgegangen, mit Ruhe zurüd zu fehen. Ohne 
Helminens und Eduards Betragen gegen mid) 
ganz zu entfchuldigen, fing ich doch an, es in 
einem weit milderen Lichte zu betrachten. Of— 
fenbar, fagte ich mir nun felbft, ahnete Eduard 
nihts von meinem Verhältniffe mit feiner Un: 
bekannten, als er fie hier auffuchte und in dem 
Haufe der Baronin mit ihr zufammentraf. Eben 
fo unerwartet erfchien Helminen in meinem jun: 
gen Freunde ihre ehemalige Ballbekanntfchaft, 
von der fie fo aufrichtig war, mir unaufgefor- 
dert zu erzählen. Meine, ihr unerflärbare Zu: 
ruͤckgezogenheit in den legten Tagen, machte e$ 
ihr unmöglich, mir ein weitere Geftändniß zu 
thun; daß fie dieß gewollt, bewies das räthfel: 
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hafte Billet, welches ich von ihr erhalten hatte. 
Einer Uebereilung war Helmine fähig, Feines 
Verrathes; ich wollte mehr wiſſen bevor ich fie 
verdammte. 

Mein Arzt, der von der Lage ber Dinge 
ziemlich genau unterrichtet war, und mich in der 
Faſſung fah, vernünftigen Vorftelungen Gehör 
zu geben, fagte mir jegt, daß er Aufträge von 
meinen Freunden an mic habe. Er erzählte 
mir, der Rittmeifler fey an demfelben Tage, an 
dem ich erkrankte, zu feinem Regiment abgereift; 
er habe jedoch feinen. Louis zuruͤckgelaſſen, um 
täglich Nachrichten von -meinem Befinden zu er: 
halten, und erft, nachdem meine Herftellung ent- 
fchieden gemefen, fey diefer feinem Heren nachge— 
folgt. Die Baronin mache Anftalten, aufihre Gu- 
ter zuruͤckzukehren; fie fcheine übrigens mit Helmi- 
nen halb und halb ausgefühnt, nachdem fie von 
den Verhaͤltniſſen unterrichtet worden, welche 
zwifchen mir und ihrer Freundin beftänden. Hier: 
auf überreichte mir der Arzt ein Schreiben von 
Helminens Hand, und ließ mich allein, mit dem 
Wunſche, daß diefe ftärkende Arzenei, die legte, 
die er mir gebe, meine Genefung vollenden möge. 

Ich hielt Helminens Brief in der Hand, bie 
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zierlihe Auffchrift betrachtend, und uneinig mit 
mir felbft, ob ich ihn jest fehon ‚öffnen folle. 
Frieden und Krieg, Gluͤck und Unglüd, für mein 
ganzes Leben vielleicht, lagen hier noch unter 
dem Siegel der Zauber-Chiffre, welche diefem 
Schreiben aufgedrudt war. Sch fühlte, daß mit 
das Herz fhlug, und wollte wenigftens abwar— 
ten, bis mein Blut ruhiger flöffe. Alfe Unruhe, 
die fich der Menfch in diefer Welt bereitet, kommt 
daher, daß er nicht wartet, bis fein Puls den ge: 
wöhnlichen Takt hält. — Se länger ich bei die: 
fem Gedanken verweilte, defto mehr ward ih - 
mir meiner Selbftftändigkeit bewußt, und ich 
glaubte nichts mehr zu wagen, ald ich endlich 
das Siegel erbrach, welches Helminens Bekennt— 
niffe und ihren Ausfpruch über unfere Fünftigen 
Verhältniffe verfchloß. 


12. 


Helminens Schreiben lautete wörtlich, wie folgt: 
»Mein theurer Freund !« 

» Das werden Sie in meinem Andenken feyn, 

auch wenn wir und nie mehr fehen follten. — 

Eine Unbefonnenheit, welche ich einft beging, hut 


211 


mich der Gefahr ausgefegt, die Achtung des Man: 
nes auf immer zu verlieren, den ich vor Allen 
hochfchägte, noch mehr, fie hätte mich beinahe 
mit der Schuld belaftet, das Herz diefes Man: 
ned, der mich mehr liebte, als ich wußte und 
verdiente, durch die empfindlichfte Kränkung zu 
brechen. Diefe allzu harte Strafe hat der Him— 
mel von mir abgemwendet. Sie leben, mein 
Freund, und Sie werden glüdlich ſeyn, glüdli- 
cher vielleicht, als wenn die Wünfche, die Sie 
hegten, nicht duch eine Neckerei des fchadenfro- 
hen Zufalles durchkreuzt worden wären. « 

»Ich bin Shnen eine Erklärung fchuldig, und 
auh mir. Sie dürften mich leicht für noch 
ftrafbarer halten, als ich bin. Ich habe einen 
Irrthum zu geftehen, aber feine Falſchheit; we: 
nigfteng Feine gegen Sie. Nur einmal habe 
ich mit der Lüge gefpielt, und diefe Unlauterkeit 
oder Thorheit trifft in ihren Folgen ung Alle, — 
Hören Sie, in möglichfter Kürze, die einfältige 
Gefchichte. « 

»Im vorigen Herbſt, einige Monate nach 
meines Vaters Tode, brachte mich meine Mut: 
ter auf die Güter des Geheimen Nathes von 
R—g, und ließ mich dort zuruͤck, während fie 
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eine andere dringende Reife machte. Der felige 
Geheime Rath war der wunderlichfte und gefäl- 
ligfte Ehemann, den man fich denken kann. Se 
der Wunſch feiner jungen Frau mußte erfüllt 
werden; aber dieß geſchah immer unter irgend 
einer grillenhaften Bedingung, die ihm die Ei— 
ferfuht eingab und twovon er nichts nachließ. 
Mathilde hatte den Einfall, mich in das Bad 
von E— 8 zu führen. Wir gingen hin, jedoch) 
im größten Sncognito. Der Herr Geheime Rath 
nahm ben Charakter eines bloßen Landedelman= 
nes und den Namen von einem feiner franfifchen 
Güter an. Im Bade follte ich für feine Frau, 
und diefe für feine Schwägerin gelten. Auf 
Promenaden erfchienen wir verfchleiert, bei Spa: 
zierfahrten in einem verfchloffenen Wagen. Die 
artigen Gefelfhaftsbälfe durften wir nur in 
Maske befuchen, und zwar in Begleitung einer 
alternden Coufine des Geheimen Nathes, die da— 
bei unfere Duenna vorftellte. « 

» Diefe drollige Mummerei zog die Aufmerk— 
ſamkeit der jungen Herren um fo mehr auf ung; 
wir waren überall von einer Schar berfelben 
gleichfam belagert. Unter der Menge machten 
fih uns drei junge Männer durch die Artigkeit 
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ihres Betragens, und einer davon zugleich burch 
feine ausgezeichnet fehöne Geftalt, befonders be: 
merklih. Der Geheime Rath, dem diefer Ein» 
druck nicht entging, unterließ nicht, ung vor die: 
ſen gefährlichen Männern zu warnen. Aber 
feine Warnung fchadete mehr, als fie nüßte. 
Er wußte von dem Chevalier de ** — dem 
reichen Niederländer — und beffen zwei Ge: 
fährten, fo viele abenteuerliche Dinge zu erzäb: 
len, daß unfere Neugierde auf's Höchfte gefpannt 
wurde. Ein Maskenball, den wir in der Ge: 
ſtalt von drei alten Sibyllen befuchten, gab den 
Fremden Gelegenheit, uns ihre Unterhaltungs: 
gaben zuerst zu bemweifen. Man Eonnte Witz 
und Salanterie nicht mit mehr Anftand und fei: 
ner Sitte verbinden, als die drei jungen Maͤn— 
ner es thaten. Unfere Duenna war noc mehr, 
als ich oder Mathilde, von ihren Umgangstalen- 
ten bezaubert. Die Aehnlichkeit unferer Mas: 
ten und Figuren gab Anlaß zu häufigen Ver: 
wechslungen, welche das Pikante der Unterhal: 
tung noch vermehrten. Sch bemerkte indeß nicht 
ohne Vergnügen, daß der fchöne junge Mann 
— ben ich für den Chevalier hielt, weil einer 
feiner Gefährten ihn einige Mal fo genannt, — 
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mich mit ziemlicher Sicherheit unter meinen ver: 
larvten Mitfchweflern herauszufinden mußte. « 

»Diefem erften Balle folgte ein zweiter, auf 
weichem unfere drei Verehrer ebenfalls in ganz 
gleichen Masken, und zwar als Kalender, erfchie: 
nen. Die Konverfation war nicht weniger be: 
lebt als das erfte Mal; die ergegliche Verwechs— 
lung fand nun auch von unferer Seite öfters 
Statt; aber mein Ritter verlor feinen fichern 
Takt nicht, und auch ich unterfchied ihn ohne 
Mühe von feinen zwei Begleitern. Die Möän- 
ner baten fehr um die Wiederholung diefer zwei: 
maligen Maskenluft; fie nährten die Hoffnung, 
daß die guten Sibylien fich endlich bewegen laſ— 
fen würden, ihre wahren Gefichter zu zeigen. 
Das Erfte wurde halb und halb zugefagt, und 
man trennte fi in einer Stimmung, welche 
andeutete, daß aus diefem Scherz wol auch Ernft 
werden Eünnte. « 

»Am Tage des nächften Balles Elagte der 
Geheime Rath über Kopfweh und Schwindel, 
und gab zu verfiehen, daß ihm die Pflege feiner 
lieben Frau heute ganz unentbehrlich fey. Alle 
Mittel und Sorgfalt, dem Uebel Einhalt zu 
thun, waren vergebens; der Schwindel wollte 
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nicht nachlaffen, und Mathilde mußte fic ent: 
fhliegen, zu Haufe zu bleiben. Ich hatte mid), 
felbft etwas verdrüßlich über die Vereitelung un- 
feres Planes, fhon in mein Schlafzimmer zu: 
rüdgezogen, al unfere Duenna in größter Heim: 
lichkeit zu mir kam, und mir den unerwarteten 
Vorſchlag machte, wenn Alles im Haufe fchliefe, 
mit ihr allein auf den Ball zu gehen. Ich ließ 
mich bethören, ihren Vorfchlag anzunehmen. Wir 
verließen, von Sedermann unbemerkt, das Haus, 
und erfchienen in unferen gewöhnlichen Masken 
auf dem Balle, wo die drei Kalender ſchon mit 
Ungeduld uns erwarteten. Der Umftand, daß 
wir dießmal nur zu Zweien kamen, feste unfere 
Gefelfchafter anfangs in einige WVerlegenheit; 
denn fie wußten nicht, ob fie die zwei Süngeren 
von ung, oder nur eine derfelben mit. ihrer Eh— 
vendame vor fich hätten. Die außerordentliche 
Lebhaftigkeit meiner Begleiterin und einige muth: 
millige Worte, die ihr entfielen, brachten fie in: 
deß bald auf den Gedanken, daß mir uns ber 
läftigen Aufficht unferee Duenna entledigt hät: 
ten; wodurch fie ſich ohne Zweifel berechtigt glaub: 
ten, fich größere Freiheiten, als bisher, bei ung 
herauszunehmen.« 
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» Den verfuchten Talenten meiner unvergleich- 
lichen Ehrenhüterin gelang es, die beiden Be: 
gleiter des vermeinten Chevalierd ausfchließend 
zu befchäftigen, was diefem Gelegenheit verfchaffte, 
ſich ganz ungeflöürt mit mir zu unterhalten. 
Seine Konverfation war eben fo geiftreich, als 
zartfinnig; er machte mich nach und nad) mein 
firenges Inkognito vergeffen, undda er mir einige 
Erfrifchungen anbot, legte ich im Eifer des Ge: 
fpräches meine Larve ab, was er fehon vorher ges 
than hatte. Diefe Gunft — dafür hielt er meine 
Unvorfichtigkeitt — gab feinen Gefühlen einen 
Schwung und feiner Sprache eine Kühnheit, die 
mich erfchredten. Er hielt mich für verehlicht, 
— denn ich fpielte die Rolle, welche mir der 
wunderliche Einfall des Geheimen Rathes zuge— 
dacht, theils aus Gefälligkeit, theild zum Scherze 
fort, — und er wagte e8, mir von Liebe und 
von Erhörung feiner Wünfche zu fprechen. Sch 
überfah nun alle Folgen des unüberlegten Schrit- 
tes, den ich gethan. Meine Beftürzung brachte 
meinen allzu warmen Verehrer felbft zur Be: 
finnung. Er bat um Verzeihung, und behan: 
delte mich von diefem Augenblid an mit der 
größten Ehrfurcht. Da ich den Ball auf ber 
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Stelle. zu verlaffen verlangte, machte er felbft 
alle Anftalten dazu, zum großen Verdruffe mei- 
ner Duenna, melde ihre doppelte Eroberung 
auf halbem Wege aufzugeben genöthigt mar. 
Er begnügte fich, meinem Zragfeffel von fern 
und bloß zu meinem Schuge zu folgen, und 
entfernte fih, ohne weiter eine Erkundigung 
nach) mir zu wagen, ald er mich in Sicher: 
heit wußte. So endigte diefes zweideutige Aben- 
teuer, für das ich mid) damals durch den 
Schred und die Befhämung, welche meine 
Unbefonnenheit mir verurfachte, hinlänglich be- 
firaft glaubte. « 

»Der Geheime Rath fühlte fih am nächften 
Morgen noch immer unmwohl. Er hatte Feine 
Ruhe, bis wir uns auf dem Ruͤckwege nach fei- 
nem Stammfchloß befanden, wo mir wohlbe— 
halten ankamen, er aber ein paar Zage nachher 
am Schlagfluffe farb. Die trauernde Witwe 
verließ, einige Wochen fpäter, mit mir und mei- 
ner Mutter einen Aufenthalt, den fie nie befon- 
ders geliebt, und jegt einen Vorwand hatte, auf 
längere Zeit zu vermeiden. Seitdem fahen wir 
einander oft, und flanden, wie man zu fagen 
pflegt, auf einem fehr freundfchaftlichen Fuße 
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mit einander, ohne jemals Freundinnen zu wer— 
den. Mathilde behielt, wie Sie ſich ſelbſt uͤber— 
zeugen konnten, unſere Badereiſe und die drei 
Kalender lange in gutem Andenken. Im Grunde 
war ſie zweifelhaft, welcher von den drei Mas— 
ken ſie den Vorzug der Liebenswuͤrdigkeit zuge— 
ſtehen ſollte; ich glaubte jedoch zu bemerken, daß 
ſie jeder von ihnen die Geſichtszuͤge des ſchoͤnen 
jungen Mannes lieh, der ſeine Aufmerkſamkeit 
vornehmlich, und zuletzt ausſchließend, mir ge— 
ſchenkt hatte. Es ſchien mir nicht rathſam, Ma— 
thilden uͤber dieſen Irrthum aufzuklaͤren. Auch 
noch in ſpaͤterer Zeit, wo ich den Chevalier de** 
und feine Gefährten ſchon ziemlich vergeffen 
hatte, und gewiß zu ſeyn glaubte, wenigſtens 
den Erfteren nie mehr zu fehen, bewahrte ich 
forgfältig mein Geheimniß; es ergegte mich, 
meine Nebenbuhlerin von einer Eroberung fpre: 
chen zu hören, die ich felbft gemacht hatte, ohne 
etwas anderes als die Erinnerung davon zu be: 
halten. « 

»Es wäre überflüffig, mein Freund, den Zu: 
ſammenhang diefer Kette von Unbefonnenheiten 
und Eitelkeiten, mit den Mißverftändniffen und 
Auftritten, deren Zeuge Sie waren, umftändlich 
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nachzumeifen. Sie werden ihn jest ohne Mühe 
felbft errathen. Wie fehr ich erftaunte, in mei: 
nem Meftindier einen deutfchen Dfficier und 
Ihren Freund zu finden, wie peinlich es mit 
war, Sie in der Täufhung laffen zu müffen, 
worein Mathildens Verblendung auch Sie ver: 
feste, brauche ich Shnen nicht zu fagen. Ein 
muthmilliger Einfall des Chevalier, in bdeffen 
Geſellſchaft Eduard zufällig gerathen war, und 
der die Verſchanzungen unferes poffierlichen 
Sneognito’8 durch eine Gegenmine fprengen 
wollte, ftiftete urfprünglich die ganze Verwir— 
rung. Sch mwollte Ihnen Alles entdeden, aber 
Sie vermieden mid); ja, meine Mutter meinte, 
daß Sie uns auffallend vernachläffigten. — 
Genug, ed war ein Schiefal! Sch mußte Sie 
verkennen, damit ich in Shren Augen herzlos 
und ftrafbar würde, zu derfelben Zeit, wo Sie 
mir die rührendften Bemweife von Liebe und An: 
hänglichkeit gaben. « 

» Vielleicht, mein Freund, hat fih das Herz 
an ung gerächt, meil wir dem Verftande zu 
viel Antheil an einem Bündniffe einräumten, 
welches die Natur auf die einfachften Empfin- 
dungen gegründet zu haben feheint. Die Ueber: 
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eilungen des Urtheiles find nicht weniger gefähr: 
lich, als die des Gefühle. Wie ich mich Shnen 
gleich anfangs fchilderte, fo bin ich. Sie achteten 
meiner Warnung nicht, fondern wandten mir 
Shre Neigung auf eine entfchiedene Weife zu. 
Sch ſchaͤtzte Sie wahrhaft; noch mehr, Sie ge: 
fielen mir, und ich glaubte mein Herz frei. So 
ireten wir ung Beide, und irrten vielleicht auch 
nicht. Wäre mein Unbekannter nicht fo uner- 
wartet erfchienen, und hätten nicht fo viele Um: 
ftände dazu beigetragen, mir ihn anziehender 
und werther zu machen als jemals: teir hätten 
ruhig unfere Verbindung gefchloffen und glüd: 
lich mit einander leben koͤnnen.« 

»Nach diefem Geftändniffe habe ich nichts 
mehr zu fagen, mas Shnen wichtig ſeyn Eönnte, 
oder wovon mein Herz zu befreien mir ein Be: 
dürfniß wäre. Sie haben mein Wort, — ih 
achte mich Ihnen, mehr als jemals, verpflichtet, 
aber ich fühle, daß diefe Verpflichtung aufgehört - 
hat, gegenfeitig zu feyn. Es wird allein von Ih— 
nen abhängen, welche Art von Verhältniß fünf: 
tig zwifchen uns beftehen fol. — Eduard Eennt 
meine ganze Sefinnung; er Eennt und ehrt Ihre 
Rechte, und hat ſich von dem Augenblide an, 
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da er von dieſen unterrichtet war, Ihrer Freund— 
ſchaft würdig bezeigt.. Wozu Sie fich übrigens 
entfchließen mögen, laſſen Sie allmälig die Zeit, 
nicht die Eingebung des Moments, Ihren Ent: 
fhluß beftimmen. Auch die Großmuth fteht in 
Gefahr, fich und Anderen durch Uebereilung zu 
fhaden. Denken Sie nur an das, was Sie fi 
ferbft fhuldig find, und ich bin gewiß, das wahre 
Intereſſe Shrer Geliebten und Shres Freundes 
wird, wie Shr eigenes, am beften dabei bera: 
then feyn. « | 

»Leben Sie wohl, mein Freund! Ich erwarte 
£eine Antwort auf diefen Brief, am menigften 
eine fchriftliche. Aus Ihrem Betragen gegen 
mich, aus der Unbefangenheit, mit der wir ein: 
ander früher oder fpäter wieder begegnen mer: 
den, münfchte ich zu erfennen, ob die Abficht, 
in der ich Ihnen ſchrieb, erreicht if. « 


«Helmine.« 


— 


Der Brief war Arzenei, wie der Doktor mit 
Recht geſagt hatte: bitter, mit einem ſuͤßen Bei— 
geſchmack, aber heilſam und ſtaͤrkend. Ich kannte 
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nun Helminens Geheimniß, fie felbft, ihren Irr⸗ 
tbum und den meinigen. Der Eurze Zraum mei: 
ner Eitelkeit, daß ich beſtimmt ſey, das reizend- 
fte und vollfommenfte Gefhöpf als Gattin zu 
befigen, war verſchwunden. Nichts blieb mir 
übrig, als die Erinnerung an diefen fehönen 
Zraum, und die Gemißheit, daß fie mich nie 
verlaffen werde. Helmine hörte nicht auf, die 
liebensmwürdigfte der Srauen in meinen Augen 
zu feyn; fie betrachtete fich als meine Verlobte, 
aber — fie liebte einen Andern! Sch Eonnte Fei- 
nen Augenblick zweifelhaft feyn über mein Eünf: 
tiges Verhältniß zu ihre und zu ihrem ganzen 
Geſchlechte. Die einfeitige Verpflichtung, zu der 
fie fich bekannte, war aufgelöft, Tobald ich mußte, 
daß ihr Herz Eeinen Antheil an diefer Verpflich- 
tung hatte. Kein Weib — das fühlte ih — 
fonnte mir feyn, was Helmine mir gemwefen; 
ic) war unfähig, je eine Andere zu lieben, und 
entfchloffen, ohne Liebe nie meine Hand zu ver: 
geben. 
Der Arzt hatte mir das Arbeiten unterfagt; 
auch hatte ich Feine Luft dazu. Die Rechtsgelehr— 
famfeit, und die gerichtlichen Verhandlungen be: 
fonders, efelten mich an; ich mochte an das 
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Meifterftü von juridifcher Deduktion nicht er: 
innert feyn, wodurch ich meine Braut verdienen 
wollte, indeß ich fie darüber verlor. Eine Eleine 
Reife, zu der ich Urlaub erhielt, follte mich zer: 
ftreuen. Der Feldzug war eröffnet; mehrere 
glänzende Gefechte verbreiteten aufs Neue den 
Ruhm unferer Waffen. Man fah einer Haupt: 
fchlacht entgegen, zu welcher von beiden Seiten 
Anſtalten getroffen wurden. Ein unmiberfteh: 
licher Trieb zog mich in die Nähe des Kriegs: 
Ihauplages. Das 8008 derer, welche die Gefah: 
ven des Krieges theilten, fchien mir beneidenes 
werth, meine friedliche Laufbahn reizlos und 
niedrig. Hätte ich nicht gefürchtet, von meinen 
Kollegen ald ein Don Quirotte verlaht, und 
von den Soldaten als ein Neuling verachtet zu 
werben, ich hätte einen Torniſter umgefchnalft 
und mich dem Nefrutenhaufen angefchloffen, mit 
dem ich auf dem Wege zum Hauptquartier zus 
fammentraf. 

Der Tag der erwarteten Schlacht war er: 
[hienen. Der Drt, wo ich übernadhtete, lag in 
dem Umkreiſe des Schlachtfeldes; ich Eonnte 
weder zuruͤck noch vorwärts, auch wenn ich ge: 
mollt hätte. Auf einer Anhöhe, unweit von mei: 
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ner Wohnung, fah ih von Zagesanbruh an 
dem hartnädigen, lange zweifelhaften Kampfe 
beider Heere zu. Endlich ſchien ein entfchloffener 
Angriff unferer Neiterei den linken Flügel des 
Feindes zum Weichen zu bringen. Sch unter: 
fhied, an der Spige unferer vordringenden E$- 
Endronen, eine Abtheilung Uhlanen. Es war 
vielleicht Eduard, der fie anführte. — Eine felt- 
fame Unruhe befiel mich. Die feindlichen Kano— 
nen lichteten unfere Reiterhaufen; befonders der 
£leine Zrupp von Uhlanen fehmolz fichtbar zu= 
fammen. War e8 Zucht, war es Hoffnung, 
was mich bewegte? Der Gedanke, daß eine der 
feindlichen Kugeln, deren unheilvolle Wirkungen 
ich beobachtete, mich von einem Nebenbuhler 
befreien Eonnte, ward eben fo fehnell, als er 
entftand, durch die Vorftellung verdrängt, daß 
diefer Nebenbuhler mein Freund fey. Sch war 
unvermögend, das mörberifche Gefecht länger 
mit anzufehen. In dem Augenblide, wo die 
feindlichen Neihen fidy zu trennen begannen, 
verließ ich meinen Standpunkt, und ging eilig 
den Hügel herab, um mein Quartier zu er: 
reichen. 

Ich fand die Straße und den ganzen Ort 
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mit Verwundeten bededt, bie man aus der 
Schlacht zurudbrachte. Auf einem Bauernkar— 
ven, der fich im Gedränge Raum zu machen 
fuhte, glaubte ich Eduards Bedienten, Louis, 
zu bemerken. Als ich näher kam, fah ich, daß 
ich mich nicht geiret hatte. Louis, der mich er: 
kannte, fprang von dem Wagen herab und zeigte 
mir weinend feinen Herrn, welcher ſchwer ver: 
wundet darin lag. Allee Groll, der noch in ir: 
gend einem Winkel meines Herzens gegen mei: 
nen Jugendfreund verftedt feyn mochte, ver: 
fchwand bei diefem Anblid. Er ſchien zu ſchlum— 
mern, oder in einer, vom Blutverluft verurfach: 
ten, Ohnmacht zu liegen. Seine noch immer 
ſchoͤnen, edlen Gefichtszüge drüdten Eörperlichen 
Schmerz, mit einem leichten Anflug von Un- 
willen, aus. So hatte ich ihn, von meiner Hand 
entfeelt, in den fieberhaften Träumen "Meiner 
Eiferfucht gefehen. Sch begriff den Wahnfinn 
diefer gehäffigen Leidenfchaft nicht mehr; das 
särtlichfte Mitleid war die einzige Empfindung, 
von der ich mich durchdrungen fühlte. 

Um SKranfenbette meines dem ode nahen 
Freundes — es war mein eigenes Bett, in das 
ich ihn hatte bringen laffen — ward die innere 
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evolution vollendet, welche. mir die Freiheit 
gab, und mich zum Herrn und Meifter einer Lei: 
denfchaft machte, deren furchtbare Gewalt ich 
nur einmal in meinem Leben an mir felbft ers 
fahren habe. Es gibt kein wirkfameres Heilmit- 
tel für den felbflifchen Trieb, als das Mitge: 
fühl. In dem leidenfchaftlichen Feuer, das ich 
in Eduards Eranker Bruft wuͤhlen fah, läuterte 
fid) meine eigene Empfindungsmeife, und ich ge: 
nas von meinen Herzenswunden, während ich 
meinen, an Leib und Seele ſchmerzlich verwun— 
deten, Sugendfreund pflegte. 

Sch überzeugte mich allgemach, daß ich der 
Phantafie mehr Einfluß auf meine Handlungen 
geftattet hatte, als zur Ruhe und Sicherheit 
des Lebens zuträglich ift. Die Verzauberung, 
in welche mich Helminens Erfcheinung verfest 
hatte, Löfte fih in meiner Neflerion nach und 
nach in die Beflandtheile auf, woraus fie ent: 
ftanden war. Die Sinne, die Einbildungstraft, 
die Eitelkeit nahmen den Antheil zurüd, mel: 
chen fie an dem übermächtigen Eindrude hat: 
ten, den diefes veizende, aber gefährliche Weſen 
in meinem Herzen hervorgebracht hatte. Ich fing 
an zu zweifeln, ob die Ideale des Schönen fich 
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zu den Befchränfungen der wirklichen Welt her: 
abzulfaffen vermögen, und ob ein allgemei- 
nes Kunftgenie die vorzüglichfte Eigenfchaft 
einer guten Hausfrau fey. Jetzt erfchraf ich ſo— 
gar vor dem Gedanken einer unauflöglichen Ver: 
bindung mit einem Weſen folcher Art. Sch be: 
trachtete es als einen glüdlichen Zufall, daß meine 
Berheirathung mit Helminen durch Eduards Da: 
zwifchen£unft verhindert worden; und wenn ic) 
niht ſchon, in meiner Freundfchaft für ihn, 
Grund genug gehabt hätte, feine Erhaltung zu 
wünfchen, fo würde ich diefen Grund in mei: 
nem eigenen Intereſſe gefunden haben. 

Der Stabsarzt, welcher die Wunde des Ritt: 
meifters unterfucht hatte, erklärte fie für höchft 
gefährlich. Eine Kugel hatte die Lunge geftreift, 
und ſteckte noch in den Weichen des Unterleibeg, 
aus dem fie nur durch eine fehr fehmerzhafte 
Dperation gezogen werden Eonnte. Eduards Ka: 
meraden und Vorgeſetzte theilten meine Gefühle 
über diefen drohenden Verluſt. Er hatte ſich in 
der legten Schladht mit Ruhm bededt, und 
nicht wenig. zur Entfcheidung des fiegreichen An- 
geiffes unferer Kavallerie beigetragen. Der Arzt 
verbarg ihm die Gefahr nicht, worin er ſchwebte⸗ 
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die Erwartung eines nahen, faſt unvermeidli- 
chen, Todes gab feinen Empfindungen einen 
Aufſchwung und zugleich eine Milde, welche die 
Liebensmwürdigkeit feines Charakters noch erhöh: 
ten. Sch geftand mir, daß, wenn Helmine durch 
die Liebe eines Mannes beglüdt werden Eönne, 
e8 ein Mann mie mein junger Freund feyn 
müffe. Eduard Außerte fich in der Lage, worin 
er fich zu befinden glaubte, fehr offen über feine 
Berhältniffe mit mir und mit meiner Verlob— 
ten; er leugnete nicht, daß er ihren Befig Nie: 
manden ald mir, und auch dieß nur nad) fei- 
nem Tode, gönne. Die Snnigfeit und Wärme 
feiner Leidenfchaft für das holde Gefchöpf hatten 
etwas ungemein Nührendes auch für mich, da 
ich ihm überzeugt fah, daß er fich bald auf im: 
mer von ihr werde trennen müffen. 

Es Eoftete mich jest Eeinen Kampf mehr, 
meinem Freunde mit der Behutfamkeit, melche 
fein Zuftand erforderte, zu eröffnen, daß ich 
Helminen als völlig frei betrachte, ja, daß ich 
hoffe, fie dereinft mit ihm, den fie mehr und 
früher geliebt als mich, in einer glüdlichen Ehe 
verbunden. zu fehen. Diefe Erklärung, die mir 
unvermeidlich und hinlänglich vorbereitet fchien, 
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machte gleichwol einen außerordentlichen Ein: 
drud auf Eduards Gemüth. Er gab keine Ant: 
wort, aber fein Schweigen war beredter, als 
Worte es feyn Eonnten. Mit Ungebuld verlangte 
er nun, daß die hirurgifche Operation befchleu: 
nigt werde, welcher er fich unterziehen mußte. 
Der Arzt zögerte damit; endlich ging fie, und 
zwar über alle Erwartung glädlih, von Stat: 
ten. Schon am zweiten Xage verficherten die 
Aerzte, daß für das Leben des Mittmeifters un- 
mittelbar nicht8 mehr zu fürchten, feine ganz: 
liche Herftellung aber nur von der Zeit und ber 
forgfamften Pflege zu erwarten fen. 

Eine unruhige Sehnſucht fehien fich meines 
Freundes zu bemächtigen, als er fich dem er: 
warteten Zode entrüdt fah. Ohne Helminens 
Namen zu nennen, deutete fein ganzes Mefen 
an, daß er nur mit ihr befchäftigt war. Mein 
Gleichmuth überzeugte ihn, daß e8 mein Ernft 
fey, feinen Wünfchen ein Hindernif in den 
Meg zu legen. Das alte Vertrauen unferer Su: 
gendjiahre Eehrte zurüd; wir verftändigten uns 
nach und nach vollfommen. Eduard verbarg mir 
nicht länger, daß, da der Zuftand feiner Ge: 
fundheit ihm nöthige, feinen Abfchied zu neh— 
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men, er Willens fen, fi) dem Verlangen feines 
Vaters auch in Bezug auf eine Heirath zu fü: 
gen. Als ich mich endlich von ihm trennte, um 
nah W— r zurücdzufehren, und er mich bat, 
»den armen Invaliden« der Oberflin und ihrer 
Tochter zu empfehlen, drüdte ich ihm lächelnd 
die Hand, und übernahm fo ftillfehweigend den 
Auftrag, bei meiner Verlobten den Brautmwer: 
ber für ihn zu machen. 


Helmine und Eduard leben lange nicht mehr. 
Sie waren fo glüdlich und fo unglüdlich, als 
leidenfchaftliche Liebe die Menfchen machen Eann. 
Nach einigen Sahren der erfreulichften Eintracht 
flörten Launen und Mißverftändniffe ihre ehe: 
liche Gluͤckſeligkeit; endlich ftürzte ein Fehltritt, 
mit feinen tragifchen Folgen, Beide fchnell nad) 
einander in ein frühes Grab. 

So lange ich meinen Freund für glüd: 
lich hielt, dachte ich noch einige Mal daran, 
feinem Beifpiele zu folgen. Nach feinem und 
Helminens Tode täufchte ich mich felbft nicht 
mehr über die Urfachen, melche mir die Wahl 
einer Braut fo fehr erfchwerten. ES war immer 
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das zu viel oder zu wenig in den Eigen: 
Schaften der jungen Damen, und in meiner Em: 
pfindung für fie, mas mich abhielt, mich für 
eine von ihnen zu beflimmen. Die, welche mir 
am meiften gefielen, fürchtete ich; bei welchen 
ich nichts von dieſer Furcht empfand, denen 
mangelte auch der Reiz, der mich an fie hätte 
feffein Eönnen. So kam ich allmälig in den Ruf 
eines: Hageftolzen, und ward es endlih, aus 
Neigung nicht weniger ald aus Grundfägen. 
Mein Oheim fcheint diefes Refultat meiner lan- 
gen Unentfchloffenheit vorausgefehen zu haben, 
denn als er, Eurze Zeit nach der Vereitelung 
meines legten Heirathsprojektes flarb, fand fich 
ein Zufasgartikel in feinem Zeflamente, wodurd) 
er den größten Theil feines Vermögens zu einer 
Stiftung für Waifenfinder beflimmt, und fo: 
nach für die Erhaltung des Familiennamens auf 
einem anderen Wege geforgt hatte. 
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111. 


Dialogen und Charafterfkizzen 
von 
Thomas Welt. 


( 1807.) 


Die Karthaufe, oder die Neuerungen. 


Eine dialogifche Unterhaltung. 





Weſtwaͤrts von Wien, in einer Entfernung 
von ungefaͤhr zehn Meilen, liegt an den Ufern 
der Donau die Karthauſe A—ch, aus deren 
Mauern im Sahre 1782 ihre legten frommen 
Einwohner hinweg zogen, nachdem die Stif: 
tung durch beinahe vier Sahrhunderte beftanden 
hatte. 

Die Umgebung ift reich an malerifchen Gegen: 
ftänden und Anſichten; aber dem Ganzen fehlt 
der Ausdruck von Größe und fchauerlicher Abge: 
Thiedenheit, welcher die Anlagen biefes Ordens 
fonft fo auffallend macht. Das Land herum ift 
ztemlich fleißig gebaut, der Boden von mittel: 
mäßiger Güte. Man fieht wenig neue Häufer, 
aber die älteren find von fefter Bauart, geräu- 
mig, und nicht ohne Zierlichkeit. Nach allen 
Anzeichen zu fchließen, find einige Zmeige der 
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Emfigkeit, die vordem hier geblühet, in Ab: 
nahme gerathen. Keine anderen find an ihre 
Stelle gekommen. 

Da die Karthaufe von der Hauptftraße ab- 
gelegen ift, und das benachbarte Moͤlk die Auf: 
merkſamkeit mehr anzieht, fo gefchieht es felten, 
daß der Ort von neugierigen Reifenden befucht 
wird; eine der Streifereien, die ich in unfern 
ſchoͤnen Herbftmonaten durch die Provinz zu 
machen gewohnt bin, führte mich jedoch aud) 
in diefe Gegend. Ich hatte Urfache, mit dem 
Zufalle zufrieden zu feyn, denn er verfchaffte 
mir eine Bekanntfchaft, die eine der vorzüg- 
lichen Annehmlichkeiten meines Lebens gemor: 
den iſt. 

Der Freiherr von Sorben lebt feit mehreren 
Sahren auf diefem einfamen Wohnfige, wo ihm 
die manniyfaltigen Arbeiten des Landbaues, und 
die Erziehung feiner Kinder und Enkel, eine 
eben fo abmwechfelnde als nügliche Befchäftigung 
gewähren. Herr von Sorben ift früher, als es 
gewöhnlich gefchieht, aus dem öffentlichen Leben 
zurüdgetreten. Zum Erfage dafür hat er dem 
Staate zwei Söhne gegeben, wovon ber ältere 
in dee Armee, der jüngere in einem bürgerlichen 
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Amte dienet. Seine Tochter ift an einen unferer 
erften Banquiers verheirathet, deffen gaftfreies 
Haus, durch den Geift und die Liebenswuͤrdig— 
£eit, womit Elifa von Morberg demfelben vor: 
fteht, einer der anziehendften Vereinigungspunfte 
der guten Geſellſchaft geworden ift. 

Das Augenmerk des Freiheren ift gegenwaͤr— 
tig vornehmlich auf die Bildung eines feiner 
Enkel gerichtet: eines ungemein liebenswürdigen 
Knaben, deffen Erziehung ihm fein Sohn, der 
Major, mit einer wahrhaft edlen Entfcloffen- 
heit überlaffen hat. Da dem Major fein Stand 
feinen bleibenden Aufenthalt geftattet, und Die 
Aufmerkfamkeit, welche die Erziehung der Kin: 
der erfordert, durch feine Berufsgefchäfte haufig 
unterbrochen wird, fo hat er geglaubt, auf das 
Vergnügen, das er in dem Umgange feines Al: 

teren Knaben fand, Verzicht thun zu müffen, 
und denfelben ganz der Auffiht und Gemalt 
feines trefflihen Vaters übergeben. 

Als ich vor etwa dritthalb Fahren zum er: 
ften Male in den Hof des Hauptgebäudes trat, 
mo ich den Freiheren im Gefpräche mit einem 
feiner Knechte fand, war mir, aufer feinem Na: 
men, wenig von ihm befannt. Ich glaubte einen 
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Landmann von heiterer, übrigens nicht unge: 
wöhnlicher Art in ihm zu fehen. Er grüßte mich, 
ohne fein Gefpräc, zu unterbrechen, und machte 
einige Anordnungen, die ihm eben beizufallen 
fhienen. Nach einiger Zeit wandte er fich zu 
mit. 

»Es gehört zu den Vorrechten des Alters, « 
fagte er, » weniger Umftände mit dem Menfchen 
zu machen. Sch nehme mir die Freiheit, die 
paar Sahre, die mir noch übrig find, nad) mei: 
ner Laune einzurichten, nachdem ich mid) ziem: 
lich lange in die Laune Anderer gefügt habe. 
Es ift immer Raum in meinem Haufe für ei: 
nen Saft. Meine Leute find angemiefen, Jeder— 
mann aufzunehmen, der ein rechtliches Ausfehen 
hat. Sie finden ein reinliches Zimmer, und ein 
Gouvert für fih, im Haufe einige Bücher und 
ein paar Sinftrumente, hier meinen großen Gar: 
ten, rund herum herrliche Spaziergänge und, 
find Sie ein Weidmann, auch ein wenig Sagd. 
Meine Befhäftigungen und die Lebensweiſe, an 
die ich mit meinem Enkel gewohnt bin, erlau- 
ben mir felten, meine Zeit mit meinen Gäften 
zu theilen. Schickt es fich zumeilen, fo laſſe ich 
um ihre Gefellfehaft bitten. Auf ſolche Weife ift 
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es mir moͤglich, Gaſtfreundſchaft auszuuͤben, 
ohne daß ſie mir oder dem, der mein Haus be— 
ſucht, laͤſtig wird.“ 

Ich glaubte dem Freiherrn einige Artigkei— 
ten uͤber ſeine Denkungsart ſagen zu muͤſſen. 
Er erwiederte ſie mit einem Laͤcheln, dem einige 
ſcharfe Blicke, welche er auf mich fallen ließ, et— 
was von ſeiner Freundlichkeit benahmen. Man 
ſollte nie, auch nicht bei Fremden, Hoͤflichkeits 
halber ſeinem Charakter Gewalt anthun. Ich 
bin ſelbſt kein Freund von Komplimenten, doch 
geſchieht es mir manchmal, daß ich dergleichen 
mache, wo ſie uͤbel angewendet ſind. 

Da der Baron Miene machte, in den Gar— 
ten zu treten, deſſen Eingang vor uns offen 
ſtand, ſo ſagte ich, daß ich ſo frei ſeyn wuͤrde, 
mich darin umzuſehen. Ich bin ſelbſt ein wenig 
Gaͤrtner, und die Botanik hat ſonſt zu meinen 
Liebhabereien gehoͤrt. Einige Fragen, die ich 
that, ſchienen dem alten Herrn nicht zu miß— 
fallen. Er zeigte mir verſchiedene Beete und Fel— 
der mit wirthſchaftlichen Pflanzen, deren Anbau 
in unſeren Gegenden nicht gewoͤhnlich iſt. — 
»Ich lege nicht mehr Werth auf diefe Verfuche, « 
fagte er, »als fie ungefähr haben. Die großen 
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Segenftände des Feldbaues, die unferem Klima 
und unferen Bedürfniffen angemeffen find, fchei: 
nen Eeinen beträchtlichen Zumachs erlangen zu 
£önnen. Es gibt feinen Zweig der Landwirth: 
fchaft, die unfere-WVorältern betrieben haben, 
welcher nicht vieler Verbefferungen fähig wäre: 
aber ich zweifle, ob man einen neuen mit Er: 
folg einführen Eönne. Das Projeftmachen hat 
hundert Nachtheile, der größte ift, daß man das 
Gute darüber vergißt, oder vernachläffigt, mel- 
ches ſchon da, und durch die Erfahrung bewährt 
ift. SSndeffen halte ich es einem denfenden Land— 
wirthe für anftandig, einige Zeit und Koſten 
Verfuchen zu widmen, die etwas Nüsliches ver: 
fprechen, und die Wahrfcheinlichkeit nicht gegen 
fi) haben. Denn wenn es thöricht ift, von dem 
Alten abzumweichen, ehe man etwas Befferes 
dafür hat, fo ift e8 nicht weniger unvernünftig, 
fich dem Neuen zu miderfegen, aus Feiner ande: 
ven Urfache, ald weil man es noch nicht Fennt. « 

Mir waren inzwifchen auf eine Anhöhe des 
Gartens gefommen, von welcher e8 möglich war, 
denfelben in feiner ganzen Ausbreitung zu über: 
fehben. Sch erftaunte über den Umfang, noch 
mehr aber über die feltfame Zufammenfegung 
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diefer weitläufigen Anlagen. Auf den erften An- 
blick fchien das Ganze das Werk einer grillen: 
haften Erfindungskraft zu feyn, ohne Gefhmad 
und Uebereinfiimmung, wo das Nügliche überall 
gefucht, aber nicht immer erreicht worden. Es 
mar weniger ein Garten, als ein wunderlich ge: 
ordneter Haufen Eleiner Feld- und Fruchtſtuͤcke, 
Huͤtten, Scheunen und Wohnhaͤuschen, die der 
Zufall vereinigt zu haben ſchien. Dem Freiherrn 
entging der Eindruck nicht, den dieſe ſonderbare 
Anſicht in mir hervorbrachte. 

»Wenn wir noch etwa dreißig Schritte vor— 
waͤrts gehen,« ſagte er, »fo werden Sie einen 
Standpunkt finden, woraus fich der Zufammen: 
bang dieſer Anlagen richtiger beurtheilen läßt. 
Sie find, wie Sie fehen, nicht aus meinem 
Kopfe, ja überall nicht aus Einem Geifte und 
Entwurfe entftanden. Was in jenen alten Zei- 
ten zwanzig Mönchsköpfe gut oder übel ausge: 
fonnen, und mas hundert von ihren Nachfol⸗ 
gern an den erflen Ideen verfchönert oder ver- 
bildet haben, fuchte ich in ein nutzbares Ganze 
zu vereinigen. Hier iſt kein Plan ‚ aber auch 
nichts Zweckloſes; denn Sie finden nichts, wor: 
aus ich keinen Vortheil zöge, und was, wenn 
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Sie es jeßt wegnehmen, nicht fogar einen Uebel: 
ftand in meiner Gartenwirthfchaft machte.« 

Sch nannte einige große Gärten, die ich ges 
fehen hätte, und über deren Vorzüge und Män: 
gel ich mir einige Bemerkungen erlaubte. 

» Die Schönheit eines englifchen Gartens, « 
antwortete Here von Sorben, »hat ohne Zwei— 
fel ihr eigenes Sntereffe. Sch bin vielleicht zu 
fehr Defonom und Hausvater, als daß ich den 
rechten Sinn dafür haben fünnte. Das Nup: 
bare — ich meine das Nugbare von einem ge: 
wiffen Belang und Werthe — follte, nach mei: 
nem Gefühl, nicht der Gegenftand einer müßig 
fpielenden Einbildungskraft fern. Claude's Kunft 
entzuͤckt mich. Mit ein wenig Del und Farbe 
eine Welt für das Auge zu fchaffen, die ſelbſt 
vollfommener als die Natur erfiheint, duͤnkt 
mic) eines großen Geiftes würdig, und das Ver: 
gnügen, das mir fein Merk einflößt, ift ganz 
rein. Aber ein Künffler, der zwanzig Morgen 
Landes und beinahe eben fo viele Jahre nöthig 
bat, um ein Landfchaftsgemälde hervor zu brin: 
. gen, das, mit der Natur verglichen, doch nur 
eine Spielerei iſt, kommt mir, aufrichtig gefagt, 
wie ein Stümper vor, der fich an feinem Stoffe 
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vergriffen hat, und deffen nicht mächtig werden 
fann.« 

Wenn das ein Parador ift, fagte ich bei 
mir felbft, fo ift wenigſtens individuelle Wahr: 
heit darin. 

Don dem Gefichtspunfte, worauf wir indef: 
fen angelangt waren, ftellte fich die oͤkonomiſche 
Gartenanlage des Heren von Sorben wirklich 
in einer weniger unmalerifchen Anficht dar; und 
da ich nun den Zwed und Urfprung manches 
Zheiles erfuhr, fing auch die Idee des Ganzen 
an, mir deutlicher und gefälliger zu werden. Sch 
glaubte jedoch einige Bemerkungen, auf Koften 
der Vorfahren des Barons , nicht_unterdrüden 
zu dürfen; denn es fchien auffallend, daß alles 
Gute, was ich fah, von ihm, alles Schlechte 
und Gefhmadtlofe hingegen von den Mönchen 
herrührte, denen er nachgefolgt war. 

Der Alte behielt feinen ftillen Ernſt. Er 
machte mich), von unferem Standpunkte aus, 
auf das abmwechfelnde Gemälde von Hügeln, Bel 
dern, Miefengründen und Baumpflanzungen 
aufmerkfam, bie ſich rings um den Garten 30: 
gen, und die, wie er fagte, urfprünglich durch— 
gehende Anlagen der ehrlichen Karthäufer waͤ— 
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ven, welche er bloß erhalten und hin und wie: 
der verbeffert hätte. »Es ift,« fuhr er fort, 
„weniger der Karthäufer, als meine Schuld, daf 
Manches, was man hier fieht, mit dem Uebri— 
gen nicht zufammenflimmt. Sch bin, ale Land: 
bauer betrachtet, ein gewaltiger Mann und eine 
Urt von Eroberer, unter deffen Herrſchaft der 
Gedanke und das Eigenthum Vieler zufammen: 
gedrängt worden. Das Meifte erfcheint anders 
und zweckmaͤßiger, wenn man es fich als den 
Gefammtbefig einer, nad) befonderen Regeln bei 
einander wohnenden, Gemeinheit vorftelft.« 

»Welche Gemeinde,« rief ich aus, »und wel: 
che Regeln!« 

»Ich gebe zu,« antwortete der Baron, »daß 
die Herren von der Karthaufe Manches hätten 
einfacher und ſchicklicher einrichten Eönnen. Der 
Drden, von dem diefe Anlagen herrühren, hat 
überhaupt weniger Einfiht und Klarheit in fei- 
nen Pflanzungen, als ſich in den DBefigungen 
einiger alteren Klöfter zeigt. Man fieht, die befte 
Zeit für die Anbauer der neueren Welt war be: 
reitd vorbei, da diefer Drden fich auszubreiten 
anfing. Der Boden, der fehon größten Theile 
urbar gemorden, bedurfte weniger feiner, als er 
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des Bodens. Es ging diefen Klofterleuten mit 
dem Anbaue des Landes, wie mit ihren Statu- 
ten; ihre Einrichtungen find ſchon voll Künftes 
leien, und anftatt mit den Zeiten vorwärts zu 
gehen, mie e8 die früheren Werbefferer des 
Moͤnchthums gethan hatten, wären die Urheber 
diefer Verbindung gern zu der erften Einfalt ih: 
rer Inſtitute zuruͤckgekehrt. — Man ift aber 
fiher,« feßte der Freiherr, den meine zuneh: 
mende Aufmerkfamfeit gefprächiger zu machen 
fihien, hinzu, »etwas Unnüges zu thun, oder 
vielmehr gar Nichts, fo oft man das Beraltete 
herzuftellen unternimmt, aus dem meifen Grun— 
de, mweil es in Umftänden gut war, die lange 
nicht mehr find. « 

Sc unterrichtete mich nun näher von den 
Veränderungen, welche Here von Sorben auf 
feinem Gute getroffen hat. Sie find nicht auf: 
fallend, und fcheinen durchgehends mit geringen 
Koften gemacht zu feyn. Bei genauerer Kennt: 
niß verräth fich jedoch bald ein mit großem 
Verftande ausgeführter Plan, nah welchem 
kaum eine Scholle Erde, ein Baum oder eine 
Hecke ungenugt geblieben, und wodurch ein, in 
feinem erften Entwurfe mangelhafter, ja wider: 
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finniger Anbau, zu einem überaus fruchtbaren 
Ganzen umgeftaltet worden. Sch Eonnte mich 
nicht enthalten, dem Baron meine aufrichtige 
Bewunderung und mein Vergnügen über den 
Erfolg zu bezeugen, den fo feltene Bemühungen 
gehabt haben. 

»Menn e8 mir gelungen ift,« fagte der Bas 
von, »mit geringem Aufwande einen nicht un: 
bedeutenden Zweck zu erreichen, fo habe ich dieß 
feiner anderen Urfache zuzufchreiben, als der Ach: 
tung, welche ich ftets für das Alterthum em: 
pfand, und dem Mißtrauen, das ich in meine 
eigenen Einfihten zu fegen pflege. Die Mühe, 
die ich mir gab, die mögliche Abficht der erften 
Pflanzer zu errathen, ift mir reichlich vergolten 
worden. In der That, es ift felten eine Lage fo 
verworren und verzweifelt, daß fich mit einiger 
Geduld und Scharfficht nicht Mittel finden lies 
Ben, das, was in der Hauptfache fehon da war, 
zu erhalten, zu ergänzen und beffer einzurichten. 
Und das ift am Ende doch meift Elüger, als Al— 
les in Haufen wegzumerfen, und eine fehmwierige 
Sache ganz von vornen anzufangen. Die Her: 
ten von der Karthaufe bauten etwas munder: 
lich, aber fie hatten doch auch ihren Sinn. 
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Hätte ich auf ihrem Grund und Boden gemwirth: 
fchaftet, wie e8 mancher Andere an meiner Stelle 
gethan haben würde, fo festen wir uns jeßt 
nicht in den Schatten, und meine Scheunen 
und Keller wären leer. « 

»Ich Teugne übrigens nicht,« fuhr der Alte 
fort, »daß e8 mich einiges Nachdenken gefoftet 
hat, in eine übel verbundene Maffe Licht und 
Zufammenhang zu bringen. Dieß zu bewirken, 
war mwenigftens mein Wunfch. In allen Dingen 
kommt auf ben erften Eindrud und auf das 
Ausfehen mehr an, ald man gewöhnlich glaubt. 
Ich möchte, daß e8 einem verftändigen Manne, der 
etwa nach mir dieſe Befißungen erwirbt, leichter 
würde, die Gründe meiner Anlagen einzufehen, 
als e8 mir geworden ift, die Iaunenhafte Anord⸗ 
nung meiner Vorfahren zu enträthfeln. — Aber 
der Himmel mweiß,« feßte er mit einem etwas 
verbüfterten Blicke hinzu, » welches Ereigniß be— 
vorfteht, oder welcher rohe, übermüthige Menfch, 
vielleicht ehe ich's für möglich hielt, in diefe Ge— 
gend geräth, um Alles in wenig Moden zu 
zerftören, was ich und die guten Karthäufer in 
vielen Sahren, mit flillem Sinn und reger 
Sorofalt gebaut haben. « 
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Die Reden des Alten, feine Geftalt, die leb— 
hafte und finnreiche Art feines Vortrages erhöh: 
ten den Antheil ungemein, ben die mufterhafte 
Drdnung und Reinlichkeit des Haufes, bei dem 
erften Eintritte, in mir erregt hatten. Sch war 
begierig, die Familie eines Mannes Eennen zu 
lernen, der fich fo edel ausdrüdte, und nach fo 
vortrefflichen Grundfägen zu handeln fchien. 
Welch ein Hausvater, dachte ich, wenn bdiefe 
Milde und diefe Kraft ſich in einem Befchäfte 
offenbart, wie die Erziehung der Kinder iſt! — 
Ich nahm Abfchied, mit der Bitte, den Frei: 
heren auf meiner Nüdreife wieder befuchen zu 
dürfen, und ich hatte die Genugthuung, zu fe: 
hen, daß er mich ungern auf einige Zage entließ. 


Als ich zurüd Fam, hatte ich das Glüd, um 
meinen alten Baron feine Kinder und Enkel 
verfammelt zu finden, die Frau von Norberg 
und deren Familie ausgenommen. Seine bei- 
den Söhne, Auguft und Ferdinand, nebft der 
Frau und den Kindern des erfteren, waren ge: 
genmwärtig. Meine Ankunft fehien die Erfchei: 
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nung eines alten Bekannten zu feyn. Ich erin: 
nerte mich, den Major und deffen Gemahlin 
ein paar Mal in Gefellfhaft gefehen zu haben, 
und beide waren fo gütig, mich als einen Freund 
zu empfangen. Amalie — fo heißt die Ma: 
jorin — mird zu den Schönheiten des Mittel: 
ftandes gezählt; fie ift ein lebhaftes, unbefange: 
nes, beinahe noch mädchenhaftes Gefhöpf, und 
man möchte fie nur für die ältere Schwefter ih: 
ver drei liebensmwürdigen Kinder halten. 

Der Major von Sorben ift ein Mann von 
eben fo feftem als gemäßigten Charakter. Er 
wählte feinen Stand in früher Jugend aus 
Srundfägen, ohne Abfichten des Ehrgeizes und 
ohne Neigung für die Lebensart eines Solda— 
ten. Sein Vater hatte ihn, feiner ftillen Ge: 
müthsart wegen, zu einem bürgerlichen „Amte 
beffimmt, und fich fogar eine Zeitlang dem un: 
erwarteten Entfchluffe des Sünglings miderfegt. 
Aber Auguft beftand auf der einfachen Erklaͤ— 
rung , daß er feinem Vaterlande auf dieſem 
Wege dienen zu müffen glaube. In den erften 
Jahren des Nevolutionskrieges, wo die Mei: 
nungen über die Urfachen und den mahrfchein- 
lichen Ausgang diefer großen Begebenheit noch 
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fehr getheilt waren, ergriff der junge Mann die 
Partei der alten Verfaffungen!: Ohne bie lei— 
denfchaftlihen Anfichten vieler Zeitgenoffen zu 
theilen, blieb er dem Orundfage getreu, daß 
man Alles daran fegen müffe, die inneren und 
äußeren, ducch Zeit und Herkommen geheiligten 
Berhältniffe der Staaten aufrecht zu erhalten, 
auf welchen, feiner Ueberzeugung nach, die Kul- 
tur und die Mohlfahrt des menfchlichen Ge: 
fchlechtes beruhen. 

Sein Bruder Ferdinand neigt fich hingegen 
zu der Meinung derjenigen, melde von der in— 
neren Bewegung der Völker eine neue, beffere 
Drdnung der Dinge erivarten. Indem er das 
Unrecht, ja die Frevelhaftigkeit, der gewaltfa= 
men Schritte eingefteht, wodurch die alte Der: 
faffung von Europa geftört wurde, behauptet er 
doch, daß eine Veränderung unvermeidlich war, 
und erklärt die Verfuche, die ehemaligen Ein: 
richtungen in ihrem ganzen Umfange wieder 
herzuftellen, für unausführbar und ſchaͤdlich. 
Der Autorität vergangener Zeiten ſtellt er gern 
noch Ältere Zeitalter entgegen, und den Beifpie- 
len der Gefhichte die Ideen großer Geifter, 
durch welche die Begebenheiten erft ihre Rich: 
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zu feyn, die Unterhaltung der Gefellfchaft durch 
feinen Wig, und nicht felten durch einen faft 
muthwilligen, aber immer geiftreichen Wider: 
fprucy zu beleben. Die große Achtung, welche 
der junge Mann für feinen Vater zu erkennen 
gibt, hindert ihn nicht, haufig von deffen Mei: 
nungen abzumweichen, und fie, mit eben fo viel 
Beredfamkeit als Anftand, felbft zu befkreiten. 
Nichts in diefem Haufe verräth die platte Fa— 
miliensXehnlichkeit, welche der enge Kopf oder 
der Eigendünfel des Hausherren den Gefichtern 
und Manieren der Seinigen fo oft aufdrüdt. 
Der Grundfag des Freiheren in der Kinder: 
zucht ift: die natürliche Anlage wirken zu laffen, 
und den inneren Trieb bloß auf das Gute und 
Nüsliche zu leiten. Seine Söhne, feine bewun: 
derte Tochter, feine Enkel find lauter felbitftän: 
dige, freie, aus fich felbft entwickelte Mefen, an 
denen die Bildung nichts verzogen und nichts 
vernachläffigt hat. Ich fah bald, wie richtig ich 
geurtheilt hatte, als ich ſchloß, daß ein Mann, 
der mit fo vieler Seele bauet,. einen nicht min 
der edlen Geift in der Erziehung zeigen werde. 
Es ift eine Freude, einen ſchoͤnen Charakter 
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zu beobachten, der einem Hausweſen vorſteht. 

Die Geſellſchaft machte einen Spaziergang 
durch den Garten. Es war Abend, als wir auf 
der aͤußerſten Hoͤhe deſſelben angekommen wa— 
ren, die ſich hier gegen die innere Seite des 
Thales herabſenkt. Der Freiherr ſetzte ſich auf 
eine einzeln ſtehende Bank, Amalie neben ihn, 
mit ihrem Toͤchterchen am Arme. Ihr aͤlterer 
Sohn, ein ſtiller, ſinniger Knabe, lehnte ſich 
an feinen Großvater, den er mit kindlicher An: 
hänglichEeit liebt. Der Eleinere hüpfte leicht und 
fröhlich an einer etwas entfernten Dede herum. 
Mir Männer Ingerten uns auf den Grasboden, 
neben dem Sitze des Barond. Es ward flille. 
Uns gegenüber fehien der Thurm der Karthaufe 
fi) aus der Ziefe zu heben, in den legten Strah— 
len der Sonne glänzend. Ein unendlicher Friede 
war über die Landfchaft ausgebreitet. Bei einem 
folhen Schaufpiele fpricht man nicht. Die Na: 
tur hat Augenblide, wie die Liebe, wo fie ung 
gleichfam befchleicht und überwältigt, und das 
Entzüden vereinigter Herzen keine Worte fin: 
det. 

»Ich vermiffe noch immer- etwas in diefer 
Scene,« fagte der alte Freiherr nach einem län: 
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geren Schweigen: »Es find die Gloden. Eine 
Abendlandfchaft kann des Geläutes nicht wohl 
entbehren, um fprechend zu werden. Sch vergeffe 
mich fonft zuweilen, und merke kaum, daß fie 
nicht bloß gemalt ift.« 

»Ah, meine Nachtigallen!« rief Amalie. 

»Ich ziehe das Glockenſpiel einer heimkeh— 
renden Heerde vor,« fagte Ferdinand. »Wer den 
Kuhreihen in den Alpen gehört hat, auf den 
kann das Geläute einer Dorfkirche nur einen 
ſchwachen Eindruck machen. « 

»Das find ſchoͤne Töne, fanft oder et 
weckend,« erwiederte der Alte, »es ift eine Mu: 
fie für Herz und Sinne. Die Glode vom Kirch: 
thurm tönt erhaben. Es ift wie ein Laut 
aus einer andern Welt, um den fich die Geifter 
verfammeln. Bielleiht, daß meine Jahre, und 
die Erwartung der Zukunft, der ich entgegen 
fehe, mich empfänglicher für diefe Töne machen.« ° 

Indem er diefes: fprach, ſchien wirklich ein 
Ausdruck höherer Art auf dem Gefichte des ehr: 
würdigen Mannes zu ſchweben. Ferdinand neigte 
fein Haupt gerührt und ernfthaft, ohne zu ant— 
morten. 

»Ueberhaupt aber,« fuhr der Freiherr nad) 
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einer Paufe fort, »verlieren toir viel an dem 
Genuffe des Landlebens, wenn die Zeichen der 
Andacht feltener werden. Es ift nicht zu fagen, 
wie unbelebt, und zum Xheil wie vermildert die 
umliegende Gegend geworden, ſeitdem das Chor 
auf der Karthaufe ſchweigt, und die Kirche ver: 
fchloffen ift. Nicht bloß das Gewerbe ſtockt, aud) 
die Gefelligkeit hat abgenommen. Ich thue, was 
ich kann, diefen Mangel in meinem Gebiete zu 
erfegen, aber man fieht es den Leuten noch im: 
mer an, daß ihr Gutsherr ein halber Heide ift.« 

Sie würden alfo rathen, fagte ich, derglei- 
hen Stiftungen twieder einzurichten, oder doc) 
die, melche noch beftehen, nicht eingehen zu 
laffen? 

»Das Lestere vielleicht, das Erſte niemale. 
Mo einmal ein Anfang gemadt, und der ge: 
meine Mann in feiner hergebradhten Denkart 
irre geworden ift, wird e8 nicht leicht feyn, zu 
beftimmen, wie weit man fortfchreiten, oder wo 
man ftehen bleiben fol. Nur laffe man ſich 
nicht einfallen, rückwärts zu gehen! Sch bin ein 
Feind von Neuerungen, aber von allen. Es 
gibt umgekehrte Neuerungen, und das find die 
Ihlimmften. « 
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Ferdinand bemerkte, wie ſchwankend und 
unbeflimmt der Ausdrud Neuerungen noch 
häufig fen. »Wie fommt e8,« fragte er, »daß 
hauptfächlich nur in Staat und Kirche über der- 
gleichen geklagt wird? In den Wiffenfchaften, 
Künften und Gewerben ift viel Neues, aber 
man hört felten von Neuerern, in der Sprache 
etwa ausgenommen. Die Moden haben gar keine 
Neuerungen, obwol Alles an ihnen neu ift.« 

Amalie wandte ſich mit einiger Lebhaftigkeit 
zu ihrem Schwager, der jegt ihren jüngften 
Knaben auf dem Schoofe hielt. »Mich däucht, « 
fagte fie, »ich verftehe, was Ferdinand meint. 
Er legt immer die halbe Antwort in feine Fra— 
gen. « 

»Das wäre nicht gut,« bemerkte der Baron, 
»denn es wäre ein Zeichen, daß es nur halbe 
Fragen find. « | 

»Es muß Semand feyn,« fuhr Amalie fort, 
dem daran liegt, das Neue zu verrufen, damit 
von Neuerungen die Rede fey. Sch kann mir 
Moden denken, welche die Hälfte meines Ges 
fchlechtes für entfeglihe Neuerungen anfehen 
würde, wenn fie aufkommen follten. « 

»Meine Frau ift meift einig mit Ferdinan⸗ 
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den,« fagte der Major lächelnd, » wenn ihn der 
Wis etwas zu behaupten verleitet, was ſchwer 
zu vertheidigen if. Man glaubt doch immer 
etwas Gemwaltfames und Unzeitiged mit dem 
Worte Neuerung auszudrüden. Weränderun: 
gen, die aus der Natur der Sache entflehen, 
und daher weder unvorbereitet noch unerwartet 
find, werden nie fo genannt. Alle Neuerer ha— 
ben den Charakter der Willkuͤr und Eigenmäd: 
tigkeit. Es ift aber natürlich, daß in wichtigen 
Dingen gegen muthwillige Veränderungen fich 
ein Widerſtand erzeugt, und daß die Verſuche 
diefer Art, von der Partei die fih zum Alten 
hält, mit gehäffigen Namen belegt werden. « 

» Vielmehr, « eriwiederte Ferdinand, » fcheint 
es das MWilffürliche in unferen Einrichtungen zu 
feyn, worauf hier der meifte Unterfchied beruht. 
Mo nur irgend etwas Nothiwendiges und Ver: 
nunftmäßiges in den Dingen ift, da machen fich 
die Verbefferungen gleichfam von felbft, und das 
Neue erfcheint ohne Lärm und Miderfprucd). 
Derfaffungen, Künfte, Wiffenfchaften, alle menfch: 
lihen Anftalten und Befchäftigungsarten find 
darin in gleichem Fall. Die Mathematik, die ge 
gründetfte unferer Erkenntniffe, hat nur Ermei: 
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terungen zu erwarten ; die bloße dee von Neue: 
rung ift hier lächerlich, aber auch die eines Still: 
ftandes. Hingegen find die Wiffenfchaften, die 
ganz in die Luft bauen, und in denen man mes 
nig mehr als Worte hat, voll Neuerungen und 
Kegereien, ohne jemals einen Schritt weiter zu 
thun.« 

»Es ift etwas Wahres in diefer Bemerkung, « 
fagte der Alte; »aber ich fehe nicht, was Du 
für Deine Hauptfrage daraus fchließen mwillft.« 

»Es fcheint alfo,« fuhr Ferdinand, gegen 
feinen Vater gewendet, fort, »daß e8 zuerſt unfer 
Stolz und dann unfer Eigennug ift, was dem 
Begriffe von Neuerung feinen Sinn und feine 
Gehäfjigkeit mittheilt. Die Menfchen find fo 
eitel und eigenfinnig, daß fie Alles eher umeeh: 
ren und einftürzen laffen, als das, was fie felbft 
feftgefegt haben. Sa, man möchte behaupten, 
daß, je gleichgültiger und mwillfürlicher eine Ver: 
anftaltung ift, defto mehr Hartnädigkeit ange: 
wendet werden wird, fie aufrecht zu erhalten. 
Die Mode, bdiefes wefenlofe Ding, an dem Als 
le8 Eonventionell und beliebig ift, ſcheint allein 
von diefer Regel abzumeichen. Sm Grunde 
aber ift e8 nur eine Sagung mehr, worauf in 
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diefen Taͤndeleien der Sinnlichkeit und die Laune 
ſehr ſtrenge gehalten wird, nämlich die: überall 
gar nichts beftehen zu laffen, und ewig Alles 
abzuändern, nur die Veränderlichkeit nicht.« 

» Das iſt ganz artig mit Worten gefpielt, 
lieber Ferdinand,« antwortete fein Vater; » und 
in einer feherzhaften Synonymik würde ſich fo 
ein Artikel über die Neuerungen nicht übel aus: 
nehmen. Sch denke jedoch, wir mwiffen ziemlich 
Alte, daß Kopernikus, Galilaͤi und Harley keine 
Neuerer waren, obmwol fie von den dunfeln 
Köpfen ihrer Zeit dafür mögen ausgefchrieen 
worden ſeyn, und daß die Buchdruderkunft feine 
Kegerei ift, wenn der Erfinder derſelben in ge: 
wiffen Umftänden auch dem Scheiterhaufen oder 
dem Pfahle Faum entgangen feyn follte. Du fo 
wenig, als fonft Jemand, der uns hört, iſt dar: 
über zweifelhaft, was ich unter den Neuerungen 
verftehe, gegen welche ich mich erklärt habe. Ge: 
ade die Einrichtungen, die, wie Du es aus: 
drück, durch die Willkür feftgefegt find, Eönnen 
nicht forofältig und ftrenge genug bewahrt wer: 
den, denn fie beſtehen nur fo lange und in fo 
ferne, als über ihnen gehalten wird. Die Na: 
tur und der menfchliche Geift, wie er fich in den 





3 


259 


Erfindungen zeigt, haben ihre Gefege und deren 
Gemährleiftung in fich felbft. Die Sitten und 
die Verfaffungen, die darauf gegründet find, 
finden ihre Sicherheit in dem beharrlichen MWil- 
len allein. Die Zugend felbft hat Feine andere 
Garantie. Iſt das aber willkürlich oder gleich: 
gültig, ift es nicht vielmehr das eigentlid 
Nothwendige in der moralifhen Welt, 
ohne welches Alles zufammen fallen würde, was 
e8 Theures und Wichtiges für die Menfchen 
gibt ?« 

»Ich fürchte nicht,« fagte Ferdinand, »daß 
mein Vater, in befjen Leben und Wandel ich 
eine Abbildung der Tugend erbliden wuͤrde, 
wenn ich fie nicht in meiner eigenen Bruſt ers 
kennte, — ich fürchte nicht,« fagte er, »daß mein 
Vater den Verdacht auf mich laden werde, ich 
zweifle an der SittlichEeit, ich wolle der Religion 
ihre Würde, oder dem Staate die Grundfeften 
entziehen, auf denen das Recht und die Wohl: 
fahrt des menfchlichen Gefchlechtes beruhen. Aber 
ich fehe das KHöchfte und Heiligfte unter den 
Menfchen, durch Uebertreibung, Schwärmerei 
und Mißbraͤuche verunftaltet. Beinahe überall, 
wo alte Syſteme und Verfaffungen lange be: 
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ftanden, ift das wirklich Gute, das fie hatten, 
verloren gegangen, und nur die leeren Formen 
mit den Gebrechen, die ihnen anhängen , find 
ftehen geblieben. Betrachten Sie die Gefchichte 
und den Zuftand des größten und dauerhafteften 
Meiches, das die Welt bis jest Fannte; durch- 
wandern Sie das Land, dem Gonfucius oder 
ein größerer Geift im tiefften Alterthum unver: 
anderliche Meinungen, Gefege und Sitten gege: 
ben hat; fehen Sie China und deffen Einwoh— 
ner, mein Vater, und fagen Sie mir, was durd) 
die Beharrlichkeit gewonnen ift, womit Jahr— 
taufende hindurch ein ungeheuerer Zufammen: 
fluß werthloſer Menfchen unter dem Joche von 
Gebräuhen und Formen niedergehalten wird, 
die allen edleren Zweden unferer Natur wider: 
ftreiten ? — Keine felbftftändige Kraft, Feine wür- 
dige Gefinnung kann da entftehen; nicht bloß 
der Geift und die Seele, die Individualität felbft 
Scheint diefen Menfchenbildern zu mangeln.« 
„Etwas, mein Sohn, Fünnte doch gewonnen 
feyn: die Ruhe und ein weniger leidender Zu: 
ftand von Millionen empfindender und bedürf: 
tiger Weſen, die ohne den Zaum jener Verfal: 
fung und Sitten, gleich den Thieren der Müfte, 
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von Generation zu Generation, ſich bekriegt und 
zerfleiſcht haben wuͤrden. Laß uns nicht vergeſ— 
ſen, daß, wenn die Entwickelung der Vernunft 
der hoͤchſte Zweck der Natur iſt, die Erhaltung 
des Geſchlechtes ihr erfter fey. — Dein Bei: 
fpiel, Ferdinand, entfernt uns übrigens mehr 
von dem Gegenftande, deffen Unterfuhung Du 
aufgeworfen haft, als e8 uns deffen Erörterung 
nahe bringt. Niemand leugnet, daß es Ber: 
faffungen gibt, deren urfprüngliche Verkehrtheit 
im Widerfpruche mit den Zweden der Menfch: 
beit ift, und denen felbft die Dauer, die ihre Ur: 
heber ihnen aufzuzwingen mußten, zum Vor— 
wurfe gereicht. Man muß e8 fagen, und e8 hilft 
nicht, es, um dee Schwachen willen, verheimli: 
chen zu wollen: die Natur hat ihre Abfichten, 
die nicht überall die unfrigen find, und ihr Ge— 
feg ift flarker, als unfere Verabredungen. Sn 
alfen menfchlichen Einrichtungen ift die Anläge 
zu ihrem Verfall, wenn auch Einigen das un: 
gluͤckliche Kunftftüd gelungen feyn follte, den 
Keim aller Verbefferung in fich zu erſticken. Aber, 
mein Sohn, wir leben weder in Peking, noch in 
Sparta; und in den liberalen Berfaffungen Eu: 
ropa's ift es nicht das Uebergewicht alter, firen- 
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ger Formen ,- deffen Drud wir zu fürchten ba: 
ben: die Zendenz des Zeitalters, aus aller Form, 
und duch alle Schranken der Gewohnheit zu 
brechen, muß und mit Furcht erfüllen. Was 
kann die Uebertreibung der Neligiofität und Tu: 
gend für Beforgniffe eriweden, wo die Tugend 
fetbft ein leerer Schall und das Gefpötte der 
Menge geworden ift? Darf von Mifbrauchen 
im Staate die Rede ſeyn, wenn alle Staaten 
in ihren Orundfeften wanfen, und das logge: 
wordene Schwert die Rechte und die Wohlfahrt 
der Völker verfchlingt ?« ' 

Nach einigem Befinnen erwiederte Ferdi: 
nand: »Ich wage e8, mein Vater, auf diefe ern= 
ften Fragen: ja! zu antworten; denn jene Ueber: 
treibung, jene Mißbraͤuche find es, welche das 
teoftlofe Ungluͤck, deffen Sie erwähnen, mittel: 
bar oder unmittelbar über uns gebracht haben. 
Und das ift und wird überall gefchehen, wo die 
Zeit der Verbefferung verfaumt wird, und mo 
die Zrägheit, oder ein falfches Syſtem die Miß— 
brauche, und die Ausartung urfprünglich wohl— 
thätiger Einrichtungen, uͤberhand nehmen läßt. 
Das Gute follte erhalten, das Schlechte muß 
hinweg geräumt werden. Wo aber ift die Gränz: 
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linie zwifchen dem, was gut und was böfe, was 
weſentlich und mas zufällig, deffen Erhaltung 
beilfam und deffen Fortdauer verberblicy iſt? 
Oder follen wir das Schädliche um fich greifen 
Laffen, aus Furcht, etwas Nügliches damit aus: 
zurotten ?« 

»In der Theorie,« verfeßte der Alte, »ift die 
Antwort auf Deine Fragen bald gegeben; in 
der Ausübung halte ich die Auflöfung derfelben 
für das größte Wageſtuͤck, dem fich ein Menſch 
unterziehen kann. So viel begreife ich, daß die: 
jenigen weniger irren, welche, mit einer Art von 
religiöfee Scheu, felbft die Gebrechen wichtiger, 
durch ihren Zweck und ihre Dauer ehrmwürdiger 
Einrichtungen anzutaften vermeiden, als die, 
welche, von einem Geifte des Leichtfinnes und 
der Unruhe getrieben, an die Fundamente ver: 
alteter, den Menfchen unentbehrlicher Anftalten, 
Hand legen, und durch die Verbefferungen, Die 
fie beabfichtigen, das Ganze der Gefahr eines 
jähen Einſturzes ausfegen. Wir find in eine 
Zeit gefommen, wo Reformen unvermeidlich ges 
worden zu ſeyn fcheinen. Aber nicht ſowol die 
Nothwendigkeit der Reformen, als der milde, 
unreife und ſchwache Geift des Reformators ift 
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es, was ich fürchte. Die Anmaßlichkeit der mit: 
telmäßigen Köpfe erfüllt mich mit Unmillen und 
Grauen, die, mit zufällige Macht bekleidet, 
heute das Alte umkehren, morgen das Neue ver: 
werfen, Fehler, die fie begangen haben, durch 
Machtftreiche auszulöfchen glauben, immer irren, 
und über nichts zweifelhaft find, am menigften 
aber über ihre Fähigkeit, das Schiff der öffent: 
lichen Wohlfahrt durch die Klippen und Stürme 
der Zeiten zu führen. « 

Serdinand ſchwieg, mit mehr Ernft in fei- 
nem Gefichte, als ich vorher an ihm gefehen 
hatte. Sein Bruder machte die Bemerkung, 
daß, wenn es ſchwer fey, das rechte Maß in fol: 
chen Dingen zu finden, die Unentfchloffenheit, 
die fich ganz leidend dabei verhält, doch auch _ 
nicht gebilligt werden £önne. Er gebe zu, fagte 
er, daß die Unfähigkeit und das blinde Selbſt— 
vertrauen halbreifer Köpfe unendlich viel Böfes 
in der Welt geftiftet haben. Aber er frage, ob 
Männer, welche die Erfahrung, oder ihr befferer 
Verſtand, über die Gefahren der Zeit belehrt ha= 
ben, nicht eben dadurch aufgefordert jeyen, den 
öffentlichen Angelegenheiten ihren Rath und Bei: 
and zu widmen?« — »Sie wiſſen, mein Ba- 
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ter,« fuhr er fort, »daß ich mit den Gründen 
Ihrer Entfernung von den Gefchäften nie ganz 
einverftanden war. Wenn ein Mann von Sh: 
rem Geifte und Charakter fi dem öffentlichen 
Dienfte entzieht, meil feine Befcheidenheit ihm 
nicht erlaubt, feine Kräfte den Umftänden für 
angemeffen zu halten, wer foll es wagen, an 
der Stelle zu bleiben, die feine Neigung oder 
das Bedürfniß des Staates ihm angemiefen hat? 
Die Angelegenheiten des Publitums müffen, gut 
oder fchlecht, beforgt werden. : Wo fich die Ver- 
ftändigen und Nechtfchaffenen zuruͤckziehen, fängt 
das Reich der Thorheit und der Nichtswuͤrdig— 
feit an. « 

»Ich würde fagen,« erwiederte der Alte, »daß 
mein Sohn Auguft ein Schmeichler fey, wenn 
ich nicht wüßte, er denke zu gut von mir, um 
mich eitel machen zu wollen. Glüdlicherweife 
ift der Poſten, den ich verlaffen habe, nicht von 
ſolcher Wichtigkeit, daß ein beträchtlicher Nach— 
theil für das gemeine MWefen daraus hätte ent: 
ftehen können, gefegt auch, er wäre nach mit 
von einem weniger brauchbaren Manne, als ich 
bin, eingenommen worden. Uebrigens bin ich 
überzeugt, daß, wenn es uns in irgend einer 
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Sache geftatter ift, unferem inneren Gefühle 
und Antriebe zu folgen, dieß in der Wahl und 
Behauptung unferes Berufes feyn müffe. Es 
ift ein Unterfchied zwiſchen den Cigenfchaften, 
die den guten Hausvater ausmachen, und den 
Talenten, welche die Gefchäfte des Staates in 
außerordentlichen Zeitläufen erfordern. Daß ich 
diefe Talente nicht befige, bin ich mir bewußt. 
Vielleicht habe ich e8 nur einem Mangel mei: 
ned Zemperaments und berjenigen Unentfchlof: 
fenheit, deren Auguft erwähnte, zu danken, daß 
ich früher, als mancher Andere, auf den Geiſt 
und die gefährliche Tendenz des Zeitalters auf: 
merkfam geworden bin. Einen Beobachter zu 
bilden, ift eine gewiffe äußere Ruhe und Unthä- 
tigkeit nöthig: aber das Handeln auf einem oͤf— 
fentlihen Schauplage erheifcht eine Gegenwart 
und Entfchiedenheit des Urtheild, und eine in- 
ftinftmäßige Energie des Willens, welche die 
Natur, vielleicht zu meinem Glüde, mie ver: 
fagt hat. « 

»Indeſſen darf ich hoffen,« fuhr der Alte 
fort, »Eein ganz unnüges Leben geführt zu ha— 
ben. Es find zwanzig Sahre und darüber, daß 
ich zu ahnen anfıng, das Gluͤck, welches ich 
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fuche und meinen Kindern zu bereiten münfche, 
fönne nur in meinem Haufe und in ihren ei: 
genen Herzen gegründet werden. Die Begeben: 
heiten, deren Zeugen wir waren, und deren Aus: 
gang noch entfernt ift, hat, allem Anſehen nach, 
keine menfchliche Macht und Klugheit abwenden 
£önnen. ine neue, vielleicht beffere, Weltord- 
nung fcheint fich zu geftalten, was aber auch 
gefchehen mag, das dauerhafte Wohl der Gene: 
rationen und Völker kann nur auf der feften 
Grundlage der häuslichen und bürgerlichen Tu: 
genden erbaut und gefichert werden. Meine 
Denkart und meinen Charakter dem Ernſte ber 
Ereigniffe anzupaffen, und in meinen Kindern 
ftarke Seelen zu bilden, die fähig wären, bie 
Laſt derfelben zu ertragen, — das war die Auf 
gabe meines Lebens. Ob ſie gluͤcklich aufgelöft 
fen, muß Euer eigenes Gemüth Euch fagen, 
und« — fegte er hinzu, indem er feinen Enkel, 
der noch immer an feiner Seite ftand, an ſich 
5309 — »werben diefe beantworten, wenn id) 
lange nicht mehr bin.« 

Auguft und Ferdinand waren von ihren Si: 
gen aufgefprungen, um ſich ihrem edlen Vater 
zu nähern. Amalie fchlang ihre Arme um ihn, 
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und füßte mit Innigkeit die ehrwürdige Hand 
des Alten. — Die Sonne war indeffen unter: 
gegangen. Den Oſten umzog die auffleigende 
Nacht; die nähern Gegenftände fingen an, ihre 
Deutlichkeit zu verlieren, und der Thurm der 
Karthaufe ſchien in das flille Thal zu verfinfen. 
Der Alte ſtand auf. »Es fängt an, dunkel 
zu werden,« fagte er; »ich bin eine Zeit her em= 
pfindlicher gegen die Kühle des Abends, als gut 
iſt.« — Er machte eine Bewegung, gegen das 
Haus zu gehen. Amalie hing fih in feinen 
Arm; der Eleine Wilhelm blieb an feiner rechten 
Hand. Auguft und Ferdinand führten die zwei 
jüngeren Kinder. Sch folgte ihnen. 


As wir im Haufe angekommen maren, 
trennte fich die Eleine Gefellfchaft. Amalie nahm 
die Kinder zu fih; uns Männer führte der alte 
Freiherr in fein Bibliothefzimmer , mit deffen 
wohlgeordneter Einrichtung ich mic ſchon frü- 
ber bekannt gemacht hatte. Die Bücherfamm: 
lung modjte aus ein paar taufend Bänden be 
ftehen, denen man es anfah, daß fie nach und 
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nach zum unmittelbaren Gebrauche angefchafft 
und vielfältig genügt worden. Auch hier war 
der Grundfag des Hausheren fiehtbar, daß man 
in den meiften Fällen beffer thue, das ſchon Vor: 
handene zu erhalten, nach Bedürfniß zu ermei- 
tern und allmälig zu ergänzen, als nach einem 
willkürlich ausgefonnenen Plane etwas ganz 
Neues herzuftellen. Ein Theil der Bücher, welche 
die Sammlung enthielt, fihrieb fi noch aus 
der Sugendzeit des Beſitzers her, ein anderer 
aus feinem Gefchäftsleben, den größten Theil 
hatte er nach und nach angekauft, feitdem er 
fih in die Einfamkeit zuruͤckgezogen, und fich 
mit dem Unterrichte feiner Kinder und Enkel 
ſelbſt zu befchäftigen angefangen. Der praftifche 
Sinn des Freiheren zeigte fi) in der Auswahl 
der einzelnen Werke, wie in der Entftehung und 
allmäligen Vervollftändigung des Ganzen. Das 
Fach der Gefchichte, mit ihren verfihiedenen Ab: 
theilungen, war befonders reich beſetzt; über Ge: 
feßgebung, Politik und Moral vermißte ich Fei- 
nes der mir bekannten Hauptwerfe. Die fehöne 
Literatur fchien, dagegen mit einiger Strenge 
behandelt; außer den alten Klaffitern fand ich 
nur die Engländer ziemlich zahlreich, und unter 
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diefen ein paar vorzügliche Ausgaben von Shat: 
fpeare. Die deutfchen Dichter nahmen verhält: 
nißmäßig einen geringen Naum ein; einen neue- 
ren Autor als Göthe und Schiller, fah ich nicht 
darunter. 

Zwei Bände eines biographifchen Werkes, 
das Leben der römifchen Kaifer enthaltend, la: 
gen geöffnet auf dem Zifche. Sch fand, daß es 
die Lebensbefchreibungen des Kaifers Julian und 
Joſephs des Zweiten waren, die aufgefchlagen ne: 
ben einander lagen, und bemerkte dieſes — wie 
ich vermuthete — nicht zufällige Zuſammentref— 
fen. — »%5h habe mit meinem Enkel geftern 
und heute die Gefchichte Julian's gelefen, « fagte 
der Alte, »und denke morgen das Leben des 
deutſchen Kaifers mit ihm durchzugehen. Diefe 
Urt von Parallelen zwifchen den großen und 
denkwuͤrdigen Männern der alten und der neuen 
Zeit fcheint mir nüglih. Die hohen Bilder des 
Alterthums werden uns dadurch näher gerückt, 
und ein edler Charakter unferer Zeit nimmt da⸗ 
gegen etwas von der antiken Würde der grie— 
chiſchen und römifchen Helden an, mit denen 
wir ihn zugleich Eennen lernen. Die Jugend 
fann nicht früh genug überzeugt werden, daß 
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die Gefchichte der menfchlichen Tugenden kein 
hochfliegender Roman ift.« 

»Iſt aber nicht jeder hiſtoriſche Charakter, 
der aus dem großen Gemälde eines Zeitalters 
herausgenommen und einzeln ald Mufter aufge: 
fteit wird, gemiffermaßen eine romanhafte Ge: 
ſtalt?« fragte Ferdinand. „Ein Menfh, auch 
der größte, ift wenig durch fich felbft, das Meifte 
duch das Gluͤck und durch andere Menfchen, 
diefe feyen nun feine Freunde, Gehülfen, Gegner 
oder Nebenbuhler. Wer ung einen Mann und 
deffien Zhaten außer dem Zufammenhange mit 
der allgemeinen Gefchichte darftellen will, muß 
zur Dichtkunft feine Zuflucht nehmen, und fei: 
nen Helden nothwendig beffer oder fchlimmer 
machen, als er wirklich war. « 

»Sie zweifeln alfo an dem Nugen der Bios 
graphien überhaupt? « fagte ich. 

»Keineswegs,« ertwiederte Kerdinand; »für 
das Privatleben, befonders in gewöhnlichen, 
bürgerlichen Verhältniffen, kann eigentlid nur 
die Gattung hiftorifcher Werke fruchtbare Vor: 
bilter zur Nachfolge aufftellen. Ich wollte mit 
meiner Bemerkung bloß fo viel fagen, daß die 
allgemeine Gefchichte im Ganzen mehr Wahr: 
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heit enthalte, und alfo auch lehrreicher fey, als 
die befondere, oder vielmehr die individuelle. « 

»Kür den Staatsmann vielleicht ,« fagte der 
Major, »für den Menfchen gewiß nicht.« 

»Auch für den Menfchen ,« fiel ihm Ferdi: 
nand in’s Wort, »nur nicht in ſtreng morcli: 
fher Hinfiht. Klugheit muß ung die wirkliche 
Melt lehren, Tugend die idealifche. Und tieß 
eben ift das große Verdienft von Plutarch's Le: 
bensbefchreibungen;, ein Werdienft, worin nie 
ein anderer Schriftftellee ihm gleichgefommen 
ift. Seine biographifchen Gemälde find um fo 
moralifcher, je mehr fie fich über die gemeine hi: 
ftorifhe Wahrheit erheben. Es ift die Idee, 
nicht das Beifpiel des Guten, wodurch un: 
fer fittliches Gefühl eigentlich angeregt und ge— 
läutert wird. « 

„Mas den Plutarch in meinen Augen zu 
einem der moralifchften Schriftftellee macht, « 
fagte der alte Freiherr, »iſt feine eigene fittliche 
Gefinnung, die, von Ueberfpannung und Indo— 
lenz gleich weit entfernt, ihm ſtets das richtige 
Maß des Nechten und Pflichtmäßigen an die 
Hand gibt, und welche, indem fie ung ihn felhft 
als einen mweifen und tugendhaften Mann Een: 
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nen lehrt, für die Wahrheit und den Nutzen der 
großen Beifpiele, welche er aufftellt, die ficherfte 
Gewähr leiftet. Ich habe alle Achtung für die 
Ideen des Guten; in wiffenfchaftlichem Be: 
tracht flehen fie oben an, und Eönnen, zu fpefu- 
lativem Gebrauche, nie zu ſtreng von aller Bei: 
mifchung empiriſcher Säße geſchieden werden. 
Aber damit das Gute in’s Leben trete, bedarf 
ed der That; darum iſt, in praftifcher Hin: 
fiht, Ein Beiſpiel mehr werth, als ein ganzes 
Kompendium der reinen Sittenlehre, von dem 
der Kopf angefüllt feyn und der Mund über: 
fließen kann, ohne baß das Herz von einer fitt. 
lichen Regung erhoben und der Menfch zu einer 
guten Handlung angetrieben wird. « 

Serdinand hatte, während diefer Zwiſchenre— 
den, einen Band von den erwähnten Lebensbe— 
fhreibungen nach dem andern von dem ZTifche 
genommen und, mehr mechanify, als mit deut: 
lihem Bemwußtfeyn, darin geblättert. Jetzt fchärfte 
er, wie von ungefähr aufmerffam gemacht, den 
Blick, und hielt ihn mehrere Sekunden auf eine 
Stelle gerichtet, die ihm aufgefallen zu feyn 
dien. »Es iſt befonderst« fagte er Lächelnd, 
indem er das Buch wieder an feinen Ort legte: 
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Sie dachten gewiß nit daran, mein Vater, 
als Sie für den Eleinen Wilhelm diefe Lektüre 
wählten, Beifpiele zu der Unterredung bereit zu 
halten, die wir fo eben hatten; aber e8 trifft 
zum Bewundern zu. Beide Kaifer, der Deutfche 
wie der Römer, waren Neformatoren, wenn 
auch in entgegengefegtem Sinne, und zwar Feine 
gluͤcklichen. Julian erfcheint recht eigentlich als 
das, was Sie einen umgekehrten Neuerer 
nannten; er ging in dem VBerfuche unter, Ge: 
brauche, Sitten und einen Volksglauben wieder 
herzuftellen, welche die Zeit geftürzt hatte, und 
die Eeinen Beſtand und Stüspunft mehr in 
der öffentlichen Meinung fanden. « 

»Du haft den Mann und den Fall, die zu 
Deinem Sage paffen, glüdlic) genug ausge 
fpürt,« antwortete Ferdinands Vater; »doch er: 
twarteft Du wohl nicht, daß ich Sulian’s Irr— 
thum und verdientes Mißgeſchick als einen Be: 
weis gegen meine Behauptung werde gelten laf: 
fen? Das fanatifche Unternehmen des Wieder: 
herftellers der alten Gögenbilder und ihres in 
Verachtung verfunfenen Dienftes, war in ber 
That eine Neuerung für jene Zeiten, und zwar 
eine der wildeflen, welche je aus dem Kopfe ei: 
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nes ſchwaͤrmeriſchen Schulweifen hervorgingen. 
Die alten Einrichtungen und Gewohnheiten, die 
der Zögling der Grammatifer und Sophiften 
zum Heile Roms erhalten zu müffen glaubte, 
beftanden nur mehr in den Büchern und in dem 
Munde der heimlichen Gögenpriefter (feiner Leh— 
rer), von denen der grübelnde Süngling fich um: 
geben fah. Er kannte die Welt und fein Zeit: 
alter nicht, in welchem der Glaube und die 
Einrichtungen, für die er kämpfte, bereits befferen 
Lehren und mächtigeren Zriebfedern Raum ge: 
macht hatten, und diefe fchon ihren fegenvolfen 
Einfluß überall offenbarten.« 

Ferdinand unterdrüdte ein neues Lächeln, 
und der Major, der es bemerkte, unterließ nicht, 
die Auslegung davon zu machen. » Bruder Fer: 
dinand,« fügte er, »gibt fehwerlich zu, daß ein 
fo großer Unterfchied zwifchen jenen alten und 
den jegigen Zeiten Statt finde. Er hält ver: 
muthlich, mit den Philofophen diefes und des 
vorigen Sahrhunderts, die bürgerlichen und kirch— 
lichen Einrichtungen des heutigen Europa für 
nicht weniger wanfend und hinfällig, als bie 
morfchen Orundfeften des tömifchen Staats: 
und Priefler-Negiments in Julian's Zeitalter. 
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Die öffentliche Meinung, auf die er fich beruft, 
bat ja fhon in den Schriften Voltaire's und 
der Encyklopädiften, den unvermeidlichen Um: 
fturz jener veralteten Doktrinen und Einrich— 
tungen angekündigt. Unfere philofophifchen Zeit 
genoffen fehen das große Werk ihrer Wünfche 
bereit als verwirklicht und vollendet an. Das 
Beduͤrfniß und die Ueberzeugung der unerleuch- 
teten Menge wird hierbei für nichts gerechnet. 
Hat man doch felbft den Helden der Revolution 
und des Zeitalters, megen der Nüdfchritte zu 
den erhaltenden Principien, die er-um feines ei: 
genen Vortheils willen thun zu müffen glaubte, 
für einen Abtrünnigen erklärt; ja, wer meiß, 
ob der Wiederherfteller der Throne und Altäre — 
wie der Held des Zages ſich von der Schmei- 
chelei am liebfien nennen hört, — in Ferdinands 
Augen nicht eben fo gut ein umgefehrter 
Neuerer ift, ald Julian der Apoftat? « 

Eine dunkle Röthe färbte plöglich Ferdinands 
MWangen, und er erhob fid) mit einiger SHeftig- 
keit, um feinem Bruder zu antworten. Der 
alte Freiherr fiel ihm befänftigend in’s Wort, 
und indem er fi) mit mildem Ernfte zu dem 
Major wandte, fagte er: » Du verkennft Deinen 
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Bruder, mehr als billig und ſchicklich ift. Seine 
Gefinnung hat mit den thörichten und ftrafba- 
ven Menfchen nichts gemein, welche Deine all: 
zu gehäffige Rede bezeichnet. Nie wird Ferbi- 
nand von den feichten und gefährlichen Sophis- 
men ber Partei fih im Ernfte täufchen laffen, 
deren Meinungen er, mehr aus einem Geiſte 
des MWiderfpruches, ald aus Vorliebe, zumeilen 
vertheidigt.. Sch halte ihn fogar für unbefan= 
gener in feinen Urtheilen, ald Dich, mein Sohn 
Auguft, deffen herbe Weife in der Behauptung 
lobenswerther Grundfäge nicht durch die gute 
Abſicht gerechtfertigt wird. Die Wahrheit, die 
wir Alle fuchen, oder fuchen follten, ift nur aus: 
zumitteln, wenn wir auch das Gegentheil unfes 
ver liebften Ueberzeugungen für möglich halten, 
und den Gründen der Andersdenkenden eine fo 
ruhige Aufmerkſamkeit leihen, als ob wir da⸗ 
durch überführt werden koͤnnten.« 

Der Major betheuerte, an der innern Ge: 
finnung feines edlen Bruders nie gezmweifelt zu 
haben, geftand aber, daß auch der bloße Schein 
des Indifferentismus in fo hochwichtigen Ange: 
(egenheiten ihn leicht um die Geduld bringe, 
und. ihn oft verleite, die fEeptifchen Aeußerungen 
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Ferdinands mit mehr Bitterkeit zu empfinden 
und zu beantworten, ald vielleicht recht: fey. So 
habe ihn jegt die Art von Leichtfinn wahrhaft 
verlegt, womit der Bruder die Zeiten Sulian’s 
und deffen Verſuch, den alten Wuſt des Heiden: 
thums gegen die fiegende Uebermacht der chrift: 
lichen Religion aufrecht zu erhalten, mit unferer 
Zeit und mit den Bemühungen aller Gutgefinn: 
ten zufammenftellte, Europa’ ehrwürdige Stante: 
und KirchensVerfaffungen gegen das Anſtuͤrmen 
des Unglaubens und des Gleichheitsfchwindels zu 
befhügen. Schon aus dem Standpunkte einer 
bloß vernünftigen Meltbeobachtung fey doch an 
fich Elar, fagte er, daß die Einführung der reis 
nen Chriftusfehre, an der Stelle der Vielgötte: 
rei, ein unendlich folgenreicher Fortfchritt der 
Menfchengattung auf der Bahn ihrer gei: 
fligen und moralifhen Entwidiung geweſen 
fey, wogegen das Verdraͤngen dieſer göttli- 
chen Lehre, durch den troftlofen Unglauben 
ded modernen Materialismus und Pantheie: 
mus, der furchtbarfte Nüdjturz der Menſch— 
heit in alles Elend der Rohheit und Unfitt: 
lichkeit feyn wuͤrde.« 

Terdinand ergriff feines Bruders Hand, und, 
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ih, Bruder! ich bin fo fhlimm nidyt, als ich 
Dir manchmal vorfomme. — Laffen wir das 
Heidenthbum, an dem Du Dich Argerft, und den 
Schwaͤrmer Julian, der übrigens auch beffer 
war, ald die Sache, die er vertheidigte. Aber 
hat die heilige Neligion, deren fegenvoller Ein- 
fluß auf die Kultur und die Wohlfahrt der Menfch: 
heit nie zu hoch angefchlagen werden kann, dem 
Fanatismus und der Herrſchſucht nicht felbft oft 
genug den Vorwand leihen muͤſſen, alle Fort— 
ſchritte des menſchlichen Geſchlechtes in ſeiner 
Vervollkommnung zu hemmen? War nicht ſie 
es, in deren Namen finſtere Gewalthaber gan— 
zen Generationen und Himmelsſtrichen das Licht 
der Wahrheit und die Freiheit der Gewiſſen ent: 
zogen? Kannte Philipp II. feine Zeit und feine 
Unterthanen etiva beffer, als Kaifer Julian die 
feinigen? Und wenn jenem ftarrköpfigen Gegner 
alfer Neuerungen das unfelige Kunſtſtuͤck gelang, 
in Spanien und der neuen Melt jeden Auf: 
ſchwung zum Befferen auf Sahrhunderte zu un 
terdrüden, ward feiner Eurzfichtigen Politik dar: 
um weniger in den Niederlanden die Schmad) 
bereitet, alle feine Macht und Willkür an dem 
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feften Willen einer Handvoll armer Fifcher und 
Leinweber fcheitern zu fehen ?« 

»Das ift alles ganz richtig,« unterbrach der 
alte Baron den Fluß von Ferdinande Mede, 
»aber diefe Zeiten find, dem Himmel fey Daun, 
vorüber. Kein Philipp 1I., wenn auch noch eis 
ner erfchiene, wird der Gewiffensfreiheit, den 
Fortfchritten der Aufklärung und der allgemei: 
nen Givilifation in Europa mehr gefährlich wer: 
den. Das Gegengewicht der verfchiedenen, in 
einem Syſtem unabhängiger Staaten eingeführ: 
ten Verfaffungen und Glaubensbefenntniffe fi- 
chert ung davor. Ein Negent, der heut zu Zage 
Philipps Verwaltungs: Marimen befolgen woll- 
te, würde es nur auf die Gefahr feiner eigenen 
Macht und feines Anfehens in dem europäifchen 
Völkerbunde thun.« 

»Und wodurch erlangten wir diefe Sicher: 
heit?« fiel Ferdinand lebhaft ein. »Welchen 
Geſchicken, Begebenheiten oder Thaten verdanft 
die jegige Zeit einen Vorzug, der alled aufmwiegt, 
was frühere Sahrhunderte ihr entgegen fegen 
koͤnnen ?« 

»Den Neuerern ohne Zweifel, «erwiederte 
Ferdinands Vater mit einem ironiſchen Laͤcheln; 
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»denn das mwollteft Du doch fagen, und ich muß 
geftehen, daß Du in einem gemiffen Sinne die 
Mahrheit gefagt hätteft. « 

»Den Männern menigftens,« fuhr Ferdi: 
nand ernfihaft fort, »verdanfen wir jenen un: 
fhägbaren Vorzug, welche die Kraft und den 
Muth hatten, ihrer Zeit und ihrem Lande das 
Gepräge ihres Geiftes zu geben, und die Ideen, 
von denen fie begeiftert waren, in das Leben ein: 
zuführen. Iſt diefes bewundernswuͤrdige Sy: 
ftem verfchiedenartiger Staats- und Kirchen: 
Berfaffungen, auf welchem bisher die Unabhaͤn— 
gigkeit der Völker und die bürgerliche Freiheit 
von Europa beruhten, nicht großen Theils das 
Merk von Entfchlüffen, Handlungen und Bege— 
benheiten , welche zur Zeit, als fie entflanden, . 
mit den Namen von Neuerungen, Ketzereien, 
und mit noch weit gehäffigeren Benennungen 
belegt wurden? — Ich laffe den Werth der diſ— 
fentirenden Glaubensbekenntniſſe und der reprä? 
fentativen Verfaffungen hier ganz unbeachtet, 
auch fühle ich Feinen Beruf, den Urhebern der- 
felben Lob oder Zadel auszufpenden: aber die, 
unermeßlich nügliche, Folge hat das Entftehen 
jener neuen Firchlichen und Staats Formen un 
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jtreitig gehabt, daß wir nicht mehr in Gefahr 
find, unter das Joch eines blinden Glauhenss 
zwanges niedergebeugt, und der Zuchtruthe einer 
gefeg: und rüdfichtslofen Tyrannei unterworfen 
zu werden. « 

»Du folgerft etwas zu viel aus meinen Zu: 
geftändniffen, « antwortete der alte Freiherr. » Die 
glüklihe Mifhung der europäifchen Staats: 
und Kirchen» Verfaffungen, auf welcher die Si: 
cherheit der gebildeten Welt beruht, ift nicht die 
Wirkung der Urfachen allein, welhe Du an: 
führtefl. Das Gleichgewicht der politifchen und 
fichlihen Macht in Europa ging nicht — wie 
die bewaffnete Minerva aus dem Haupte Jupi— 
ter's — in vollendeter Geftalt und Kraft aus 
den Köpfen der Neformatoren hervor. Nur aus 
dem Konflikt ftreitender Glemente und Kräfte 
Eonnte dieß Wunderwerk der neueren Zeit ent: 
fpeingen.. Der MWiderftand, welchen die Freunde 
des alten Glaubens und Herfommens den flaatg: 
rechtlichen und religiöfen Neuerungen entgegen: 
festen, hatte einen fehr wichtigen Antheil an der 
Seftftelung jenes befchügenden Gleichgewichtes. 
Hätte die, aus dem Feudalſyſtem hervorgegan: 
gene Ariftofratie und die römifche Kirche fich ge: 
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gen die anftürmenden Glaubensverbefferer und 
politifchen Gleichmacher nicht aufrecht und in meh: 
reren Staaten im VBollbefige ihrer Macht er: 
halten, es wäre um die bürgerliche und religiöfe 
Freiheit in Europa eben fo gemißgefchehen geme- 
fen, ald wenn Philipp der Zweite und die hei- 
lige Ligue allen ihren Gegnern obgefiegt, und die 
feelentödtende Lehre vom leidenden Gehorfam 
und von der Sefangennehmung des Verſtandes 
und Willens unter die Ausfprüde einer, in 
menfchlichen und göttlichen Dingen unbegränz- 
ten, Autorität über den ganzen Erdkreis ver: 
breitet hätten.« 

»Ich gebe dieß in der Hauptfache zu,« ers 
wiederte Ferdinand. »Keine Partei befchränft 
fich felbft, wenn fie aller Furcht einer Einfchrän- 
fung von außen enthoben if. Die kaum noch 
verfolgte Lehre wird felbft unduldfam und ver: 
folgend, fobald fie zum Befige der Macht ges 
langt; ja, die freifinnigfte in ihrem Urfprunge 
und ihren Grundfägen verleugnet den Hang 
nicht, in ein leeres, Läftiges Formelwerk auszu— 
arten, nicht weniger ertödtend für den Geift, als 
der Köhlerglaube, den fie verdrängt hat, fo bald, 
mit dem MWiderftande von außen, die Triebfe— 
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dern in ihr zu erfihlaffen beginnen, deren jede 
menfchlihe Doktrin und Einrichtung bedarf, 
am das Lebensprincip der inneren Selbſtent— 
widelung und des Fortfchreitens zum Befferen 
in fi) zu erhalten.« 

» Sehr wohl, mein Sohn!« fagte mit fanf: 
tem Kopfniden der Alte. »Du erfennft alfo, 
daß der edelfte Aufſchwung des Geiftes der Ge: 
genwirkung äußerer Antriebe, und fogar der 
Hemmketten nicht entbehren Eann, die ihn mehr 
hindern, fich felbft zu überfpringen, als das Ziel, 
dem er nachftrebt, zu erreichen, wenn das Gute, 
welches dabei beabfichtigt wird, in Erfüllung ge: 
ben fol. Das ift ohne Zweifel die wahre An: 
fiht, denn fie ſtimmt mit der Natur überein, 
und mit dem Gange, welchen die höchfte Weis— 
heit dem Menfchengefihleht in dem Entwid: 
Iungsgefchäfte feiner Anlagen vorgezeichnet hat. 
Nur verfuchend, oft irrend, follen wir den Weg 
zum Seile finden Iernen; und jeder einzelne 
Menſch ſoll ihn felbft finden, durch eigenes Ver: 
fuhen und Irregehen, damit ihm auch das Ver: 
dient nicht fehle, zu feiner und der allgemeinen 
Vervollkommnung mitgewirkt zu haben. Hätte 
die ewige Weisheit die höchften Güter des Da: 
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ſeyns: richtiges Erkennen und Wollen, fammt 
dem Genuſſe ungeftörten Glücdes, dem Menfchen 
ohne Einfhränkung, wie ohne fein Zuthun, ver: 
leihen wollen, ftand es nicht in ihrer Macht, 
fie ihm als ein freies Geſchenk zu gewähren? 
Aber wir follten jene Güter durch Arbeit errin- 
gen, follten ſelbſtſchaffend, nach dem Maß uns 
ferer befchränften Naturanlagen, das wunder: 
volle Werk des Schöpfers, als feine demüthigen 
Merkzeuge, ergänzen. Nicht im Fluge, nicht 
fprungmeife, nur durch beharrliches, uͤberlegtes 
Fortſchreiten, ift es dem Menfchen vergönnt, fich 
der Loͤſung diefer großen Aufgabe zu nähern. « 

»Das mollen aber die Philofophen und 
Staatsmänner der neuen Schule nicht,“ ent: 
gegnete der Major lebhaft, »fie Eönnen das Nei- 
fen der Früchte nicht erwarten, die der verhäng’ 
nißvolle Baum der Erkenntniß trägt. Ohne 
langes Zögern und vielfaches Bemühen fol 
wirklich werden, was fich ihre Phantafie als 
das Sdeal des Vollfommenen in allen menfch- 
lichen Verhältniffen vorſtellt. Was fie nicht ſo— 
gleich) und vollftändig haben Fönnen, verlangen 
fie lieber gar nicht.« 

»Daß diefe Haft und Ungeduld, der Welt, 


286 


und felbft denen, die ſich davon hinreißen laffen, 
nicht unmiederbringlich verderblich werden, « er: 
wiederte der Alte, »dafür hat die Natur, oder 
vielmehr die Vorfehung geforgt. Sie feste dem 
Zrieb zur Veränderung und zum vorfchnelfen 
Ergreifen eines noch zweifelhaften Gutes, mit 
meifer Abwägung der von ihr in die Bruſt des 
Menfchen gelegten Kräfte, den Hang zur Ruhe 
und zum Fefthalten eines gewohnten Zuflandes 
entgegen. Und damit der Erfolg diefer bewun— 
dernsmwürdigen Naturanftalt im Ganzen ficher, 
ja unvermeidlich ſey, traf fie fhon in dem koͤr— 
perlichen Drganismus der Menfchengattung — 
mit einer beinahe nicht minderen Gefeßmäßig- 
keit, als fich in dem Verhältniß der beiden Ge: 
fchlechter zeigt — die folgenreiche Einrichtung, 
daß die entgegengefegten Zemperamente und Ge= 
müthsarten, wovon die Einen zur Thätigkeit, 
die Andern zur Ruhe fih mehr geneigt fühlen, 
felbft der Zahl nach ſich ungefähr die Wage hal- 
ten. Mögen daher die zu Veränderungen auf 
gelegten Geifter immerhin ihrem Zwecke mit zu 
vieler Haft und Webereilung nachftreben, die zur 
Ruhe und Bequemlichkeit geneigten Gemüther 
werden es, in gewöhnlichen Zeiten und Umftän- 
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den wenigſtens, ſchon zu machen wiffen, daß die 
Abfihten ihrer unruhigen Gegner nicht zu bald 
und zu leiht in Erfüllung gehen. Am Ende 
aber gefchieht dennoch das, was — nidyt in der 
Abſicht der flreitenden, oft auf gleiche Weife ir: 
renden Parteien, fondern — in dem Plane der 
Vorfehung liegt, welche die Weifen und Xhoren, 
die Thätigen und Trägen, die Guten und Boͤ— 
fen, ihnen felber unbewußt, zur Vollziehung ih: 
rer ewigen Nathfchläge zu führen meiß.« 

» Die fehließliche Antwort auf unfere Streit: 
frage,« fagte Ferdinand nach einer Eurzen Paufe, 
»waͤre alfo unvermerkt näher gerüdt. Das 
Sortfchreiten zum Befferen ift den Naturgefegen 
und dem, mas wir von den Abfichten des höch: 
ften Wefens mit der Menfchheit vermuthen Eön- 
nen, durchaus angemeffen. Es ift Pflicht, die: 
fem Befferen nacjzuftreben. Neuerungen, d. i. 
Abweichungen von dem unvollfommen befunde: 
nen Alten find nothwendig: das Gehäffige, mel- 
ches dem Worte Neuerung anhängt, verſchwin— 
det nach bdiefer Anfiht. Nur Mißbrauch und 
Uebertreibung können einem gerechten Zabel un: 
terliegen; biefer Tadel aber trifft auch den Miß— 
brauch und die Uebertreibung ber entgegengefeß- 
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ten Partei und Meinung. — Auf weffen Seite 
ift nun der größere Antheil von Recht und Wahr: 
heit? Sollen wir mehr fürchten, ung dem ei: 
nen oder dem andern Ertrem zu nähern? und 
ift e8 fchimpflicher, ein ſchwindelkoͤpfiger Anhaͤn— 
ger des Neuen, oder ein träger Machbeter des 
Alten und Herkömmlichen gefcholten zu werden ?« 

»Wir flehen wieder auf dem Punkte,« ver: 
fegte der alte Freiherr, »auf dem wir fchon ein 
mal waren. Die Frage, wie Du fie jegt ſtell— 
teft, ift übrigens rein praftifh, und kann nur 
mit Berüdfichtigung aller Umftände der Zeit 
und des Landes beantwortet werden, in welchen 
derjenige, der fie aufwirft, fid) befindet. Sin Zei: 
ten eines allgemeinen, hinlänglich geficherten 
Friedens, in einem, den Befhäftigungen und 
dem Genuffe des Lebens ſich ruhig Hingebenden 
Lande, find Berbefferungsverfuche aller Art recht 
eigentlich an ihrer Stelle; fie werden dann am 
ficherften gedeihen, und unter der Aufficht einer 
aufgeklärten und Eraftvollen Regierung, felbft 
im Falle des Mißlingens, Eeinen bedeutenden 
Schaden ftiften. Unter folhen Verhältniffen 
halte ich es für die Pflicht jedes redlichen und 
vernünftigen Mannes, zu allen, einigermaßen 
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begründeten Verbeſſerungs-Vorſchlaͤgen bereits 
willig die Hand zu bieten, ja, die Ausfindung 
neuer VBerbefferungsmittel fich felbft zum ange: 
legenen Gefchäfte zu machen. Die eigenfinnige 
Anhänglichkeit an das Alte erfcheint in folchen 
Umftänden immer als verdächtig, und deutet in 
der Regel auf irgend einen verborgenen Beweg— 
grund in dem Kopfe oder dem Charakter 
des Miderfirebenden, welchen einzugeftehen ihm 
ſchwerlich zum Ruhme gereichen dürfte. — In 
einer fo allgemein und gemaltfam bewegten 
Zeit hingegen, wie bie unfrige, find felbft nüg- 
liche Reformen ſtets bedenklich, es ift gefähr: 
lich, an den Grundfeften der aufgeregten Gefell- 
haft zu rütteln, und man muß fürchten, den 
ganzen Bau einftürzen zu fehen, während man 
befchäftigt ift, Verbeſſerungen daran vorzuneh: 
men. Sch befenne daher, daß ich gegen die Ur: 
theilskraft oder den guten Willen der Menfchen 
ftarke Zweifel habe, welche mitten unter den Ge: 
fahren und Stürmen, die ung umgeben, nicht 
aufhören, allgemeine Verbefferungsplane zu ent: 
werfen, und mit großem Gefchrei weitausfehende 
Meformen in Staat und Kirche, als das Eine, 
was Noth thut, zu verlangen. Dagegen daͤucht 
Weft’s Schriften. I. 2. 13 
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mir eine, ſelbſt etwas weit getriebene Vorliebe 
für alles Beſtehende, in einer Zeit, wie die ge— 
genwärtige, gar fehr an ihrer Stelle, ich bin 
geneigt, diefe Vorliebe mwohlmeinenden Geſinnun⸗ 
gen und einer richtigen Schägung der unermeß- 
lichen Vortheile zuzufchreiben, welche wir den 
Geſetzen, der Religion und den ehrbaren Sitten 
unferer Vorältern zu danken haben. Wie ein 
alter Freund, ja, ein geringer treuer Diener ung 
lieber wird, wenn wir in Gefahr find, ihn zu 
verlieren; fo erfcheint mir mancher alte Gebrauch, 
manche fonft wenig geachtete Anſtalt jest erſt 
werthvoll, da man fie uns entreißen will, ohne 
uns dafür etwas anbieten zu Tonnen, deffen 
praktiſche Nugbarkeit irgend wodurch verbürgt 
wäre. Bei diefer Geftalt und Lage der Dinge, 
mein Sohn, halte ich es für meifer und rühm: 
licher, die Partei der alten Verfaffungen und 
Gewohnheiten entfchieden zu ergreifen, als mic) 
den Beförderern bedenklicher Neuerungen beizu: 
gefellen,, und in der Reihe theoretifcher Staats: 
£ünftler und Gefeggeber Pag zu nehmen, mit 
denen unfere Zeit bis zur Ungebühr überhäuft 
ift. « 

Nach diefen Worten erhob fi) der alte Herr, 
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um einer Unterredung ein Ende zu machen, bei 
der wir ung, wie er fagte, ſchon allzu lange ver: 
meilt hätten. Er lud mich ein, "ihm in den 
Speifefaal zu folgen, wo Amalie indeß ein leich- 
tes Abendeffen für uns hatte bereiten laffen. 
Der heiterfte Wig, die gemüthlichfte Laune wuͤrz⸗ 
ten unfer kleines Mahl, von dem uns der Alte 
ziemlich ſpaͤt, und doch zu früh für mich, ent- 
ließ. — »Nein,« fagte ich zu mir felbft, als ich 
am naͤchſten Morgen aus dem Thor der Kar: 
thaufe fuhr, um in die Stadt zurädzufehren: 
„nein! die Öffentlichen Angelegenheiten Eönnen 
in einem Lande und Zeitalter nicht verloren 
ſeyn, wo es noch ſolche Menfchen gibt. In der 
Zugend und dem Glüde der Familien liegt die 
Bürgfchaft für die Erhaltung und die Wieder: 
geburt der Staaten. « 


Norberg und Elifa. 


Eine Charafterffizze. 


Herr von Morberg ift einer der erften Ge: 
(häftsmänner Wiens. Sein Haus gehört zu 
den reichften der Stadt; fein Kredit ift fo meit 
verbreitet, als Oeſterreichs Handlungsverbin- 
dungen reichen. Der Ruf feiner Rechtfchaffen- 
heit ift nicht weniger entfchieden, als das Anſe— 
hen, welches ihm feine Zalente und Kenntniffe 
verfcehaffen. Er ift ein ſtrenger Arbeiter, mäßig, 
klug, befcheiden. Die Ueberlegenheit feiner Ein: 
fichten nicht minder, als der natürliche Adel fei- 
ner Gefinnungen, fegt ihn über die Eleinliche 
Eiferfucht gewöhnlicher Kaufleute hinweg. Er 
ift der allgemeine Nathgeber feiner Standesge— 
noſſen; fein Urtheil und fein Giro ſtehen in 
gleich hohem Werthe auf der Börfe. 

Vielleicht gibt. e8 Keinen felbftftändigeren 
Mann, als Morberg iſt; und doch fcheint Elifa 
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unumfchränft in feinem Haufe zu gebieten. In 
feiner andern Ehe habe ich fo viel Freiheit mit 
fo wahrer Achtung, fo viel Delikateffe mit fo 
befonnenen Abfichten vereinigt gefehen. » Eine 
Frau ift gar nichts,« hörte ich Norberg einmal 
fagen, »mwenn fie nicht die Königin ihres Hau: 
fes iſt. Die ganze Welt ift unfer: das Haus 
gehört den Frauen; fie [hmäden e8 nur, wenn 
fie fähig find, es zu regieren. « 

sn allen wichtigen Dingen fcheint Elifens 
Entfchließung den Wünfchen und Abfichten Nor: 
berg’s zuvor zu eilen. Er hat felten einer Anord» 
nung, welche die Defonomie, oder die Erziehung 
der Kinder betrifft, etwas beizufügen, als feine 
Billigung und fein Lob. »Der Mann ift un- 
glücklich,“ fagt Norberg, »und für die Gefchäfte 
verloren, der den Vormund feiner Frau, und 
den Zuchtmeifter ihrer Kinder machen muß.« — 
Nur bei Gegenftänden von geringerem Belange 
iſt eine Verfchiedenheit ihres Gefhmades und 
ihrer Üetheile wahrzunehmen. Nichts ift anmu— 
thiger, als Eiifen in ſolchen Fällen mit ihrem 
Manne im Widerſpruch zu fehen. Er treibt fie 
[herzend aus ihrer Meinung heraus, und behält 
am Ende meiftens Recht. »Bei diefen Gelegen- 
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heiten,« fagt Elifa, »kommt e8 an den Tag, 
daß ih einen Herren habe.« -- Dagegen 
verfichert Norberg: feine Frau made ihm ben 
Stand des Hausvaters fo leicht, daß er fich ge: 
wöhnlich nur als ihren Gaſt betrachte. 

Sn der That erheitert Norberg’s Eintritt 
Elifens Befuchzimmer, wie die Ankunft eines 
lieben Gaſtes. Nie ift fie aufgeweckter und lies 
bensmwürdiger, als in ihres Mannes Gegenwart, 
Ihn hörte ich fagen: »er habe einen fehr in- 
tereffanten Umgang, und das fey der mit feiner 
Frau.« So lange ich Nocherg kenne, bemerfe 
ich eine Eluge Falte auf feiner Stirne, die ſich 
felten verliert, ald an dem Theetifche feiner Frau, 
oder in ihrer Kinderflube. Hier muß man ben 
feiten Mann fehen, um die Tiebenswiürdige 
Meichheit feines Charakters kennen zu lernen. 
Mit feinen Kindern überläßt er fih ganz dem 
natürlichen Hange feines Temperaments. Die 
Kleinen nehmen fich daher leicht etwas heraus, 
wenn ber Vater da ift. Elifa fagt dann in gut: 
müthigem Scherze, und nicht ohne Wahrheit: 
»baß er ihr die Kinder verziehe.« — » Deine Meig- 
heit bringt das fchon wieder in Ordnung,« ant: 
wortet er lächelnd, nicht mit weniger Wahrheit. 
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Elifa liebt die Gefelligkeit, Norberg, wie die 
meiften Männer von großem Verſtande, hat 
mehr Neigung für die Stille der Einſamkeit. 
Indeſſen ergegt er fich zumeilen gern an dem 
bunten Gewühle von Menfchen aller Klaffen, 
die fi) an beflimmten Zagen der Woche bei der 
Frau von Norberg verfammeln. Die Einför: 
migkeit der weiblichen Befchäftigungen fcheint 
des Meizes eines mannigfaltigen Umganges, ale 
einer Erholung, zu bedürfen. Diefer Umgang 
macht außerdem einen nicht unmichtigen Zheil 
ber Beftimmung der Frauen aus. Schöne Sit: 
ten können nur da entftehen und fich ausbreis 
ten, wo bie ausgezeichnetften Perſonen diefes 
Gefchlechtes einen Einfluß auf die Gefellfhaften 
behaupten. Dem gefelligen Umgange die Ta— 
lente und Liebenswürdigkeit einer Elifa entzie: 
ben wollen, würde feine geringere Ungerechtig— 
keit gegen die Melt feyn, als die Gefchäfte der 
Einfiht und Xhätigkeit eines Mannes, wie 
Morberg ift, zu berauben. 

Die Volllommenheit diefer beiden Charak— 
tere, und die Äußere Würde, die fie umgibt, 
machen den gegenfeitigen Einfluß weniger ficht: 
bar, ben fie auf einander haben. Man muß, 


296 


wie ich, in ihrem vertrauteften Zirkel leben, um 
die Innigkeit des Verhaͤltniſſes beurtheilen zu 
Eönnen, worauf das Glüd diefer Ehe gegründet 
ift. Das Gefühl, das Elifens und Norberg’s 
Herzen vereinigt, ift eben fo entfernt von dem 
Taumel der Leidenfchaft, ald von dem nuͤchter— 
nen Intereſſe der Konvenienz: es ift das Ges 
fühl der reinften Freundſchaft und Zärtlichkeit, 
und gleichfam das Bewußtſeyn eines verdoppel= 
ten Selbftes, woran Neigung, Vernunft und 
Gewohnheit den eigentlihen Weiz und den er= 
höhten Werth des Lebens geknüpft haben. Elifa 
und Norberg find unfähig, fich als getrennte 
Mefen zu betrachten. Die Einheit ihres haus: 
lichen Willens ift das Reſultat der zarteften 
Aufmerkſamkeit und der großmüthigften Erge: 
bung. Wie die volllommene Zugend, nad) der 
Bemerkung des Shaftesbury, eine Wirkung ber 
Selbfterziehung, der Kunft, und gleichfam des 
Zwanges und der Gewalt ift, die man der Na: 
tur anthut; fo ift die vollfommene Ehe die 
Wirkung einer wechfelfeitigen Erziehung der Ge: 
[Hlechter, und des freimilligen Zwanges, den 
die Liebe über die felbftifchen Neigungen ausübt. 

Der alte Freiherr von Sorben ift ein er: 
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klaͤrter Bewunderer feines Schwiegerfohnes, dem 
er das Gluͤck feines liebften Kindes gern und 
laut verdankt. »Man follte meinen,« bemerkte 
er einmal gegen mich, »dieſe zwei Leute hätten 
überflüffig Verftand, um ein Dugend Haushal: 
tungen damit auszuftatten. Nehmen Sie aber 
dem Einen oder dem Andern nur Etwas von 
feinem Gewichte, fo fehlägt die Wagfchale um, 
und e8 gibt eine mißvergnügte Ehe. Da ich den 
Geift und die Seele meiner Tochter fi ent: 
wickeln fah, dachte ich oft mit Unruhe an bie 
Zeit, wo ih ihr Gefhid in die Hand eines 
Mannes legen follte. Jeder vorzügliche Charak: 
ter ift größeren Gefahren ausgefegt, als Men: 
fhen von gewöhnlicher Art. Ein Meib insbe: 
fondere, das fich mehr als gemeiner Anlagen 
bewußt ift, wird leicht verleitet, feine eigentliche 
Beftimmung zu verfennen. Es hat eines Man: 
nes bedurft, wie Norberg, um Elifen in dem 
Kreife, für den fie geboren ift, feftzuhalten, und 
ihr Achtung gegen ein Geflecht einzuflößen, 
dem das ihrige, nad) den Geſetzen der Natur 
und der Gefellfchaft, untergeordnet feyn muß. 
Don der anderen Seite weiß ich kaum, mie 
Norberg mit einer Frau leben würde, die weni: 
13* 
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ger Kraft und Selbſtſtaͤndigkeit befüße, als ich 
meiner Tochter zutrauen darf. Die  Liebeng: 
wuͤrdigkeit allein mwird einen Mann von feinem 
Geiſte und Charakter fchwerlich feffeln, gewiß 
nicht glüdlich machen. Er fucht Erholung in 
dem Inneren feines Haufes; und er findet fie 
nur da, wo die Sicherheit und Drdnung, die 
er in feinen Gefchäften gewohnt ift, ihm, ohne 
fein Erinnern und Zuthun, entgegen Eommt. 
Ein Gefhäftsmann feiner Art follte Eeine an: 
dere, als zärtliche Sorgen, mit feiner Hausfrau 
zu theilen haben. « 


Paradoxien über die Ehe. 


As Einfeitung zur Gefchichte einiger Hageſtolzen. 


Obwol ich, wie die Umftände jegt find, meine 
Tage als ein ftandhafter Sunggefelle zu befchlie: 
fen gedenfe, fo habe ich doch immer einen fehr 
hohen Begriff von dem ehelichen Leben gehabt, 
und ich bin hierin dem Syſtem des Herrn Ka: 
pitäns von Solms ſtets mehr geneigt gemefen, 
als dem entgegengefeßten meines Freundes Brinf. 
Der Kapitän pflegt zu fagen, daß ein Mann, 
der unbeweibt und Einderlos ftirbt, nur als ein 
angefangener Menfch zu betrachten fey; 
weßhalb er auch glaubt, daß die Hageftolzen, 
wie Brink, ich und er felbft, fih nur in einem 
Vorbereitungszuftande auf diefer Erde befinden, 
und, ehe fie zu der Ruhe der Seligen gelangen, 
erft noch des Lebens auf einem anderen Plane: 
ten froh feyn werden, den fie zu bevölfern be: 
ſtimmt find. 
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Was mich betrifft, fo hat mich die Natur 
durch die fompathetifchen Freuden, deren fie 
mich fähig machte, für die Entbehrungen, welche 
das Schickſal mir auferlegt, fhon zum Voraus 
ſchadlos gehalten; und meiner eigenen Gluͤckſe— 
tigkeit mangelt nichts, da meinen Freunden 
Norberg und Sorben, in diefer Ruͤckſicht, der 
ganze Segen des Himmels zu Theil geworden. 
Mir felbft bewußt, die Eigenfchaften nicht zu 
befigen, modurcd die Vollkommenheiten, die ich 
von einer Hausfrau verlange, aufgewogen wer: 
den Eönnten, habe ich, in diefem Betracht, alle 
meine Wünfche und Hoffnungen gleichfam auf 
zwei befreundete Herzen übertragen, in deren 
häuslichem Glüde ich mein eigenes finde. 

Here Brink, dem es ein Vergnügen macht, 
in vielen Dingen anderer Meinung zu feyn, als 
feine Freunde, bietet dagegen gern feinen Witz 
auf, um das, was er das zmweideutige Glück der 
Ehe, und (nad) feiner drolligen Sprache) den 
Präparanden-Kurfus des Kapitäng 
nennt, in ein auffallend Eomifches Licht zu ſtel— 
fen. Er gefteht, daß die meiften Ehemänner 
Gelegenheit haben, fi den Himmel auf der 
Erde zu verdienen. In diefem Sinne, fagt er, 
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fey das Syſtem des Herrn von Solms nur ein 
wenig Eegerifch, aber der Vernunft und den guten 
Sitten nicht gerade zumider laufend. Brink 
fchreibt die Meisheit und Selbftverleugnung des 
Sokrates großen Theils den Tugendübungen zu, 
worin ihn die firenge Zucht der XZantippe bis 
an fein Ende erhielt; und von Luther behauptet 
er, daß er die Lehre vom Fegefeuer zu beſtreiten 
angefangen und endlich für fehriftwidrig erklärt 
babe, nachdem er den Eheftand aus eigener Er: 
fahrung fennen gelernt. | 

So oft der Kapitän um eine Antwort auf 
Brin®s Einfälle verlegen ift, unterläßt er nicht, 
fi) auf das Beifpiel des Norbergifchen Haufes 
zu berufen; eine Inſtanz, wogegen Brink nichts 
einzumenden hat, als daß fie die einzige in ihrer 
Urt fey. Die Erinnerung an das vollfommene 
Gluͤck diefer Ehe verwandelt felbft die farkaftifche 
Laune unferes Freundes in herzliche Bewunde— 
rung und Xheilnahme. »Zeige mir einen zwei— 
ten Norberg,« fagte er einmal zu dem Kapitän, 
»fo will ich Dein tolles Syſtem blindlings be: 
ſchwoͤren, und über meine verlorene Jugend 
Thränen vergießen, wie eine alte Spröde, die ihre 
Zugend bereut, wenn Niemand fie mehr anficht.« 
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Meulich hatte Herr Brink den Muthwillen, 
dieſen Gegenſtand in der Geſellſchaft der Ma— 
jorin von Sorben zur Sprache zu bringen. Der 
Kapitaͤn iſt ein großer Verehrer dieſer Dame, 
und Brink zieht den guten Mann oͤfter damit 
auf, daß er ſterblich in ſie verliebt ſey. 

Solms ſaß auf dem Fußboden unter Ama— 
liens Kindern, die ein großes Gejauchze mit 
ihm trieben; denn er iſt ein Liebling der Klei— 
nen, und, wenn er da iſt, geben ſie ſich nicht 
leicht mit Semand Anderem ab. Das Geſicht 
des Kapitäns leuchtete von unfchuldiger Freude; 
er herzte die Kinder, und ich bemerkte, wie feine 
wohlwollenden Blife von Zeit zu Zeit auf die 
fchöne Mutter fielen, die ihm gegenüber an ei: 
nem Blumentifche ftand. 

»Fragen Sie doch unfern Solms, gnädige 
Frau, « fagte Brink, »warum er es fich nicht fo 
gut werden ließ, ſelbſt Familie zu haben, da er 
ein fo außerordentlicher Kinderfreund ift?« 

»Das ift eine Frage,« antwortete Amalie, 
»die ih an Sie alle Drei thun möchte. Jeder 
von Shnen Eönnte ein Haus gluͤcklich machen. 
Aber vermuthlich find Sie unverheirathet ge: 
blieben, weil e8 fo wenige Srauenzimmer gibt, 
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deren Werth Ihren eigenen DVerdienften ange: 
meffen wäre. « 

» Vielmehr deßhalb,« erwiederte Brink, » weil 
wir uns des Vefiges fo vollfommener Gefchöpfe, 
als die meiften Damen find, für unwuͤrdig 
halten. « 

»Das ift eine boshafte Antwort, Herr 
Brink!« fagte Amalie. »Allein im Ganzen, 
glaube ich, find die Weiber der Männer ziem: 
lic) werth.« 

»Wenn Sie die Sache ernfthaft nehmen, 
Frau Baronin,« fuhr Brink fort, »ganz gewiß! 
Was mic betrifft, fo babe ich genug gekannt, 
die ungefähr fo viel werth ſeyn mochten, als 
ih; Einige, die noch ein Bischen fchlimmer, 
und Andere, die über alle Vergleichung beffer 
waren. Bei der erften Klaffe von Damen dachte 
ih gar nicht an's SHeirathen; bei der zweiten 
flug id) mir die Gedanken dazu um meiner 
felbjt willen aus, bei der legten, den Damen 
und der Ehrlichkeit zu Liebe.« 

»Es ift wahr,« feufzte der Kapitän, »ein 
befcheidener Mann findet nicht viele Frauen: 
zimmer, mit denen er glüclich feyn Eönnte.« 

»Nicht viele?« fagte Brink. »MWenn Du 
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Eine fandeft, hätteft Du genug Dein Leben 
lang.« 

»Seht doch!« rief Amalie. »Was hätten 
Sie zum Beifpiele gegen mich einzumenden, 
Herr von Solms?« — Und bei diefen Worten 
ftelfte fie fi) in Pofitur vor dem Kapitän, gleich 
ſam um fich befehen zu laffen. 

Solms wurde feuerroth und ſtarrte Ama: 
lien in’s Gefiht, ald ob ihm ein Kompliment 
in der Kehle ſteckte, das er nicht herausbraͤchte. 

»Ich will nicht fürchten, Kapitän,« fagte 
Brink mit einem Schalfsgefichte, »daß Du ei: 
nen Widerwillen gegen die Baronin haft?« 

Der Kapitän ſtockte noch immer, und machte 
eine Bewegung mit dem Kopfe, wie wenn man 
zwifchen Sa und Nein zweifelhaft ift. 

»Ei, ei, Solms!« fagte Brink fehr ernft- 
haft. 

»Hole Dich! — « fuhr der Kapitän endlich 
heraus. — »Ich bitte taufend Mal um Verzei— 
bung, gnädige Srau.« — 

Die Baronin reichte dem Kapitän laͤchelnd 
die Hand. » Herr Brink iſt bei Laune, « fagte fie. 
»Er hätte wol Luft, auch mid in Verwirrung 
zu dringen. Laſſen wir es gut feyn, Here Kapi: 
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tän. Sch irre mich fehr, oder Sie find einer der 
beften Menfchen, die es in der Welt gibt.« 

»Ob ich das bin, weiß ich nicht, « erwiederte 
Solms, indem er Amalien herzhaft die Hand 
kuͤßte; »aber das verfichere ich Ihnen, gnädige 
Frau, hätte die junge Perfon, die mir vor 
zwanzig Jahren, mit einer ähnlichen Srage, Be: 
finnung und Sprache raubte, Geduld mit mir 
gehabt, ich wäre, nächft dem Herrn Major und 
unferm Freunde Norberg, der glüdlichfte Che: 
mann unter der Sonne geworden. « 

»Ich glaube es felbft,« fagte Brink. »Du 
haft alle Eigenfchaften dazu. Es ift wirklich 
Schade, daß fo viele Zärtlichkeit für diefe ſub— 
Iunarifhe Welt verloren gehen, und erſt auf 
einem anderen Planeten Dach und Fady finden 
fol. Aber fage uns einmal, Kapitän, was aus 
der jungen Perfon geworden ift, die fo wenig 
Geduld mit Dir hatte? — Eine Alte vermuth: 
lich, wenn die Sahre recht gezählt find. « 

»Erinnere mich nicht daran,« antwortete der 
Kapitän. »Was meine Braut einft war, hat 
fie aufgehört in einer übel gerathenen Verbin: 
dung zu feyn. Sie ift weder glüdlich, noch lie: 
benswürbig. « 
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»Das iſt's!« rief Brink aus. Unter taufend 
Ehen find kaum drei, an denen die Kopula 
etwas taugt. Die Frau war vielleicht ein En- 
gel, der Mann ein rechtlicher, gefcheidter Menfch; 
aber gerade, meil fie fo gepaart find, wird Sie 
eine abgefhmadte Märterin, und Er ein abfur: 
der Tyrann. — Wenn ich Dir, außer den zwei 
glorreichen DBeifpielen,. die wir vor uns fehen, 
noch Dein eigenes Heirathsprojeft unangefoch— 
ten laffe, fo hoffe ich, wirft Du der glüdlichen 
Ehen genug haben, und mir einräumen, daß 
der ganze Ueberreſt von Eheftandsgefchichten, ge: 
drucdten und ungedrudten, weiter nichts iſt, als 
ein Pad voll Langerweile, Sammer und Zwie—⸗ 
tracht, woruͤber mich nach Gebühr luſtig zu mas 
chen, ich bei Weitem noch nicht menfchenfeind- 
lid) und ſchadenfroh genug bin.« 

»Uebertreibung!« fagte der Kapitän. »Ich 
Eenne hundert Ehen, die fo glüdlich find, als 
man ed, nach den Umftänden, nur wuͤnſchen 
kann. Unter den Bauern meines Eleinen Gutes 
ift vielleicht ein einziges Paar, das Dich in 
Deinem häßlichen Glauben beftärfen dürfte. « 

»Haft Du den Leuten zur Beichte gefeffen ?« 
erwwiederte Brink, »Ich fege mein Reitpferd ge: 
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gen Deine Nachtmüge, die Gefchichte lautet an- 
ders, wenn ich Deine Bauern ausfrage. « 

»Armer Here Brink!« fagte Amalie, » Sie 
haben Eeine erfreuliche Erfahrungen über die 
Ehen angeftellt. Aber möchten Sie uns mol 
fagen, wie glüdlich Sie fich in Shrem eigenen 
Stande finden?« 

» Gerade fo glüdlich,« erwiederte Brink, » als 
nöthig ift, um mich nicht aufzuhängen. — Wif: 
fen Sie die Antwort, Frau Baronin, bie ein 
alter Murrkopf von Philofophen einem jungen 
Menfhen gab, der ihn fragte: mas beffer fey, 
eine Frau zu nehmen, oder ledig zu bleiben ?« 

»Nun?« 

»Thue, was Du willſt,« antwortete 
der Philofoph, »fo wird es Dich gereuen. 
— Und fo iſt es, ſchoͤne Frau! Die alten Jung— 
geſellen reuet es, daß ſie ledig geblieben, die Ehe— 
maͤnner (und zwar nicht bloß die alten), daß 
ſie geheirathet haben. Das Geheimniß aber liegt 
vermuthlich weder in dem Eheſtande, noch in 
dem Coͤlibat, ſondern in der Thorheit und Sn: 
Eonfequenz dev menfchlichen Natur felbft. Kein 
Zuftand daͤucht ung erträglich, als der, den mir 
noch nicht aus eigener Erfahrung Eennen. Im 
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Grunde ift nichts unleidlich, als das Leben fel- 
ber. Die Braut, nach der ich mich mit gehei— 
men Grauen fehne, ift Eeine andere, als die 
Mutter Erde, welche ihre Alles beruhigenden 
Arme ausftredt, uns darin aufzunehmen.“ — 

»Iſt Ihr Freund öfter fo?« fragte Amalie, 
als Brink nach diefer Nede feinen Hut ergriff, 
und mit einer flummen Verbeugung aus dem 
Zimmer ging. 

»Es find Erinnerungen aus feiner Jugend, « 
ertwiederte ich, »die ihn zumeilen fo verftimmen. 
Diefer herbe Gegner der Ehe liebte einft wahr: 
haft, und machte Anftalten, fich zu vermählen, 
als eine Entdeckung der außerordentlichften Art 
ihm feine Braut und den Cheftand für immer 
verleidete, « 

»Die Gefhichte muß ich erfahren !« rief 
Amalie; »wenn ich unfers launifchen Freundes 
gute Stunde treffe, fchlägt er mir nicht leicht 
etwas ab. « 

»Das Eönnen Sie gleich verfuchen, gnädige 
Frau,« bemerkte Solms, »denn ich fehe Brink 
hier unten in Ihrem Garten, und, wie es 
fcheint, fehon wieder in befferem Humor. « 

Amalie trat gefhwind an’ Fenfter, und 
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lachte heil auf, benn Brink fpielte fehr gemüth- 
lich mit einer jungen Kage, die, auf einem Gar: 
tengeländer figend, ihm ihre Künfte vormachte. 
Da wir am Fenfter laut wurden, fah er her: 
auf, und Fam nach einer Meile, mit dem Kaͤtz— 
chen auf dem Arme, näher. 

»Es gibt nichts Artigeres, als fo ein Thier,« 
fagte er, die Kage flreichelnd und LiebEofend. 
»Man kann den niedlichen Gefchöpfen nicht 
gram ſeyn, wenn man auch manchmal von ib: 
nen gefragt wurde, « 

Ein wunderliches Gefpräch entfpann ſich nun 
zwifhen Brink und der Baronin, welche die 
Schmeicheleien und Stachelreden auf ihr Ge: 
fhlecht, die unfer Freund ihr wie Sangbälle zu= 
warf, mit gemandter Sicherheit, theils fcherzend 
ablehnte, theils verfchärft auf den Angreifenden 
zuruͤckſandte. Nach und nach zog fie mich und 
die Gouvernante mit in diefe8 Spiel, und ver: 
ließ felbft unmerklih das Fenſter, um in den 
Garten hinab zu eilen, wo fie plöglich vor 
Brink ftand, der ihr verwundert, aber mit wohl: 
gefälligem Schmunzeln, in die fchalthaften Au: 
gen fah. 

Als ih mit Solms zu ihnen in den Garten 
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kam, hatte Amalie das Gefpräc, bereits auf 
den Punkt gebracht, auf dem fie e8 haben wollte. 
Es war von den erften Liebfchaften die Rede, 
von denen Brink geftand, daß fie das unterhal- 
tendfte Kapitel in dem langweiligen Roman des 
menſchlichen Lebens feyen. 

»Es müßte in der That intereffant ſeyn,« 
fügte die Baronin, die Geſchichte diefer Lieb: 
fchaften von Männern erzählen zu hören, wie 
Sie und die übrigen Mitglieder der ftillen 
Gefeltfhaft* find. Ein Umftand würde 
diefe Bekenntniffe befonders lehrreich machen: 
fo viel ich weiß, iſt Eeiner von den Herren, 
welche zu der erwähnten Gefellfchaft gehören, je: 
mals verheirathet gemwefen. « 

Der Kapitän feufzte, und Brink fah mid) 
mit dem fatyrifchen Lächeln an, womit er ge: 
woͤhnlich die Eleinen Tuͤcken begleitet, die er im 
Schilde führt. „Ja, ja!« fagte er, »Einige von 
uns haben in diefem Face Erfahrungen ge: 


*) Einige Nachrichten von diefer Gefellfchaft findet man 
in dem erften Theile der Eritifhen und fatyris 
fhen Streifzüge von Th. Welt und deſſen 
Sreunden, welche die zweite Ubtheilung der ge- 
fammelten Schriften des Verfaſſers ausmachen. 
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macht, die der Rede werth find. Laffen Sie fid) 
zum Beifpiel von unferem Freunde Thomas die 
Gefchichte der fehönen Helmine erzählen, bie er, 
glaube ich, fogar zu Papier gebracht hat, und 
zum Beſten heirathsluftiger Sünglinge dereinft 
bekannt machen wird. « 

»Ich rechne auf feine, wie auf Ihre Gefäl 
ligEeit,« ermwiederte Amalie, »und hoffe, daß der 
Kapitän fich nicht weigern wird, den Neihen zu 
befchließen. « 

»Da Eommen noch ein Paar, die mit zum 
Zanz gehören!«e rief Brink in der beften Laune, 
als er unfern Neifenden, Heren Robert Mor: 
feld, und den alten Freund des berühmten Ruhn— 
kenius, Herrn Friedrich Ernft, durch die Gar: 
tenthür hereintreten fah. 

»Was ift die Sache?« fragte Morfeld ha= 
flig, und hinkte, fo gefchwind er Eonnte, auf 
die Baronin zu, vor der er fih, feinem Poda— 
gra zum Trotz, in einer amneehalıen Stellung 
binpflanzte. 

»Du follft der gnädigen Frau erzählen, « ant: 
wortete Brink ernfthaft, »wie es zuging, daß 
Du ein Hageſtolz wurbeft. « 

»Das ging ganz natürlich zu,« ermiederte 
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Morfeld; »ich hatte wol fehr oft Luft, eine 
Frau zu nehmen, aber nie befonders viel, 
eine davon zu behalten; und da man nad 
unferem Geſetz die Eine behält, die man nimmt, 
fhlug ich mir die Sache lieber ganz aus dem 
Sinn. « 

»Das ift ja echt türfifch!« fagte die Ba: 
ronin, das Wort etwas fcharf betonend. 

»Meltbürgerlich,« verfegte Morfeld mit trof: 
Eener Höflichkeit. »Die Türken behalten die 
Frauen, bie fie nehmen, wenn fie im Stande 
find, fie zu nähren; und das geht aud) gar wohl 
an, denn fie find eine figende Nation. Aber ein - 
Mann, der fich in der Welt umfehen will, und 
eine bleibende Stätte hat, wäre bei dem Ge: 
feße des Korans Übler daran, als bei dem chrift: 
lichen. Stellen Sie ſich 3. B. die Verlegenheit 
vor, worin fih mein Freund, Ali Nafis, der 
Perſer, befände, wenn er auf einer Fußreife von 
funfzehn oder achtzehn hundert Meilen, mie ich 
deren mehrere gemacht habe, feine 37 Frauen 
mitfchleppen wollte; — denn fo viele hatte er 
in feinem Harem, als ich ihn zum letzten Male 
in Teheran beſuchte.« 

»Herr Morfeld iſt fuͤr die Tibetaniſche Ehe— 
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verfaifung,« bemerkte Ernft ein wenig fpöttifch, 
»wonach in Anfehung der Gefchlechter das um: 
gekehrte Verhältniß, von dem des muhamedani- 
fchen Gefeges, Statt findet.« 

»Ich halte fie wenigftens für naturgemäßer,« 
antwortete Morfeld, »als die platonifche *), wel: 
cher die Freunde des Elaffifchen Altertbums den 
Vorzug zu geben fcheinen. Unter einem Eriegeri: 
fchen und handeltreibenden Volke, wo die Mänz 
ner oft und lange vom Haufe entfernt find, ift 
es natürlich, daß die Meiber nah) und nad) . 
das Uebergemwicht erlangen, und endlich als die 
Häupter und eigentlichen Stanımhälter der Fa— 
milien betrachtet werden. Sch Eannte eine Frau 
in Chaffe, die, während vier ihrer Männer mit 
den Karavanen von Peking und Sibirien, und 
zwei andere im Kriege abwefend waren, ihrem 
anfehnlichen Haushalt mit vieler MWürde vor: 
fand, und nicht abgeneigt war, mid) zu ihrem 
fiebenten Manne zu wählen. « 

» Genug, Herr Morfeld, genug!« fiel Ama— 
lie erröthend ein, »wir wollen e8 bei den ehes 


*) Sn der Republik vermuthlich. 
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lichen Einrichtungen der Europäer bewenden 
laffen. « 

»Ich Eönnte Shnen auch von ein paar Lieb: 
ſchaften erzählen,« fuhr Morfeld fort, »die ich 
in Ländern hatte, wo die Monogamie fo rein 
beobachtet wird, al8 im alten Deutfchland; un: 
ter den Creeks in Nordamerika 3. B., ober bei 
einem Eleinen Negerſtamme am oberen Niger, 
wo die ſchoͤne Gambu mich beinahe verleitet 
hätte, meinen mweltbürgerlichen Grundfägen un: 
“treu zu werden, und mich auf immer in die 
Blumenketten einer reizenden Schwarzen zu 
fhmiegen.« 

»Nun mwohl!« erwiederte die Baronin laͤ— 
chend, »ich bitte um die Gefchichte der fchönen 
Gambu. — Here Ernft ift dann wol auch fo 
‚gefällig, uns Etwas von feinen Erfahrungen in 
diefem Punkte mitzutheilen, damit wir das 
Klaffifhe in der Liebe ebenfalls nicht entbeh: 
ren, « 

»Ein kleines Geſchichtchen aus meiner Ju: 
gendzeit,« entgegnete der alte Philolog, »kann 
ich zur Unterhaltung beitragen; aber es iſt durch— 
aus nicht im klaſſiſchen oder antiken Styl, ſon⸗ 
dern vielmehr fo modern als möglich. Die nied— 
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liche Eleine Perfon, die mir den Kopf verrückte, 
war eine hübfche Putzmacherin unter den Linden 
in Berlin, wo ich fie Eennen lernte, als ich von 
der hohen Schule zu Leiden nach Deutfchland 
zurückkehrte. « 

»Sieh, fieh, was unfer amicissimus Ernstius 
für allerliebſte Geftändniffe zu thun hat!« fagte 
Brink. »Das Ding füngt an mir Spaß zu 
machen. Es kann eine artige Oallerie von Thor: 
heiten geben, und die Liebſchaften der 
ftillen Geſellſchaft kommen vielleicht noch 
in der Leute Mund. Wohlan, ich bin dabei; 
unter der Bedingung, daß der Kapitän — — 
Aber wo ift Solms denn hingefommen? « 

»Er hat fih in aller Stille weggefchlichen, « 
fagte Amalie, »mwährend uns Herr Morfeld die 
Vortheile der RER EN er⸗ 
klaͤrte.« 

»Dacht' ich's doch!« rief Brink lachend. 
»Unſer tapferer Freund haͤlt eher das Feuer ei— 
ner Batterie von zwanzig Kanonen aus, als 
die ſchalkhaften Blicke einer Dame, denen die 
unſchuldigen Geheimniſſe ſeines Herzens bloßge— 
ſtellt ſind. Aber ſeine ſtrategiſchen Kuͤnſte ſollen 
dem guten Kapitaͤn dießmal nichts helfen. Er 
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muß daran, tie jeder Andere von ung; denn 
die Gefchichte der Hageftolzen, die wir der Ba: 
vonin zum Beſten geben mollen, darf £eine 
Lüde haben. Was mich betrifft, fo bin ich bes 
reit, den Anfang zu machen. Das nächfte Mar, 
wenn wir wieder fo beifammen find, follen Sie 
die Sefhichte von Brink's erfter Braut: 
fahrt hören, die aber nicht der Beſchluß 
feiner verliebten Zhorheiten ift, und vermuth: 
lich noch mehr als eine Fortfegung haben wird. « 





Berbefjerungen. 
Bilder aus dem Leben, zweiter Theil. 


— — — — — — 


Seite 8. Zeife 11 von oben, lied: Plane, ſtatt: Pläne. 


10 3. 7 von unten, I. Sabrifsunternch- 
mungen, ft. Sabrifunternehmungen. 

203.8» u l. Nakhbarn, fl. Nachbaren. 

21 3.3.2901 Anficht, ft. Abficht. 

333.30. 01. Fond, fl. Fonds. | 

44 3.6 v. u. I. fchärfere Ahndung, ft. Ah— 
nung. | 

24 3.50. u.1, verdienten, fl. verdienen. 

553.290 u. l. fuchte, ft. ſuch e. 

72 3. 7 v. 0, nach den Worten: feines Brie- 
fes, fege hinzu: an mich. 

155 3. 11 9. 0. l. anträte, ft. antrete. 

184 3.9 v. 0.1. wüßte, ft. wüffe. 

186 3. 2 v. 0. I, eines, ft. ihres. 

201 3. 5 v. 0. l. Nebelbilder, ft. Neben: 
bilder, * 

258 3. 8 v. o. l. den, fl. dem. 

238 3. 12 v. o. 1, Launen, ft. Laune. 

258 3. 1v. o. l. der, ſt. die, 

275 3. 12 v. o. l. und worin dieſe, ft. und dieſe. 
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